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EinleituDg. 

Als Carl Christian Redlich in den Jahren 1880—1882 
seine grundlegende Ausgabe von Platens sämtlichen 
Werken (3 Bde. Berlin. Gustav Hempel) bearbeitete, 
galten für die Benutzung des handschriftlichen Nach- 
lasses des Dichters noch manche einengende Bestimmungen, 
die ein volles Ausschöpfen des in der Münchener k. Hof- 
und Staatsbibliothek aufbewahrten Materials unmöglich 
machten. Auch die verdienstliche jtlngere Ausgabe 
von G. A. Wolff und Victor Schweitzer (2 Bde. Leipzig 
[1895], Bibliographisches Institut) konnte bei ihrer allzu 
engen Beschränkung auf eine Auswahl diese Lucken 
nicht ausfüllen. So blieb denn bisher gar manches 
nngedruckt zurück, was die Beachtung des Forschers 
wohl verdient, vor allem ein völlig abgeschlossenes 
Drama des Jünglings „Die Tochter Eadmus^' und eine 
Beihe dramatischer und epischer Fragmente, die sich 
als wertvolle Dokumente zur Entwickelungsgeschichte 
des Dichters erweisen. Wir erhalten in dem dramatischen 
Nachlass, der vom Jahre 1806 bis 1832 reicht, neue 
und charakteristische Einblicke in das gesamte Werden 
und Wachsen des Dramatikers, der nach dem bekannten 
Ausspruch Goethes „der Mann war, um die beste 
deutsche Tragödie zu schreiben '': von den kindlichen 
Märchenstücken der Enabenzeit anfangend über das 
tönende Jambenpathos nach dem Muster Schillers und der 
französischen Klassiker hinweg zur Schicksalstragödie 
mit ihren spanischen Trochäen, von da aus zur Nach« 
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ahmung Calderons und der beweglichen Freiheit der 
Romantiker, dann aber wieder, im polemischen Gegen- 
satze dazu, unter der nie ganz verlorenen Einwirkung 
Goethes zu der erhabenen Formenstrenge der Antike, 
an deren abgeklärten Schönheitsidealen sein rastlos 
ringendes Streben schliesslich den festen Richtpunkt 
findet. 

So ist die vorliegende Publikation wie die in 
Vorbereitung befindliche des epischen Nachlasses Platens 
eine notwendige Ergänzung zu der unverkürzten Aus- 
gabe der Tagebücher durch G. von Laubmann und 
L. von Scheffler (2 Bde. Stuttg. 1896 und 1900. J. G. Cotta 
Nachf.) und der Sammlung sämtlicher Briefe von und an 
Platen, die Scheffler in Aussicht gestellt hat. Sie ver- 
dankt ihre Entstehung der Anregung des Direktors der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek, Herrn Geheimrat 
Dr. G. von Laubmann, der als Nachfolger Halms 
mit der Publikation der Tagebücher selbst den wich- 
tigsten Schritt zur Erschliessung der ungedruckten 
Plateniana gethan und ihre uneingeschränkte weitere 
Bearbeitung in jeder Weise gefördert hat. Ihm möchte 
ich daher auch an dieser Stelle für die Obertragung 
dieser Edition an mich, sowie für das mir während 
der Arbeit bewiesene wohlwollende und thätige Interesse 
meinen ergebensten Dank aussprechen. 



I. Übersicht über Platens dramatische 

Dichtungen. 

Eine vollständige Übersicht von Platens sämt- 
lichen dramatischen Arbeiten und Plänen zeigt, wie 
ihm seine Bemühungen um das Theater zu jeder Zeit 
seines Lebens am Herzen lagen und zeitweise unbedingt 
den ersten Platz unter seinen Hoffnungen und Entwürfen 
einnahmen. Wie in dem berühmten Buchdeckel Geibels, 
den Heysc in seinen „Jugenderinnerungen^ (Berlin 1900. 
S. 227) bezeugt, finden sich auch in Platens l^achlass 
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zwei Listen grosser Namen, die er sich als zu be- 
arbeitende Bühnenhelden aufgezeichnet hatte, und wenn 
auch zum grössten Teile selbst die bescheidensten 
Ansätze zur Ausführung dieser Pläne fehlen, so ver- 
vollständigen sie doch das Bild des Dramatikers in 
charakteristischer Weise. Ich verweise in der folgenden 
Liste auf die Drucke oder sonstigen Belege der ange- 
führten Dramen in Redlichs Ausgabe (R.), in den 
Tagebüchern (T.), im „Poetischen und litterarischen 
Nachlass des Grafen August von Platen. Gesammelt und 
hgg. von Job. Minckwitz", (2 Bde. Leipzig 1853. = M.) 
und in den Münchener Handschriften (Plat.). Nicht 
aufgenommen wurde das Lustspiel „Der Schuhflicker 
und sein Weib'S das F. Reuter in seinen Mitteilungen 
über die „Drei Wanderjahre Platens in Italien 1826 
bis 1829'^ (Jahresbericht des historischen Vereins für 
Mittelfranken. Ansbach 1900. S. 14) nur irrtümlich 
Platen zuschreibt; „il ciabattino e la sna commare" 
ist nach Otto Jessens nicht misszuverstehender Angabe 
in der Zeitschrift „Der Bär« (20. Jahrg. 1894. S. 440) 
„ein neues italienisches Lustspiel«, kein Komödienplan 
Platens. 

1. Bin Schäferspiel 1803. Vergl. T. I, 5. 

2. Beluzi. 29. Juni 1806. Gedruckt S. 3. Vergl. 
S. XI. 

3. Parodie der Jungfrau von Orleans. üngefiUir 
1808—1809. Vergl. T. I, 28. 

4. Bartholomäusnacht. Ungefähr 1811. Vergl. T. I, 41. 

5. Charlotte Corday. 1812. Gedruckt S. 4— 13. Vergl. 
S. XI— XIII. 

6. Konradin. Dezember 1813 — Dezember 1816. Ge- 
druckt 8. 14-33. Vergl. S. XIII— XXII. 

Um 1814. Vergl. in Plat. 25 



7. Genovefa. 

8k Die eiserne Larve. 

9. Demetrins. 



ein undatiertes, unzweifelhaft 
aus dieser Zeit stammendes 
Blatt, auf dem diese drei als 
„Dramen'' aufgeführt sind. S. 
auch T. I, 130. 
10. Horatius von Corneille. 1814. Gedruckt T. 1, 134 ff. 
tnnd im Folgenden 8. 34—45. Vergl. S. XXIII- XX VIII. 
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11. Phadra von Racine. 1815. Gedruckt T. 1, 173— 176. 
Vergl. T. I, 144. 

12. Calthon und Colmal. 1815. Vergl. T. I, 144. 

13. Athamas, identisch mit 

13a. Die Tochter Kadmus. (1811.) 30. Januar ~ 3. Fe- 
bruar 1816. Gedruckt S. 46— 104. VergL S.XXXVI-LIII. 

14. Berenice nach Racine. 18 1 5—1816. Gedruckt T. 1, 1 68 f. 
und im Folgenden S. 105-116. Vergl. 8. XXVIII— XXXVI. 

15. Der Hochzeitgast. 1816. Gedruckt S. 117—161. 
Vergl. S. LIV— LX. 

16. Sieg der Gläubigen. 1817. Gedruckt R. II, 1—29. 

17. Alearda. 1818. Umarbeitung des „Hochzeit- 
gast«; s. Nr. 15. Gedruckt S. 162—174. Vergl. S. LX-LXVI. 

18. Kleopatra. 1818. Vergl. T. II, 47. 

19. Die Pariser Bluthochzeit. Mai 1818. Neugestaltung 
der „Bartholomäusnacht"; s. Nr. 4. Vergl. T. II, 47. 

20. Richard Löwenherz, identisch mit 

20a. Mathilde Ton Valois. 1819. Gedruckt R. II, 
53-65. 

21. Die neuen Propheten. August 1820. Umarbeitung 
des „Siegs der Gläubigen-; s. Nr. 16. Gedruckt R. II, 31-39. 

22. Marats Tod. 9.— 10. August 1820. Nengeetaltung 
von „Charlotte Corday"; s. Nr. 5. Gedruckt R. II, 41—52. 

23. Der Graf von Savoyen. Vor Ende 1821. VergL 
T. II, 501; 508. 

24. Lanval od. das Totenschiff. Vor Ende 1821. Vergl. 
T. II, 501. 

25. Die Mohren in Spanien. Vor Ende 1821. Vergl. 
T. II 501. 

26. David und Jonathan. 1822. Vergl. T. II, 508. 

27. Agnes Bernauer. 1822. Vergl. T. II, 553. 

28. Der gläserne Pantoffel. 15.— 19. Oktober 1823. 
Gedruckt R. II, 67— lt>5. 

29. Berengar. März bis April 1824. Gedruckt R. II, 
j^27 145. 

30. Der steinerne Gast. 1824. Vergl. T. II, 615. 

31. Der Schatz des Rampsinit. 13. Juni — 3. Juli 
1824. Gedruckt R. II, 147-206. 

32. Simson. 1824. Vergl. T. II, 738; 740. 

33. Aucassin und Nicolette, identisch mit 

33a. Treue um Treue. Mai 1824 — 26. April 1825. 
Gedruckt R. II, 227—284. 

34. Der Turm mit sieben (18) Pforten. Januar 1825. 
Gedruckt R. II, 207—225. 

35. Rehabeam. 1825. Vergl. M. I, 212; 214; 216. 
T. II, 740; 747; 750. 
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36. Odoaker. 1825. VergL T. II, 750. 

37. Die SalEbnrgischen Aasgewanderten 1825. Vergl. 
T. II, 750. 

38. Die verhängnisTolle Gabel. 19. März — 16. April 
1826. Gedmckt E. II, 285—344. 

39. Tristan u. Isolde. 1825—1827. Gedmckt S. 175—181. 
Vergl. S. LXIX-LXXII. 

40. Ipbigenie in Anlis. 1827. Gedmckt S. 182—188. 
Vergl. 8. LXXIIlff. 

41. Pan nnd Apollo. 1826-28. Vergl. T. IL 814, 881. 

42. Der romantische Oedipns. September 1827 — 16. Juli 
182a Gedruckt B. II, 345—414. 

43. Kaiser Heinrich IV. 1828. Vergl. M. II, 110. 

44. Theoderich. 1828. Vergl. M. U, 117f.; 123. 

45. Gmelan, identisch mit 

45a. Liehen u. Schweigen. Ungefähr 1828. Gedmckt 
S. 192. Vergl S. LXXXVl. 

46. Gevatter Tod. 1828. Gedmckt S. 190—191. 
Vergl. S. LXXXV. 

47. Meleager. Trauerspiel. 1828. Vergl. T. II, 856; 
881. M. II, 118. 

48. Trilogie aus der Geschichte von Cypern. 1832. 
Vergl. T. II, 935. Ein Teil davon 

48a. Katbarina Cornaro. Ende Juli 1832. Gedruckt 
S. 193. Vergl. S. LXXXIII. 

49. Die Liera von Cambray. Dezember 1832. Gedmckt 
R. II, 415-446: 

50. Meleager. Oper. 1834. Vergl. T. II, 954. M. II, 
300; 301; 307; 311. 

Ferner sind auf einem undatierten Blatt in Plat. 18, 
das etwa aus den Jahren 1829—1831 stammt, neben anderen 
schon oben angeführten noch folgende Titel notiert: 

51. Die schöne Perserin. Singspiel. 

52. Lothar und Maller. „ 

53. Merlin. „ 

54. Eudoxia. Trauerspiel. 

55. Hermanfried. ^ 

56. Adonis. „ 

57. Otho. „ 

58. Aristobulos. „ 

59. Die Zerstörung «Jerusalems. Trauerspiel. (Auch auf 
einem undatierten Bl. Plat. 25 erwähnt.) 

60. Rosamunde. Trauerspiel. 

Schliesslich sind auf einem undatierten, sicher aus 
Italien. (ungeföhr 1830) stammenden Blatt in Plat. 25 ohne 
weitere Erklärung neben anderen schon bekannten folgende 
Dramentitel aufgezeichnet: 
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61. Iphigenie in Delphi.. 
6?. Karl V. 

63. Die Maltheser. 

64. Die Selenciden. 

65. David und Sani. 

66. Harmodins. 

67. Pansanias. 

68. Catilina. 

69. Servins Tnllins. 

70. Abimelech. • 

71. Pompejns. 

72. Pins II. 

73. Heinrich der Löwe. 

74. Saad nnd Saadi. 

75. Die Deutschen in Hom. 

76. Die drei Wünsche. 

77. Amgied und Assad. 

78. Barbarossa. 

79. Manfred. 

80. Carl Zeno. 

81. Philipp Strozzi. 



n. Erste Yersttche: Belazi. Charlotte Corday. 

Konradin. 

Platens Vorliebe für das Theater reicht in seine 
früheste Kindheit zurück. Schon auf den ersten Seiten 
des Vorberichtes, den er seinen eigentlichen Tagebüchern 
vorangestellt hat, erzählt er (T. I, 5) : „Das erste, was 
ich selbst las, war der ,Kinderfreund' von Weisse, 
aus dem ich mir besonders die kleinen Komödien 
heraussuchte, da ich nichts so sehr liebte, als das 
Theater. So oft ich nur durfte, ging ich ins Schau- 
spielhaus, sobald eine Truppe in Ansbach war. Ich 
selbst spielte fast nichts als Komödie mit meinen 
Kameraden. Meine ersten Arbeiten und alles, was ich 
als Kind schrieb, war dramatisch . . .^ Und nachdem 
er eines Schäferspieis als ersten dramatischen Ver- 
suches Erwähnung gethan, fährt er fort: „Um diese 
Zeit war die Oper ,Das Donauweibchen^ sehr in 
Schwung und eines meiner Lieblingsstücke. Zugleich 
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fiel mir Schillers ,Macbeth' in die Hände, von dem 
ich jedoch nur die Hexenscenen las. Diese Schriften 
gaben mir Anlass zu einer Reihe von Komödien in 
Knittelversen, in denen es von Feen, Hexen, Nixen 
und Zauberern wimmelte ... Sie waren sehr kurz 
und versteht sich, ohne allen Plan geschrieben.^ 

Einen Begriff von diesen kindlichen Phantasieen giebt 
das Personenverzeichnis von „Beluzi'', das als ältester 
Beleg für Platens dramatische Bethätigung nicht ohne 
Interesse ist. Es ist am 29. Juni 1806 geschrieben 
worden. Am 18. September desselben Jahres verliess 
Platen Ansbach, um in das Kadettencorps in München 
einzutreten. Damit war der fröhlichste Teil seiner 
Kindheit und auch die Zeit der phantastischen Märchen- 
stücke für ihn vorbei; die neuen Eindrücke mussten 
auch seine poetischen Versuche auf andere Ziele hin- 
lenken. 

Im Kadettencorps war den Zöglingen wenig freie 
Zeit übrig gelassen; trotzdem fehlte es auch hier nicht 
an Anregungen, die den dramatischen Neigungen Platens 
neue Nahrung zuführten. Der Besuch des Schauspiel- 
hauses, der dann auch dem Pagen reichlich zu gute 
kam, sowie der Umgang mit Jacobs (T. I, 27) leitete 
den Geschmack des Knaben aus den kindlichen Sphären 
allmählich zu höheren Regionen, und wie der sittliche 
Ernst und Idealismus riss auch die pathetische Sprach- 
gewalt und Bilderfülle Schillers den heranreifenden 
Jüngling hin: Schiller ist das unverkennbare Muster, 
nach dem die dramatischen Versuche Platens aus den 
Jahren 1808 — 1814, aus dem Kadettencorps und aus 
der Pagerie, gebildet sind. Erhalten haben sich einige 
Bruchstücke einer „Charlotte Corday" und eines „Kon- 
radin". Schon diese Stoffe sind charakteristisch für 
den ethischen Idealismus, der sich auch in der Aus- 
führung mit naiver Unreife, aber sympathischer Reinheit 
und Energie ausspricht. Platen selbst, dem die Frag- 
mente später abhanden gekommen waren, meldet in 
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den Tagebüchern von den „Kinderversnchen^ der 
„Charlotte Corday" nicht viel mehr, als dass er zwei- 
mal dieses Snjet „in der Manier jenes Alters" dramatisch 
zu bewältigen versucht habe (T. I. 42; II, 409 u. 501 f.), 
bevor er nach langer Zwischenzeit den Einakter „Marats 
Tod" verfasste. Er spricht bei diesem Anlass den 
Glauben aus, „dass alles im späteren Alter ausgeführte 
schon in der Jugend als Anlage müsse vorhanden 
gewesen sein", was wir denn auch wiederholt bei ihm 
beobachten können. Freilich in der nüchternen Revo- 
lutionsscene, die er im August 1820 niederschrieb, finden 
wir ausser der stofflichen Grundlage keine Gemein- 
samkeit mit dem pathetischen Trauerspiel aus dem 
Jahre 1812, das nicht bloss mit seinen voUtönigen, wenn 
auch natürlich nicht gerade tiefen Sentenzen, sondern 
auch in der Zeichnung der Charaktere die bedingungs- 
lose Abhängigkeit von dem verführerisch erhabenen 
Vorbilde vor Augen führt. Im ganzen hat der Sechzehn- 
jährige den Ton Schillers äusserlich für sein Alter 
recht gut getroffen, im Oberschwang seiner edelmütigen 
Gesinnungen und Gefühle aber den Boden der Wirk- 
lichkeit unter den Füssen so ziemlich verloren. Aus 
der Anlage des Stückes und den erhaltenen Proben 
ersieht man, dass die dramatische Handlung ganz in 
Reden an die Zuschauer, in breiten Darlegungen der 
Gefühle und Ansichten der Personen zerflossen wäre. 
Das Bedürfnis, sich lehrhaft auszusprechen, ist ebenso 
lebhaft wie das, künstlerisch zu gestalten, und die jugend- 
liche Unreife des Moralisten ist ebenso gross wie die 
künstlerische Unselbständigkeit des Dichters. Und doch 
treten uns schon hier die Ideen entgegen, die dem 
ganzen Leben und Schaffen Platens den entscheidenden, 
höchst persönlichen Grundzug geben sollten: seine Auf- 
fassung der Freundschaft, die in Du Placet eine 
charakteristische Verkörperung, in seinem Monolog eine 
echt Platensche Verherrlichung findet. Die Liebe ist 
auch hier noch wie in den Einderstücken nicht viel 
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mehr als „ein theatralischer Ressort^ (T. I, 6) ; in der 
Darstellung des Freundespaares aber, dem noch wieder- 
holt ähnliche folgen sollten, sind schon individuelle 
Töne angeschlagen. Auch in dem Monolog der Charlotte 
über die Aufgaben des Weibes, der auf ihre spätere 
heldenhafte Entwickelung vorbereiten soll, spricht sich 
Platens eigene unreife Anschauung von dem bescheidenen 
Wirkungskreise der Frau sehr deutlich, lehrhaft 
und undramatisch aus. Man vergleiche dazu nur den 
Streit mit Perglas, über den Platen in seinem Tage- 
buch (T. I, 157) am 22. März 1815 berichtet: .„La femme, 
disais-je, a et^ cre^e seulement pour vivre avec Thomme, 
mais rhomme n*a ete pas fait ä cause de la femme. 
11 la choisit, la nourrit, la prot^ge; il peut subsister 
seul, eile ne peut gu^res subsister saus lui. Cela lui 
donne quelque droit. Perglas rep^tait toujours, que 
la femme 6tait un etre libre, ce que je ne niais pas. 
Mais je disais, que Thomme devait Stre maitre de la 
roaison ou l'ordre du monde sera d^truit. Elle doit 
se cotttenter d'etre femme, puisqn'elle ne peut jamais 
parvenir ä devenir homme, mais seulement une hommasse*. 
II faut donc, qu'elle se soumette aux volont^s du mari, 
leur plus beau triomphe ^tant, de les vaincre par sa 
condescence. La femme peut Itre honnete, bonne, 
üdele, mais eile a toujours ses faiblesses, ses vanit^s, 
ses idees entortillees, ses principes de travers, ce qui 
regarde Teducatlon, et sürement eile soutiendra toutes 
ses notions d'autant plus avec opiniätrete qu*elles sont 
fausses.^ Bei solchen Anschauungen musste Platen das 
Bedürfnis fühlen, das Exceptionelle der Zeitumstände 
zur Rechtfertigung seiner Heldin stark zu betonen, und 
man kann fast bezweifeln, ob er den Stofif überhaupt 
ergriffen haben würde, wenn nicht das Vorbild von 
Schillers „Jungfrau von Orleans^^ zur Nachfolge gelockt 
hätte. 

Länger noch als „Chikrlotte Corday'^ beschäftigte 
Platen die Geschichte Konradins, die er zuerst mit 
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jugendlicher Begeisterung dramatisch in Angriff nahm, 
um sie später bei fortgeschrittener Einsicht kritischer 
zu prüfen und schliesslich selbst für eine epische Be- 
handlung ungeeignet zu finden. 

Schon seit dem 16. Jahrhundert hat dieser Stoff 
unzählige Bearbeiter angelockt, die sämtlich, wie Platen, 
daran gescheitert sind. Eine Übersicht darüber bietet 
Alexis Gabriel in seiner Schrift über „Friedrich 
von Heyden mit besonderer Berücksichtigung der 
Hohenstaufendichtungen'' (Breslau 1901. S. 22f.), wozu 
Werner D^etjen in seiner vortrefflichen Untersuchung 
von „Karl Immermanns Kaiser Friedrich II.'' (Berlin 
1901. Litterarhistorische Forschungen herausgegeben von 
J. Schick und M. Frhrn. von Waldberg. Heft XXI, 
S. 7 f.) und Artur L. Jellinek (in Max Kochs „Studien 
zur vergleichenden Litteraturgeschichte'' Berlin 1902. 
Bd. II, S. 104—106) ausserordentlich reiche Er- 
gänzungen beigebracht haben. Auf Platen haben seine 
Vorgänger weder warnend noch befruchtend ein- 
gewirkt, wie dann auch sein Fragment naturgemäss 
keine Bedeutung für die spätere Hohenstaufendichtung 
gewinnen konnte; wo er mit seinen Vorläufern und 
Nachfolgern zusammentrifft, erklärt sich dies meist 
ohne Schwierigkeit aus dem Zwange des gleichen Stoffes. 

Die erste Beschäftigung mit Konradin berichtet 
Platen im Dezember 1813 (T. I, 81:) „Das passende 
Sujet für eine Tragödie wäre gewiss der Tod 
Konradinos, ob ihn gleich bis jetzt noch keiner 
mit gutem Glück bearbeitet hat. Das Stück begönne 
[wie Maximilian Klingers Trauerspiel von 1784, das 
im übrigen mit seiner männlichen Herbheit der Senti- 
mentalität des jungen Platen fast nichts zu bieten ver- 
mochte,] mit der Schlacht bei Taglicazzo und würde bis 
zum Richtplatz fortgeführt. Die Freundschaft des jungen 
Friedrichs mit Konradin würde manche schöne Scene 
ausfüllen, und auch die Rosen der Liebe Hessen sich 
leicht in diesen Kranz flechten. Konradin würde dann 
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ein geliebtes Mädchen in Dentschland zurückgelassen 
haben, das ihm heimlich in männlicher Kleidung nach 
Italien folgt, ihn unentdeckt auf seiner Flucht nach 
der verlorenen Schlacht durch die Gebirge föhrt und 
treu bis ans Ende begleitet. Dies ungefähr wttrde mein 
Plan sein." 

Diesem ursprünglichen Plane entsprechen die beiden 
scenischen Entwürfe, die sich erhalten haben. Wie 
weit aber die Ausführung gediehen war, als er sie 
wieder aufgab, wissen wir nicht. Aus dem ersten 
Quartal 1815 meldet er: „An meinem eigenen Trauer- 
spiel jConradino^ arbeite ich nicht mehr fort, da ich 
in Kollision mit dem ,Egmont' kam." (T. 1, 144.) 
Ein volles Jahr lässt er die Arbeit liegen und wird zu 
ihrer Fortführung selbst in Frankreich nicht verlockt, 
wo er am Grabe der Gemahlin Karls von Anjou in 
Tonnerre an die alten Pläne zurückdenkt: „Sie sollte 
auch in meinem Konradin eine Rolle spielen. So sah 
ich wenigstens das Grab derjenigen, die ich auf den 
Brettern beleben wollte." (T. I, 296. 26. Aug. 1815.) 
Nach der Heimkehr aus dem Felde aber und nachdem 
„Die Tochter Kadmus" seine Lust zum dramatischen 
Schaffen erhöht hatte, nahm Platen, freilich nicht sehr 
siegesgewiss, den alten Entwurf nochmals auf: „Auch 
eine andere Arbeit suchte ich heute wieder vor," 
berichtet er am 7. April 1816, „nämlich etwas am 
fünften Akte meines Konradin, dessen mein Tagebuch 
schon öfter Erwähnung that, der aber niemals vollendet 
werden wird." (T. I, 479.) Wir dürfen wohl nach 
dieser Angabe den im Folgenden mitgeteilten Abschied 
Konradins von Bertha (V, 4) in den April 1816 verlegen, 
während die vorangegangenen Scenen im Jahre 1814 
und Anfang 1815 entstanden sein mögen — eine 
Annahme, zu der auch die äussere Beschaffenheit der 
Handschrift gut passt. So erklärt sich auch der auf- 
fällige ästhetische Wertunterschied in den erhaltenen 
Bruchstücken auf Grund der eigenen Aufzeichnungen 
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Platens leicht und befriedigend. Man mnss anerkennen, 
dass sich in der letzten ausgeführten Scene eine gereif tere 
Beherrschung von Sprache und Vers bekundet, als vorher. 
So undramatisch die Situation ist, und so breit sie ans- 
gesponnen wurde, die Verse sind wohllautend und edel, 
die Bilder und Sentenzen meist glücklich, die wehmütige 
und doch würdig ernste Abschiedsstimmung von unleug- 
barem lyrischem Reiz. Man hört einen Dichter reden, 
der sich an Schillers und Goethes Vorbild ernsthaft 
und unablässig geschult hat, während wir in den älteren 
Partieen, besonders dem Prosa-Dialog, recht unbeholfene 
Schülerversuche vor uns haben. Der endlose Monolog 
Berthas mit seinen Wiederholungen und seinem geringen 
Inhalt zeigt gegenüber den Versen der „Charlotte 
Corday^ keinerlei Fortschritt, wie denn auch die 
Anlage des Dramas im Vergleiche mit jenem früheren 
Versuche keine bessere, reifere Einsicht in die Forde- 
rungen des Theaters beweist. Wieder sehen wir in 
dem Entwurf eine Reihe von Monologen und Dialogen 
vorgesehen, in denen mannigfach wechselnde Stimmungen 
lyrisch breit ausströmen, edelmütige Gesinnungen 
moralisierend vorgetragen werden sollten. Grosse Rede- 
übungen und Stimmungsbilder hätten aus diesem Entwurf 
entstehen müssen, niemals ein Drama. Dazu mangelte 
es vollständig au Handlung und an Charakteren. Soweit 
solche vorhanden sind, erinnern sie in fataler Weise 
an ihre litterarischen Vorgänger, und es war nur ein- 
sichtig von Platen, wenn er sich durch den „Konflikt 
mit Egmont^ bestimmen liess, die ganze Arbeit auf- 
zugeben. Was bleibt von Bertha übrig, wenn man 
ihr die von Clärchen stammenden Züge nimmt? Doch 
nur eine sehr unglücklich erfundene, ganz unmögliche 
Figur. Und Konradin selbst, seine Haltung beim Gange 
zum Schaffet am Schlüsse des Dramas — es wirkt leer, 
sowie man an den Schluss des „Egmonf* denkt. Der 
entsagende Brackenburg hat für Robert — wie früher 
schon für Du Placet — Züge hergeben müssen, und kein 
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wesentliches neues Moment bereichert die Handlung 
und Viie Charaktere über das allgemeinste geschichtliche 
and das von Goethe entlehnte hinaus. Oder soll man 
die Liebeserklärung Roberts als eine Bereicherung in 
Anspruch nehmen? Sie wirkt, noch dazu mit solcher 
Unbeholfenheit vorgetragen, schwächlich und ziemlich 
abstossend und legt die Vermutung nahe, dass auch hier 
ein grosser Theatereindruck Platen unbewusst beeiDflusst 
hat: Die berühmte Scene Eichards III. an der Leiche 
Heinrichs VI., in der in einer ähnlichen Situation 
rücksichtsloses Liebeswerben mit wahrhaft dämonischer 
Kraft gezeichnet ist („Richard III." I. Akt, 2. Sc). 
Eiue solche Einwirkung Shakepeares ist gerade in den 
früheren Werken Platens sehr wohl möglich, wenn 
auch nicht häufig; es sei dabei an die Beobachtungen 
Carl Heinzes in seiner verdienstlichen Dissertation 
(Platens romantische Komödien, ihre Komposition, 
Quellen und Vorbilder. Marburg 1897. S. 53 ff.) 
erinnert. Den dort angegebenen Parallelen könnte man 
auch noch die Probe der Liebenden im V. Akte von 
„Treue und Treue" und dem „Kaufmann von Venedig" 
beifügen, und auch die männliche Verkleidung Herthas 
im „Konradin" mag auf das Vorbild Shakespeares 
zurückgehen, der freilich weislich dergleichen nur im Lust- 
spiel verwendet. Was von Platen für den „Konradin" 
frei erfunden wurde, ist recht unglücklich: Die höchst 
romantisch unglaubhafte Wanderung der verkleideten 
Geliebten bleibt ohne allen Erfolg, und der Verrat des 
Hirten gar, der freilich hochbedeutsam ist, weist die 
entscheidende Handlung des ganzen Trauerspiels einer 
völlig gleichgültigen Nebenperson zu in ähnlicher Weise 
wie sie später selbst einem so scharfsinnigen Künstler 
wie Otto Ludwig in seinem „Erbförster" verhängnisvoll 
geworden ist. So ist also der ganze Plan von vorne 
herein verfehlt und hätte auch bei einer Ausführung 
mit reiferer Sprach- und Verskunst nicht gelingen 
können. 

Litteraturdenkmale 124. II 
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Den eigenartigsteo Reiz aber, den das Stück hätte 
trotz alledem gewinnen können, verlor es dadurch, 
dass die Freundschaft Eonradins mit Friedrich von 
Baden, die von Anfang an für Pläten so anziehend 
war, nicht zn ihrem Rechte gelangte. Unaufgeblüht lag 
hier der Keim zu einer Dichtung, die im höchsten Grade 
geeignet gewesen wäre, Platens FreundschaftsbedürMs 
auszusprechen und zu verklären. Nichts ist daher 
natürlicher, als dass der Dichter, in der Pein seiner 
unerwiderten Neigung zu Federigo (Friedrich von 
Brandenstein), noch einmal auf den dankbaren Stoff 
zurückgriff. Am 4. Dezember 1816 setzte er sich in 
seinem Tagebuch (I, 700 f.) aus Anlass des Buches 
„üeber die Weiber" von Brandes (Leipzig 1787 anonym 
erschienen) mit seinen eigenen Gefühlen auseinander und 
„bestärkte sich noch mehr im Gefühl der Rechtlichkeit 
seiner Neigungen, die er immer als edel erkannte und zum 
Guten führend". Und angeregt von solchen Betrachtungen 
suchte er nach ihrer poetischen Gestaltung. Schon am 
6. Dezember 1816 berichtet er: „Die Ideen, die ich 
vorgestern auseinandersetzte, führten mich auf den 
Plan einer neuen Bearbeitung meines Trauerspiels 
,Conradino', das schon so lange unberührt blieb. Ich 
will nämlich die Liebe ganz aus dem Spiele lassen, 
um der Freundschaft eine grössere Rolle zu geben. 
Nach meiner vorigen Absicht war Friedrich von Baden, 
den ich der Geschichte wegen unmöglich ganz emittieren 
konnte, eine völlig unnütze Person geworden. Wenn 
ich in diesem Stücke den Triumph der Freundschaft 
darstelle, tritt er an seinen rechten Platz zurück. Welch 
einen Reiz hat nicht ohne dies dieser Friedrich von 
Baden für mich, den ich so nachlässig behandelte? 
Heisst nicht auch mein Federigo Friedrich v. B.? 
Ich darf die Liebe aus dem ,Eonradin' ausschliessen, 
da sie eine so ausschliessliche Rolle im ,Hochzeitgast^ 
spielt, in dem fast nur von Liebe die Rede ist, da 
die vier handelnden Personen kein anderes Interesse 
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als ihre wechselseitigen Neigungen haben. Übrigens 
wenn mir poetische Stunden kommen, so nütze ich sie 
lieber für dieses letztere Schauspiel, das ich gern 
fördern möchte." (T. I, 701 f.) 

Diese neue Bearbeitung kam nicht zur Ausführung. 
Aber die Freundschaft Konradins mit Friedrich bleibt 
für Platen ein so lebendiges Ideal, dass er noch bei 
seiner Liebe zu Adrast (Schmidtlein) im Jahre 1819 
den Zurückhaltenden mahnt: ,,Sei ein Fritz dem 
Konradine!" (T. II, 210 und 24ii.) Mit Begeisterung 
nimmt er dann das mittelmässige Trauerspiel „Conradin" 
von Friedrich von Heyden auf (T. II, 282 und öfter; 
vergl. auch A. Gabriel a. a. 0. S. If., 21 ff. und 111 ff.). 
Für sein eigenes Schaffen aber mochte er bei gereifter 
kritischer Einsicht den Stoff nicht mehr verwenden; 
seine dramatischen Schwächen wurden ihm zu deutlich 
und empfindlich. Ans seiner italienischen Zeit, die 
ihm noch einmal eindringlich die Geschichte der 
Hohenstaufen nahe brachte, besitzen wir seine kritische 
Abrechnung mit dem lange gehegten Stoff. Er schreibt 
in einem Briefe an Fugger aus Rom, 31. März 1828 
(M. II, 110 f.): 

„Kaumers Hohenstaufen . . . werde ich erst auf 
der Reise lesen. Übrigens habe ich diesen Winter 
Schmidts deutsche Geschichte bis zu Conradin durch- 
gelesen, und mich wieder überzeugt, dass eigentlich 
kaum eine einzige wahre Tragödie aus der ganzen 
deutschen Geschichte kann gezogen werden. An 
Charakteren fehlt es nirgend; aber überall an tragischer 

Handlung Den Charakteren zu Liebe habe 

ich Jahre lang über einen Heinrich IV. nachgedacht, 
bin aber damit noch immer beim alten Fleck. Alle 
diese Sachen liefern ein paar Scenen vom höchsten 
historisch politischen Interesse; das ist aber auch alles. 
Diese Kaiser waren wirklich unglückselige Geschöpfe, 
die, wenn sie je einen festen Willen hatten, überzeugt 
sein konnten, dass sich ihnen Alles widersetzte. Dazu 

II* 
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kommt das Unglück, dass selbst ihre verruchtesten 
Feinde noch bedeutender erscheinen als sie selbst. 
So erscheint Gregor yil. gegen Heinrich, Karl von 
Anjou gegen Gonradin. Der Gonradin, der so oft 
bearbeitet worden, gibt vollends niemals eine Tragödie. 
Die ganze Handlung ist eine empörende A.bscheulichkeit, 
er selbst ein blosses Schlachtopfer, nur durch seine 
Vorfahren merkwürdig. Immer liegt die eigentliche 
Aktivität der Handlung ausserhalb der Deutschen, deren 
Aktivität unaufhörlich von allen Seiten in die Enge 

getrieben wird Aus der -Hohenstaufischen 

Geschichte liesse sich vielleicht eine Art von epischer 
Trilogie entwickeln, welche das Steigen, Guiminieren 
und Fallen dieses Kaiserhauses darstellte .... der 
Schluss die Vergiftung Konrads IV.; denn mit Gonradin 
ist nichts anzufangen.^ . . . 

So erwuchs aus dem Konradin-Drama seiner 
Jugend der Plan zu dem Epos „Die Hohenstaufen", 
der Platen in Italien lange beschäftigte, aber auch 
nicht zur Ausführung kam. Eine dramatische Behandlung 
des Stoffes lehnte er damals entschieden ab. „Die 
Shakespeareaner werden fragen,^ schreibt er (R. III, 
246 f.), „warum der Verfasser die Geschichte der 
Hohenstaufen nicht lieber dramatisch behandelt habe. 
Er hat es nicht gethan, weil ihm bloss die Alternative 
geblieben wäre, entweder verfehlte, halbepische, weit- 
schweifige Dramen daraus zu bilden, die nicht einmal für 
die jetzige Bühne taugen würden, oder zwar vollkommene 
Trauerspiele zu schreiben, aber die Geschichte zu ver- 
drehen und nach seinen Zwecken zuzustutzen, wie 
so viele gethan haben. Zu keiner von beiden 
Hantierungen hat er Lust gehabt. Shakespeare ist 
höchstens in den erstgenannten Fehler verfallen, da 
ihm die Geschichte heilig war; seine deutschen Nach- 
ahmer jedoch in alle beide, und zwar auf das aller- 
plumpste. Sie tischen historische Lügen in der un- 
geschicktesten Form auf.^ 
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So hat also Platen zwar, wie Immermann und so 
viele andere, in der Jagend dem verführerischen Reiz 
der Hohenstanfen seinen dramatischen Tribut gezollt, 
ist aber wie sein grosser Gegner, zu einer kühleren, 
künstlerisch klareren und treffenderen Wertung der hier 
gebotenen Stoffe gelangt. Es ist interessant, auch an 
diesem Beispiele zu sehen, dass der Gegensatz zwischen 
Platen und Immermann durchaus nicht unvermeidlich 
in ihrem Wesen begründet lag, sondern dass die 
Berührungspunkte und Ähnlichkeiten zwischen beiden 
manchmal ziemlich weit gehen. Es mag daher auch 
hier stehen, was Immermann in seinen „Erinnerungen 
an Grabbe" (1838. Hempelsche Ausg. XVII, 153 f.; 
vergl. auch W. Deetjen a. a. 0. S. 143ff.) über die 
Hohenstaufendramen sagt: 

„Seitdem Raumer's Buch die Aufmerksamkeit 
wieder lebendiger nach dem schwäbischen Eaiser- 
geschlecht wandte, ist es Mode geworden, jene 
Herrscher für dankbare dramatische Figuren zu halten; 
man hat bei ihnen an die Möglichkeit der so heiss 
ersehnten Nationaltragödie gedacht, und in Erwartung, 
dass diese erscheine, ist wenigstens, wie bekannt, eine 
grosse Bühne uns6rs Vaterlandes mit Waiblingischen 
Kaisern und Königen übersäet worden. Ich habe selbst 
einmal vor Jahren einen Friedrich den Zweiten ge- 
schrieben und will auf die Gefahr hin, dass man mir 
eine Kinderfabel von zu hoch hangenden Trauben 
erzähle, meine Zweifel gegen das legitim-dramatische 
Blut der Hohenstanfen beibringen. Sie schweben alle 
in einer unglücklichen Mitte zwischen Sagen- und 
historischen Gestalten, vertragen daher weder eine 
mythische, noch eine historische Behandlung. Ihre 
Kämpfe und Nöthe gehen fast sämmtlich nicht aus den 
allgemein verständlichen, ewig haltbaren Motiven des 
Hasses, Zorns, der Rache, Eifersucht, Liebe u. s. w., 
sondern aus politisch-religiösen Combinatiouen hervor, 
die mit unserem Ideenkreise, mit unsern Interessen 
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und den Zuständen, welche dieselben vorbereitet haben, 
gar keinen unmittelbaren Zusammenhang mehr haben, 
vielmehr längst verschollen sind, an denen wir daher 
nur noch einen gelehrten, theoretischen Anteil nehmen 
können." 

Die Berührungspunkte mit dem Urteil des gereiften 
Platen sind evident. In der Geschichte der Entwickelung 
beider Dichter aber werden ihre Versuche an Hohen- 
staufendramen trotz oder vielmehr gerade wegen dieser 
späteren ablehnenden Beurteilung immer Interesse be- 
anspruchen dürfen. 

in. tlberiragungen französischer Dramen: 

Horatins. Berenice. 

Wenn auch Schiller die Kunstanschauung des 
heranreifenden Pagen am stärksten beeinflusste, so be- 
mühte sich Platen doch schon in dieser frühen Zeit 
aufs eifrigste, seinen Gesichtskreis zu erweitern und 
auch von anderer Seite zu lernen. Jede Änderung 
und jeder Fortschritt seiner dichterischen Production 
entwickelt sich notwendig aus anhaltender, gewissen- 
hafter Arbeit, die dem Dichter immer neue Vorbilder 
nahe brachte, immer neue Eunstweisen erschloss. 
Gegen Ende des Jahres 1813 begann er sich mit den 
französischen Dramatikern zu befassen und wandte 
ihnen in den folgenden zwei Jahren viel Aufmerksam- 
keit zu. Der äussere Grund, sich in der fremden 
Sprache zu üben, sprach wohl zunächst stark mit; aber 
diese Übung kam auch Platens Gewandtheit in der 
eigenen Sprache sehr zu statten, und wir dürfen seinen 
verschiedenen Obersetzungsversuchen wohl einen wesent- 
lichen Anteil an der Ausbildung seiner Dichtersprache 
wie seines Versbaus beimessen. Aber auch der durch- 
gehende Zug zum Erhabenen, der der französischen 
Tragödie eigen ist, wie ihre breite Darstellung der 
sublimsten Empfindungen konnte nicht anders als 
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Piaten anziehen and in der bereits eingeschlagenen 
Bahn bestärken. 

Welch starken Eindruck ihm die erste Lektüre 
des „Horace'^ von Corneille machte, ersehen wir ans 
einem Eintrag im Tagebach vom Janaar 1814 (I, 85): 
„Der ,Horace' des Corneille ist meine beständige Leetüre. 
Obgleich diesem Traaerspiel die Einheit der Handlang 
fehlt, so enthält es doch unendlich viel schöne Stellen. 
Corneilles Alexandriner ist sehr reich an glücklichen 
Wendungen und liebt die Kürze des Aufdrucks. Der 
,Horace' ist ein trefflicher Gegenstand für eine 
französische Tragödie, wo so viel auf den Prunk der 
Worte and Reden ankommt, die den abwechselnden 
Empfindungen, die in dieser Handlung stattfinden, 
reichlich Stoff bieten.** Einzelnes erscheint ihm un- 
natürlich, dafür aber bewundert er um so mehr „die 
herrliche Rede des alten Horace voll Kraft, voll hoher, 
begeisternder Suada^ [V, 2]. Und schliesslich meldet 
er: „Heute habe ich eine Scene aus dem ,Horatius^ 
übersetzt, als dieser nämlich mit seiner Schwester zu- 
sammenkommt. [IV, 5 abgedruckt T. I, 134ff.] Es ist 
ein Versuch in Alexandrinern, also eine undankbare 
Mühe. Wir können diesem Vers im Deutschen durch- 
aus keinen Wohlklang, keij»r~Abwechslung geben. Die 
meisten fühlen den Trieb,, was sie Schönes in einer 
fremden Sprache lesen, der ihrigen anzueignen; aber 
man sollte es billig bleiben lassen. Es führt oft die 
der Sprache Unkundigen zu falschen Urteilen, and es 
ist billig, dass die Kundigen für ihre Mühe belohnt 
werden." 

Wie bei dieser ersten Bemerkung über seinen 
Übersetzungsversuch sehen wir auch weiterhin das 
Interesse für die Behandlung von Sprache und Vers 
vorwiegen und Piaten dadurch zu theoretischem Nach- 
denken veranlasst. Er gelangt darin freilich nicht 
sehr weit. „Der Abschnitt im Alexandriner," meint 
er (T. I, 83), „den die französische Deklamation genaa 
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beobachtet, ist ihr wesentlich, um einer kraftlosen 
Sprache etwas mehr Accent und Stärke zu geben, und 
kraftlos ist die französische Sprache in Betracht mit 
anderen gewiss, wenn man erwägt, dass selbst bei dem 
grössten Schreier die Wutscenen, wenn ich sie so 
nennen darf, woran das französische Theater nicht 
arm ist, doch jene Stärke nicht erhalten, die ihnen in 
einer andern Sprache schon die Kraft der Worte gibt. 
Übrigens bin ich kein blinder Tadler der französischen 
Dramaturgie :. 

Es ist ein Eeich des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied.'' 

Ein anderes Mal schreibt er (T. I, 94 f.) ein ironisches 
Lob des Reims in Alexandrinern nach dem Muster 
Boileaus nieder, setzt aber gleich hinzu, dass er sich 
„doch nicht ganz mit dem armen Reim befeinden 
wolle, der uns manchmal recht nötig wird. Und was 
den Reim der Franzosen und Italiener betrifft, so ist 
darüber nicht zu streiten, er erhebt, er verschönt die 
Poesie, und ist der Sprache gleichsam angeboren".*) 
Nachdem er ein Jahr lang eifrig diese Studien 
betrieben, gelangt er zu folgendem Urteil über die 
französische Bühne (17. Dezember 1814. T. I, 150): 
„Sie hat einige Meisterstücke, das ist unleugbar. 
Ph^dre, Berenice, Bajazeth, Zaire, Le Cid, Horace: 
welch eine Reihe von schönen Werken! Der Wohlklang 
der Verse, die ,Heiligkeit der Scene', wie es Schiller 
nennt, die Zartheit der entwickelten Empfindungen, 
alles dieses fesselt an die Dramaturgie der Franzosen. 
Sie haben Verstand, Geist, Gefühl, nur Originalität 
und leider auch Phantasie darf man nicht bei ihnen 
suchen. Von diesem Standpunkt aus scheint Shakespeare 
freilich ein Herkules gegen die gallischen Pygmäen. 
Aber jede Sprache, jede Nation hat ihren besonderen 
Genius. Lassen wir diesen also gewähren! Oder 



^) So ist T. I, 95 nach der Handschrift zu berichtigen. 
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wollen wir vielleicht, dass französische Dichter ihren 
Landslenten misfallen sollen, nm nns zn gefallen? 
Was den Alexandriner betrifft, so ist er zwar an sich 
selbst ein schleppendes Yersinass, aber nicht so fast 
bei den Franzosen. Er scheint ihrer Sprache jene 
Kraft zn geben, die ihr ausserdem fehlt, nnd da ihr 
Khythmns kein regelmässiges Aufeinanderfolgen kurzer 
nnd langer Silben ist, so hat er bei ihnen eine Ab- 
wechslung und Yerschiedenartigkeit, die ihm im 
Deutschen durchaus fehlt." 

Man kann sich nicht wundern, dass dieses Urteil 
des 18jährigen Dichters nicht so scharfsinnig den 
ästhetischen Kernpunkt der Sache trifft wie Schillera 
Brief an Goethe vom 15. Oktober 1799. Trotzdem ist 
die Unmöglichkeit des Alexandriners für den deutschen 
Übersetzer klar genug erkannt, um die Proben einer 
Alexandrinerübertragung aus „Horatius'^ (T. I, 134 ff.)^ 
„Phädra« (T. I, 173ff.) und „Berenice" (T. I, 168f.), 
die Platen immerhin nicht ohne Geschick versacht hat,^ 
als Stilübungen zu charakterisieren, die mehr seine 
sprachliche Gewandtheit, als seine dramatische Einsicht 
zn fördern geeignet und bestimmt waren. Und ähnlich 
verhält es sich auch mit der Horace- Obersetzung in 
fünffüssige Jamben, die Platen, wieder Schillers und 
Goethes Beispiel folgend, in den letzten Tagen seinea 
Pagenlebens in Angriff nahm. Er spricht es in seinen 
Tagebuchaufzeichnungen (1, 96) selbst aus: „Ich fing 
an, den Horace des Corneille in deutsche Jamben zu 
übertragen ; doch mehr um mich in dieser Versart und 
in einer echt deutschen Umbildung der französischen 
Diktion zu üben, was nicht ganz leicht ist, als in der 
Absicht, dem Originale gleich kommen zu wollen, waa 
grossen Dichtern bei andern französischen Trauerspielen 
misslungen ist.^ 

Er hat also bei seinem Versuche seine deutschen 
Vorgänger bewusst vor Augen, und er hat auch von 
ihnen — - eine nähere Betrachtung zeigt es aufs 
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deutlichste — manches gelernt. Man kann nicht 
erwarten, dass er gleich Goethe die Charaktere zu ver- 
edeln, die äussere Rhetorik zu massigen verstehen 
würde, noch auch, dass er wie Schiller seinem Original 
eine neue, persönlich ausgeprägte Pracht der Sprache, 
einen eigenen Stil aufprägen würde; er verhält sich zu 
Corneille nicht wie Goethe zu Voltaire oder Schiller zu 
Racine, und wenn der Anstoss zur Beschäftigung mit 
dem französischen Drama auch darin der gleiche ist, 
dass er erkennt, der Deutsche habe hier Wertvolles zu 
lernen Gelegenheit, so sucht Platen doch zunächst vor- 
nehmlich die sprachliche Schule, nicht die ästhetische. 
Mit dieser Beschränkung aber ist er seinen Vorgängern 
nicht unwürdig nachgefolgt. Streng schliesst er sich 
der Vorlage an und fingt, stellenweise überraschend 
erfolgreich, mit all den Üb er Setzungsschwierigkeiten, 
die Albert Röster (Schiller als Dramaturg. Berlin 1891. 
S. 235 — 281) und Michael Bernays (Der französische 
und der deutsche Mahomet im 1. Bd. der Schriften zur 
Kritik und Litteraturgeschichte« Stuttgart 1895) so ein- 
dringend und belehrend beleuchtet haben. Um der 
Antithese des Alexandriners gerecht zu werden, braucht 
er ja manchmal zwei volle Quinare; z. B. Corneille V. 12 

Si Ton fait moins qu'un hemme, on fait plus qu'une femme 

wird bei ihm V. 12/13: 

Thut sie gleich minder als des Mannes Stärke, 
Ist sie doch mehr als eines Weibes Kraft. 

An anderer Stelle aber bringt er sie doch glücklich 
in einen einzigen Vers, wobei er öfters, wie Goethe 
und Schüler (vgl. Köster a. a. 0. S. 274), nach dem 
zweiten Versfuss eine scharfe Cäsur eintreten lässt; 
z. B. für Corneille V. 94: 

Mes larmes aux vaincus, et ma haine aux vainqueurs — 

Platen V. 97: 

Dem Sieger Hass, und dem Besiegten Thränen. 
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Oder CorneiUe V. 153/154: 

Qnoiqn' 4 peine k mes manx je pnisse r^sister, 
J'aime mienx les soaffrir qne de les m6riter — 

wird bei Platen V. 158/59: 

Trotz meines Jammers Grösse wünscht' ich lieber 
Ihn zu erdulden, als ihn zn verdienen. 

Manchmal ist ja der Parallelismus der französischen 
Verse zerstört, indem seine zwei Teile ungleich zwei 
Versen zugeteilt sind z. B. V. 179/180: 

Der unsre H&user einend, unsre Fürsten 
Eotzweyend 

für Corneille V. 174: 

Unissant nos maisons, il d6sunit nos rois. 

Weitaus in der Mehrzahl der Fälle ist er aber mit 
einer Energie festgehalten, die dem Charakter des 
Originals vortrefflich gerecht wird. Man lese nur 
z. B. V. 178 — 185; von den sechs Antithesen des 
Corneille (V. 173 — 178) sind vier auch in dem 
Bau der Verse klar herausgestellt, die beiden andern 
immerhin nicht verwischt worden. Es ist ein hoher 
Grad gedrängter Kürze erreicht, eine Verwässerung 
der Vorlage aufs glücklichste vermieden, und wenn 
auch in manchen Versen, z. B. gleich den ersten, die 
Diktion gezwungen wird, ein unpoetisches Übersetzer- 
deutsch, so bleibt es doch ein Beweis rasch erstarkender 
Sprachbeherrschung, dass Platen aus den ersten 274 
Alexandrinern des französischen Dramas nicht mehr als 
282 fünffüssige Jamben gemacht hat. 

Es würde wohl zu weit führen, wollten wir hier 
die Übersetzung noch eingehender mit dem Original 
vergleichen. Nicht unerwähnt aber darf bleiben, dass 
nicht bloss die kriegerischen Zeiten Platen gerade den 
„Horace'^ als erstes von den französischen Dramen wert- 
schätzen Hessen, sondern ein ganz persönliches Moment, 
seine eigenen Empfindungen und Ansichten gegenüber 
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den Ereignissen der Zeit, in denen er sich zeitweilige 
sehr im Gegensatze zu seiner Umwelt befand, den 
Waffen des eigenen Landes gleichzeitig Sieg und — 
aus deutschnationalen Gründen — doch Niederlage 
wünschend. Als Kadett hatte er den Feldzug der 
Franzosen und Bayern gegen Osterreich mit ähnlich ge- 
teilten Empfindungen durchlebt, wie sie die Frauen der 
Corneilleschen Tragödie in höchster Steigerung durch- 
wühlen. „Ich weiss nicht," schreibt er darüber (T. 1, 30), 
„sprach der alte Preusse aus mir oder war es Hass gegen, 
die Franzosen, ich wünschte den kaiserlichen Truppen Heil, 
und Segen und allen Welschen den Untergang, wenn 
auch die Bayern mit ihnen alliiert waren. Doch durfte 
ich diese Gedanken nur vor sehr wenigen laut werden 
lassen. Abneigung gegen den allgemeinen Sieger und 
einen Mann, der damals auf der höchsten Zinne seiner- 
Macht stand, würde man für Verbrechen gehalten haben. '^ 
Ein Jüngling, der schon als Knabe solche Empfindungen 
durchlebt hatte, musste mit voller Teilnahme den leiden- 
schaftlichen und hoheitsvollen Versen des französischen 
Tragikers entgegenkommen und selbst in seine sprach- 
liche Übung daran ein persönliches Moment hineintragen. 
Weniger persönliche Beziehungen darf man bei 
der Beschäftigung mit der „Phädra" suchen; denn das 
herbe Keuschheitsideal, durch das der erst im Jahre 
1818 gelesene Euripides Platen so sehr sympathisch 
ansprach (vergl. T. II, 131), ist ja bei Racine gänzlich 
beseitigt. Es war wohl nur das Vorbild Schillers, das. 
ihn zu diesem Drama führte, und er liess es denn 
auch bei kurzen Proben daraus bewenden. Dagegen 
fasste er für Racines „Berenice^ ein tieferes Interesse. 
Zuerst auch daran sich nur in der Verdeutschung übend, 
erhebt er sie zu seinem „Lieblingsbuch" (T. I, 342)^ 
das er sich im Feindeslande selbst, in Troyes, Anfang 
November 1815 kauft. Dies Buch begleitet ihn also 
— neben anderen — auf allen seinen Märschen und 
wird ihm so vertraut, dass er, nach München zurück- 
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gekehrt, seine drängende Herzensnot an dem Tage, da 
er mit dem heimlich vergötterten Hauptmann Hornstein 
die Wache beziehen soll, in Verse Racines ergiesst 
(8. April 1816 T. I, 480). Ruhiger geworden, freilich 
in einer Zeit seelischer Depression, die nun folgte, 
beschäftigte er sich wieder liebevoll mit dem Drama, 
das in so reichen Tönen den Schmerz der Entsagung 
verklärt, und vor seiner Abreise in die Schweiz, am 
22. Juni 1816, meldet er noch in seinem Tagebuch 
(1, 550), nachdem er seiner liegen gebliebenen „Epopöe^ 
gedacht: „Hingegen wurde ein dramatisches Werk be- 
gonnen, nämlich eine ganz freie Bearbeitung der 
Racine'schen ,Berenice' in Jamben. Ich habe dieses 
unendlich einfache Stück noch mehr vereinfacht, indem 
ich die geschwätzigen Personnagen des Arsaz und der 
Phenice, sowie auch den Rutilus gänzlich wegliess. Es 
spielen demnach nur vier Personen, und ich habe freien 
Spielraum für meine Lieblingsidee. Je einfacher ein 
Stoff, je erwünschter ist er mir." 

Aus der Schweiz mit neuem Lebensmute zurück- 
gekehrt, setzte Platen diese Arbeit nicht mehr fort; 
tsein Tagebuch erwähnt sie nicht mehr, und wir dürfen 
den Grund dafür wohl in gleichem Masse wie in 
ästhetischen Bedenken in dem Umstände erblicken, 
dass nun die Schwärmerei für den Hauptmann Horn- 
stein und der Schmerz der Enttäuschung, der ihr folgte 
und in der Ausführung der „Berenice" seine befreiende 
künstlerische Aussprache finden sollte, jetzt glücklich 
überwunden und somit das Interesse au dem Stoffe 
erkaltet war. Wir finden den Beweis dafür nicht 
bloss darin, dass sich Platen einmal (a. a. 0. I, 480) 
der Worte des Antiochus bedient, um eigenen, ähnlich 
widerstreitenden Empfindungen Ausdruck zu geben, 
sondern vor allem in den Zusätzen, die er aus der 
eigenen Erfahrung heraus der ihm so sympathischen 
Gestalt des entsagenden Königs von Gomagen in den 
Mund legt. Die erste Scene, ein endloser Monolog 
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des Antiochus entspricht in ganz wenigen Versen nur 
dem Drama Racines. So reich schon bei diesem der 
lyrische Gehalt der Trennung von der Geliebten aus- 
geprägt ist, Plateu ist damit noch nicht genug gethan. 
Eine ganze Reihe neuer Bilder, die bei Racine gar 
nicht einmal angedeutet sind (V. 9 — 10; 14-16; 37; 
45 ab; 47a — d; 56 u. a.), wie ganzer Sentenzen (V. 21 — 28; 
39—40; 41—42; 64—67; 84—92; 99—104), denen 
ebenfalls dort die Vorlage fehlt, sind dem innersten 
Gefühlsleben des Dichters ebenso naturnotwendig ent- 
Sprüngen wie später so viele seiner lyrischen Gedichte; 
die äussere Form ist dramatisch, die Träger des 
Mono- und Dialogs hat das französische Original 
gegeben, das Ganze aber ist doch die poetische Aus- 
gestaltung eines Herzenserlebnisses des Dichters, ein 
lyrisches Gelegenheitsgedicht im höchsten Sinne. 

Wenn man so diesen einen vollendeten Aufzug 
seiner Bearbeitung der „Berenice", in dem der unfrei- 
willig entsagende König Antiochus völlig im Mittel- 
punkte des Interesses steht, als Platens ganz individuelle 
Dichtung auffasst, wird man sich nicht wundern, wie 
weit er sich darin oft von dem französischen Originale 
entfernt. Gleichzeitig versucht er aber auch ein 
ästhetisches Ideal zu erreichen, das ihm gerade durch 
die Beschäftigung mit dem französischen Theater klar 
geworden war: die höchste Einfachheit, die er bei 
seinen verschiedenen dramatischen Versuchen aus jener 
Zeit anstrebt (vergl. Heinze a. a. 0, S. 5 f.). Der 
bedeutsame Fortschritt, den er damit machte, liegt 
darin, dass er die Bedeutung der dramatischen Gesamt- 
anlage erkannte, dass er nicht mehr naiv drauf los 
schrieb wie in der Kindheit, sondern den Blick auf 
das Ganze richtete, kurz, dass er das Organische eines 
Kunstwerks zu erfassen und selbstthätig zu > entwickeln 
suchte. Und in der Strenge, mit der er sein Ideal 
aufstellt und anstrebt, prägt sich wieder charakteristisch 
sein künstlerisches Gewissen, sein hochsinniger Idealis- 
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mus aus, der mit eiserner Energie gegen alle 
Schwierigkeiten in unnachsichtiger Selbstzucht, ohne 
Kompromisse und Halbheiten ankämpfend, ihn nie 
verlässt und damit seiner herben, oft unliebenswürdigen 
Persönlichkeit einen Schimmer wirklicher Grösse ver- 
leiht. Und in dem einmal erfassten Ideal der Ein- 
fachheit war ein Leitstern gefunden, der nach 
mancherlei Wandlungen zur Antike zurückführen 
musste, zu dem Ziel- und Endpunkt von Platens ganzer 
Entwickelung. Wie weit freilich der Weg dorthin noch 
war, zeigt gerade Platens „Berenice^ sehr deutlich; 
denn von der Einfachheit, die hier geboten wurde, 
ist jene, die im Drama erwünscht und zulässig ist, 
nur allzu sehr verschieden. 

Schon Racines Drama musste sich wegen seiner 
übergrossen Einfachheit manchen Tadel und Spott 
gefallen lassen und selbst seine Bewunderer, an denen 
es seit seinem Erscheinen nie gefehlt hat, sind meist 
geneigt, einzuräumen, dass es mehr eine Elegie ist, 
als eine Tragödie. (Vergl. Paul Mesnards Notice in 
seiner Ausgabe der Oeuvres de J. Racine. Paris 1886. 
T. II, 357.) Racine selbst hielt es für angemessen, 
gerade über diesen Punkt sich zu rechtfertigen, und 
seine Preface, die auf Platen den grössten Eindruck 
machen musste, proklamierte diese Einfachheit als Ideal 
des antiken Theaters. „11 y avoit longtemps que je 
voulois essayer si je pourrois faire une trag^die," 
heisst es dort (a. a. 0. 11, 376), „avec cette simplicit6 
d*action qui a et6 si fort du goüt des anciens. Car 
c'est un des premiers pr^ceptes qu'ils nous ont laisses. 
Que ce que vous ferez, dit Horace, seit toujours simple 
et ne seit qu'un. Jls ont admire l'Ajax de Sophocle, qui 
n'est autre chose qu'Ajax qui se tue de regret, ä cause 
de la fureur oü il etoit tomb6 apr^s le refus qu'on lui avoit 
fait des armes d'Achille. Ils ont admire le Philoct^te, 
dont tout le sujet est Ulysse qui vient pour surprendre 
les flaches d'ITercule. L'Oedipe memo, quoique tout 
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plein de reconnoissances, est moins Charge de mati^re 
que la plus simple tragedie de nos jonrs/^ Und diese 
Einfachheit der Handlang, meint Racine weiter, ent- 
spreche ja auch am besten der Wahrscheinlichkeit, und 
der Eindruck, den sie zu erzielen vermöge, beweise 
am besten, dass sie keine Schwäche, sondern eine 
Stärke des Dichters darthue. 

Diese Beweisführung lenkt, wie man sieht, von 
dem eigentlichen Kern der ästhetischen Frage ab und 
könnte daher auch, ohne den unauslöschlichen lyrischen 
Reiz der Verse Racines, schwerlich überzeugen. Förder- 
lich aber war dem Interesse von Racines Publikum an 
der „Berenice" der interessante Wettstreit mit dem 
grossen Corneille und der pikante Reiz, der in der 
Parallele zwischen den Helden der Tragödie und dem 
Jugendroman des gefeierten roi soleil lag. Diese beiden 
Punkte kamen für Platen natürlich völlig in Wegfall; 
ihn lockte es, möglichst rein und voll jene „tristesse 
majestueuse qui fait tont le plaisir de la tragedie" 
(Racine a. a. 0. II, 376), die hier so reich und mächtig 
ausströmt, selbständig zu erfassen und auszusprechen. 
Noch mehr als Racine lässt er die Gestaltung hinter 
der Empfindung zurücktreten so, dass sogar die dia- 
logische Form sich in lyrische Ergüsse zu verflüchtigen 
droht. Er wagt es, die Personen des Arsace, Rutile 
und der Ph6nice, die dazu gedient hatten, durch den 
Wechsel der redenden Personen das Fehlen einer 
dramatischen Handlung etwas zu verschleiern, ganz zu 
streichen, indem er sie mit wenig Recht „geschwätzig" 
nennt, da doch nun seine Haupthclden selbst einer 
unerschöpflichen Redseligkeit verfallen. Er gewinnt 
damit an Knappheit gar nichts; obwohl dadurch etwa 
81 Verse Racines in Wegfall kamen, hat der I. Akt 
bei Platen doch 330 Verse gegen 326 der Vorlage. 
Dabei sind aber nun nicht etwa dieselben Reden ein- 
fach anderen Personen in den Mund gelegt, sondern 
die eigenen Zuthaten Platens sind es, die so stark 



Französische Dramen: Berenice. XXXIII 

flberwachern. Indem er die Notwendigkeit dramatischer 
Handlung unterschätzt, kommt er dazu, sein Ideal der 
Einfachheit durch Übertreibung zu vernichten; was 
Racine mit vollendeter Kunst zu verhüllen verstanden, 
tritt jetzt mit naiver Offenheit anspruchsvoll zu Tage; 
das Drama löst sich auf in die dürftig dialogisierte 
Elegie. 

So weit sich nun Platen hierin von Schiller 
entfernt hat, so sehr schliesst er sich in anderer 
Hinsicht diesem früh gewonnenen Vorbilde an. Vor- 
nehmlich Schiller ist es, der Platens Sprache und 
Versbau bei diesem Versuche beherrscht, und wenn 
gelegentlich noch der Antithesenbau des französischen 
Alexandriners nachklingt, so hat er auch dies mit 
Schillers Phädra-Obersetzung gemein. Ja, wir begegnen 
manchmal Antithesen, die im Französischen nicht so 
scharf ausgeprägt sind wie im Deutschen, und in 
einem solchen Falle nähert sich Platen, ziemlich 
glücklich, einem berühmten Verse des Euripides, den 
Racine nicht erreicht hat (Hippolytos, V. 612 in 
Euripidis Tragoediae ex receusione Aug. Nauckii. 
Lipsiae 1881. I, 434): 

Racine (V. 206/7) lässt den Antiochus weit um- 
ständlicher sagen: 

Lorsque vons m'arrachiez cette iujuste promesse, 
Mon coenr faisoit serment de vous aimer sans cesse. 

Hier gelingt Platen, dem übrigens der griechische Vers 
noch unbekannt war, eine schärfere Fassung (V. 196/197): 

Ich schwor Dir mein Entsagen laut, zugleich 
Schwor ich im Stillen unbegrenzte Liebe. 

Nicht immer aber ist die Übersetzung so glücklich, 
ja sogar verbessernd gelungen. Gegen Ende des Ge- 
spräches zwischen Antiochus und Berenice, wo die An- 
lehnung Platens an die französische Vorlage am 
stärksten wird, ist wiederholt durch geringe Ab- 

Litteratardenkniale 124. III 
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weichungen eine beträchtliche Abschwächang ein- 
getreten, z. B. Racine Y. 271/2: 

Cent fois je me suis fait nne donceur extreme 
D^entretenir Titus dans an autre loi-m^me 

wird bei Platen V. 289/90: 

Wie oft entEttckt' es mich mit dem Greliebten 
Mich zu versteh' n in seines Freundes Bild. 

Oder noch übler Racine V. 277/278: 

.... Je fuis des yeux distraits, 

Qui me voyant toujours, ne me voyoient jamais 

lautet bei Platen (V. 294/295) : 

Zerstreute Augen flieh' ich, welche mich 
Niemals erblickten, und mich immer sah'n. 

Dagegen hören wir auch hier aus Berenices wie 
vorher aus des Antiochus Munde Sentenzen, die dem 
französischen Original ganz fremd sind, bei Platen aber 
der Nachahmung Schillers und Goethes entsprangen. 
Gerade zu einer Zeit, wo er das Individuelle der 
Personen des Dramas so vernachlässigte, legte er 
doppelten Wert darauf, das allgemein Gültige, das ihm 
am Herzen lag, auch in so allgemein gültiger Fassung 
auszuprägen, wie er es bei jenen beiden so oft aufs 
glücklichste und zwangloseste gefunden hatte. Wohl 
ist er sich theoretisch darüber klar: „Die allzu häufigen 
Sentenzen sind auf dem Theater ganz unpassend, wo 
man die Menschen handeln und nicht will philosophieren 
sehen, um sich die Moral selbst aus ihren Handlungen 
zu ziehen" (T. I, 507). Doch trotz solcher Bedenken 
„bezaubert" ihn der „Torquato Tasso", und ebenso 
die „unvergleichliche Iphigenie auf Tauris" (T. II, 547)» 
und so ist es kein Wunder, dass die kurz vorher- 
gegangene Beschäftigung mit diesen Dramen ihn ver- 
leitet, der eingeborenen Neigung zur Reflexion sich 
frei zu überlassen. Seine Berenice darf sich nicht, 
wie die Racines, damit begnügen, ihr Erstaunen über 
das Bekenntnis des Antiochus auszusprechen; sie 
reflektiert sofort (V. 279/280): 
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Kein Mann vermag im Stillen zu entsagen, 
Verschwiegene Leiden kennt das Weib allein. 

Ja, sie geht sogar nicht wie Racines liebeerfuUte 
Heldin nach dem Abgang des entsagenden Freundes 
rasch zu den Gedanken an das ihr bevorstehende Glück 
über, sondern betrachtet wehmütig das harte Los der 
liebenden Menschen (V. 304ff.): 

unsinnig wütend schweift der Gott der Liebe, 
Mit seinem vollen Köcher dnrch die Welt; 

Zu treffen liebt er, zu beglücken nicht. 

Was sind der Menschen Lebenstage anders, 
Als eine Reihe von Entsagungen? u. s. w.^) 

Platen bemerkt gar nicht, wie von Grund aus er 
mit solchen Versen in dieser Situation den Charakter 
der Berenice verändert. Der kurze glückliche Auf- 
schwung am Ende (V. 326/330) kann den Eindruck 
nicht verwischen, dass diese melancholisch deutsche 
Berenice ganz anders zur Entsagung gestimmt und 
vorherbestimmt ist als die feurige französische. Und 
die Ursache davon liegt hauptsächlich in dem Charakter 
und der Seolenverfassung des deutschen Dichters, der 
eben dem entsagenden Antiochus viel grössere Sympathie 
und Verständnis entgegenbrachte als der liebedurstigen, 
so schwer zur Entsagung gelangenden Berenice; aber 
doch auch in einer missbräuchlichen Nachahmung 
Schillers und Goethes, die sich nicht bewusst wird, 
dass sie oft nur deren Gedanken in wenig veränderter, 
meist weniger prägnanter Form wiederholt. Man nehme 
z. B. Verse wie 208/9: 

Leicht spricht die Zunge manches schwere Wort, 
Schwer, wenn's in Thaten sich gestalten soll. 

Sie sind nicht „entlehnt^^ im strengen Sinne; aber sie 

sagen dem nichts Neues, Eigentümliches, der an den 

gerade damals von Platen so oft citierten „Wallenstein" 
denkt: 



*) Vgl. dazu Platens Exklamation T. I, 469: „0 Du 
gewaltiger Amor" u. s. f. 

111* 
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^Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort, 

Das schwer sich handhabt wie des Messers Schneide'' 

und 

n Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Banme stossen sich die Sachen.'' 

Was Platen so in Sentenzen an Lebensweisheit 
giebt, ist weit überwiegend nachempfunden, mehr oder 
minder unbewusst aus seinen klassischen Meistern er- 
innert oder entnommen, nur in wenigen Zügen individuell 
und eigentümlich, ebenso wie der Vers und die Sprache 
im wesentlichen der Schule Schillers und Goethes 
gehört. Aber auf seinem Entwickelungsgange, „die 
Kunst zu lernen", war die Arbeit an der „Berenice" 
doch nicht unfruchtbar, indem sie nicht bloss seine 
Sprachgewandtheit als Übersetzer und selbständig 
schaffender Dichter beträchtlich förderte, sondern vor 
allem sein Augenmerk auf die Aufgaben dramatischer 
Komposition richtete und zur Einfachheit, Geschlossen- 
heit, Stilreinheit hinführte. 



lY. Platen unter dem Einfluss der Schicksals- 
tragödie: Die Tocliter Eadmns. 

Noch bevor Platen mit seiner freien Bearbeitung 
der „Berenice" die Schule, die er bei dem französischen 
Theater fand, abschloss, hatte er zum erstenmale ein 
eigenes Trauerspiel rasch zu Ende geführt. Die 
militärische Wanderung durch Frankreich, die er ohne 
wirkliche Kriegseindrücke dreiviertel Jahr hindurch 
mitzumachen hatte, war von ihm zwar nicht ungenützt 
für seine litterarische Bildung geblieben, hatte aber 
doch die ruhige Sammlung unmöglich gemacht, deren 
der Dichter zu einem grösseren Werke bedurfte. Mit 
Begierde sehnte sich Platen daher nach seiner ruhigen 
Existenz in München, und schon am 12. Dezember 1815, 
am Tage nach dem Einzüge daheim, blättert er mit 
Vergnügen in seinen alten Schriften und schwelgt im 
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Gedanken an seine Bibliothek und seine Studien, denen 
er sich nun wieder ganz widmen will. 

Auch die eigene Produktion sollte jetzt wieder in 
Müsse und mit grösseren Zielen als bisher gepflegt 
werden; das Jahr ging nicht zu Ende, ohne den Plan 
eines grossen Epos „Gustav Wasa^' gezeitigt zu haben. 
Der 2. Januar 1816 aber brachte dem suchenden 
Dichter einen so übermächtigen neuen Eindruck, dass 
alles andere dahinter zunächst zurücktrat, und er sich 
erst nachschaffend wieder davon befreien musste, ehe 
er seine eigenen Bahnen weiter verfolgen konnte. Es 
war eine Aufführung von Müllners „Schuld", über die 
sich Platen in seinem Tagebuch noch an demselben 
Abend ausspricht: „Für jetzt nur so viel: Müllner 
verdient in der That den hohen Ruf, den er sich 
durch diese Tragödie erworben ; er erregt die grössten 
Erwartungen; allein das Siegel gediegener Vollendung 
trägt die Stirn seiner Melpomene noch nicht. Es 
giebt keinen zweiten Schiller. Der Verfasser der 
,Schuld' würde vielleicht besser gethan haben, sein 
Trauerspiel in die Schillersche Form zu kleiden, die 
in Deutschland als die beste anerkannt wird. Schiller, 
Shakespeare und Werner siud's, denen er wechsel- 
seitig nachstrebt. Die Endkatastrophe entspricht dem 
Ganzen nicht." 

Zwei Tage später führt Platen sein Urteil über 
die „Schuld" noch eingehender aus: „Wem die Form 
des MüUnerschen Trauerspiels gefällt, dem mag so 
ziemlich das Ganze gefallen. Es ist nach Art der 
spanischen Stücke in Trochäen und fast ganz gereimt. 
Aber der Reim ist oft eine Klippe für den Schauspieler. 
Die Verse sind zuweilen fliessend und äusserst melodisch, 
zuweilen aber wird der Sprache Gewalt an gethan. Die 
Diktion steigt oft zur höchsten Würde, oft sinkt sie 
wieder zu tief herab. Fremde Worte, z. B. : ,logieren', 
jFanfare', , Bureau', ,Domestiken' in dem feierlichen 
Tone einer Tragödie zu hören, ist unerträglich, und 
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es ist sehr zn verwondeni, daas der Verfasser dies 
nicht gefühlt hat. Verse wie folgende: 

Alles kennt er in Tortoaa, 

und beschrieben hat er mir 

Meine Temte, Donna B4Ma, 

Wie sie leibt nnd lebt nnd — schmftlt etc. 

klingen wie das monotone Lied eines Schattenspiel- 
savojarden. Man wird durch dies Schauspiel an den 
,Macbeth% an die ,Brant von Messina^ und an 
Werners ,Viernndzwanzigsten Febmar' erinnert. Da 
das Ganze sehr mystisch eingehüllt wird, so bleibt die 
Anfmerksamkeit bis zum letzten Auftritte gespannt, und 
dies Stück ist von grösstem Effekt auf der Bühne, vor 
allem aber der 3. Akt, den ich für ein Meisterwerk 
halte. Die Entdeckung des Brudermords ist trefflich 
herbeigeführt. Jedes Gemüt fühlt sich bei dieser 

Stelle tief erschüttert Auch die Beschreibung, 

wie er (Hugo) den Kariös im Walde erschossen hat, 
ist meisterhaft. Der 4. Akt kömmt seinem Vorgänger 
nicht gleich; der Ausgang ist fast zu einfach für das 
verwickelte Ganze. Es scheint übrigens das Werk 
eines kurzen Zeitraums zu sein; aber dennoch liegt so 

viel Tiefe darin Das Stück lässt einen wahrhaft 

grässlichen, schaudervollen Eindruck zurück." 

Dieser Eindruck war so nachhaltig wie selten bei 
Platen. Es ist eine charakteristische Eigentümlichkeit 
seiner Tagebücher, wie rasch die Gegenstände seines 
litterarischen Interesses wechseln, und wie selten sie zu 
wiederholter Erörterung wieder aufgenommen werden, 
wenn er sich einmal mit ihnen auseinandergesetzt hat. 
Die „Schuld" aber taucht in seinen Aufzeichnungen 
während des ganzen Jahres 1816, ja sogar auch später 
noch immer wieder auf. Zwar wird er sehr bald (am 
7. Jan. 1816) durch einen scharfen Aufsatz in der 
,,Zeitung für die elegante Welt" auf die unheilbaren 
Gruudmängel der Schicksalstragödie hingewiesen; 
trotzdem zieht es ihn schon nach 3 Wochen wieder ins 
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Theater, „am die Müllnersche ^Schuld' noch einmal zu 
sehen'' (23. Jan. 1816), and wieder macht sie einen grossen 
£ffekt and steigt noch in seiner Gnnst, trotz voller 
Einsicht in die Unhaltbarkeit des 4. Aktes. In seinen 
Gesprächen kommt er immer wieder darauf zurück 
(26. Jan. 1816), and so ist es nicht verwanderlich, dass 
wir auch in der ersten Dichtung, die er jetzt vornahm, 
ihrer Einwirkung begegnen. 

Sein Tagebuch meldet am 3. Februar 1816: „Eine 
Arbeit, die mich bisher, das heisst einige Tage, 
an jeder anderen Beschäftigung hinderte, ist nun, 
und zu meiner eigenen Verwunderung, vollendet 
worden in sehr kurzer Zeit. Es ist eine dramatische 
Dichtung unter dem Titel: ,Die Tochter Kadmus'. 
Sie ist in Versen und zwar in fast ganz gereimten 
Trochäen geschrieben, und hat drei Akte. Die Zahl 
der Verse beläuft sich auf 1515. Teils wegen der 
grossen Neuheit dieser Arbeit, teils wegen Zeitmangel 
kann ich in diesem Augenblicke nichts dartlber sagen, 
doch behalte ich mir es für ein andermal vor. Soeben 
habe ich die letzten Zeilen davon niedergeschrieben'' 
(T. I, 420). 

Wenige Tage später liest Platen das neue Stück 
seinem Freunde Fritz Fugger vor, der ihm seinen 
Beifall giebt, und nun legt sich der Dichter noch 
einmal selbst darüber Rechenschaft ab (8. Febr. 1816; 
T. 1, 426 f.): „Der oberflächliche Plan zu diesem Schau- 
spiele ward schon 1811, also vor fünf Jahren gemacht, 
and damals ward auch ein Akt davon vollendet und zwar 
in schleppenden Jamben. Erst da ich durch Müllners 
,Schuld' inne wurde, wie gut die Trochäen sich auf 
der Bühne ausnehmen, griff ich wieder zu der lang- 
versäumten Arbeit, die gleichsam dazu gemacht schien, 
trochäisch bearbeitet zu werden. In fünf Tagen hatte 
ich das Ganze vollendet. Der Stoff ist keineswegs ein 
nntauglicher und matter für dramatische Behandlung. 
Er ist ziemlich verwickelt, anziehend und voll schöner 
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und nicht ganz gewöhnlicher Situationen. Ich rechne 
hieher den Schwur des Athamas, seine Unterredung 
mit Eallistros, das Zusammentreißfen der beiden ver- 
stossenen Frauen des Athamas und die Scene zwischen 
Athamas und Arethusien. Ich verflocht auch viele 
mythologische Erzählungen, und ich glaube nicht un- 
schicklich, in das Ganze. Die gelungenste von ihnen 
scheint mir bei weitem die Geschichte des Aktäon, zu 
deren Verschönerung der Versfall am meisten beiträgt. 
Die historische Wahrheit habe ich wenig geachtet, da 
das Ganze ohnehin in einer fabelhaften Zeit spielt. 
Auch dergleichen Anachronismen habe ich für erlaubt 
gehalten : daher von Orpheus, Araphion u. s. w. geredet 
wird, die gleichwohl später gelebt haben. Das Ganze 
zerfällt fast in seiner natürlichen Einteilung in drei 
Akte. Der erste entfaltet die Verhältnisse des Landes 
und der Personen und schliesst mit dem Entschluss 
des Athamas, seinen eigenen Sohn für Thebens Wohl- 
fahrt hinzugeben, aus Furcht^ seinen Schwur zu brechen, 
welches im zweiten Akte, der die Verwicklung enthält, 
Arethusien bewegt, ihre Kinder wegzusenden, wodurch 
es Demodicen gelingt, einen falschen Verdacht auf 
Ino zu werfen, der sie zu Grunde richtet. Der zweite 
Akt endet jedoch ohne Ahnung der endlichen Auf- 
lösung. Diese wird im dritten in einer Reihe von 
stets wechselnden Empfindungen herbeigeführt. Das 
Stück schliesst mit einer Apotheose, die ich dem 
fabelhaften Wesen des Ganzen nicht nur für angemessen, 
sondern notwendig für dasselbe hielt, da es dasselbe 
gleichsam krönt; denn wenn Athamas' Monolog die 
letzte Scene wäre, so wäre dies nichts weniger als 
ein genügender Schluss. So aber sieht man, wie es 
in dem letzten Auftritt heisst, das Laster und Ver- 
brechen in den selbstgeschaffenen Wehen untergehen 
und die Duldung zum Himmel schweben. Auch sind 
vielleicht die lyrischen Strophen in der Endscene nicht 
ganz verwerflich, und ihre ruhige, musikalische Tendenz 
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sticht nicht ohne Wirkqng von der ruhelosen Ver- 
zweiflung des Königs ah. Und so fühlt man den 
Unterschied zwischen Erde und Himmel, Menschen und 
Göttern. Ich weiss nicht, oh der Schwur des Athamas 
gelungen ist; ich ziehe ihm die Schlussscene des ersten 
Aktes vor, die ohnehin die einflussreichste von allen ist.^ 
Nach dieser eingehenden kritischen Analyse des 
eigenen Werkes finden wir es aber in den Tagebüchern 
nur selten mehr und ganz nebenbei erwähnt (vergl. I, 
516; 662; 714), zum letztenmale am 8. November 1821 
(II, 501), wo Platen das Stück, das er hier „Athamas^ 
nennt, noch einmal durchblättert. Wir dürfen daher 
wohl eine weitere eingehende Beschäftigung Platens 
mit seinem Drama für ausgeschlossen betrachten. Auch 
die Beschaffenheit des Manuskripts, das er schön in 
braunes Leder binden liess, lässt darauf schliessen. Es 
ist wenig darin gestrichen und verbessert, und die 
geringe Anzahl der Korrekturen, deren weit überwiegende 
Mehrzahl offenbar schon während der Niederschrift und 
nur einige wenige später, sicher aber auch nach ganz 
kurzer Zeit vorgenommen wurden, giebt eine deutliche 
Vorstellung, wie glatt und mühelos dem Dichter die 
Verse aus der Feder flössen. Nur eine Reihe von 
Bleistiftstrichen legt die Annahme nahe, dass Platen 
nach längerer Pause dies Jugendwerk noch einmal 
vorgenommen und auf seine Drucklähigkeit geprüft hat. 
Wir gehen kaum fehl, wenn wir diese Nachprüfung 
vielleicht in den NovBmber 1821 (s. o.), jedenfalls aber 
noch vor die Zeiten ansetzen, die Platen als nach- 
sichtslosen Angreifer der Schicksalstragödie sahen; 
immerhin war damals sein Urteil schon gereift genug, 
um die Notwendigkeit einer vollen Umgestaltung zu 
erkennen und darauf vernünftigerweise zu verzichten. 
Wir dürfen daher „Die Tochter Kadmus", wie sie uns 
vorliegt, als ein ganz unverfälschtes Dokument der 
poetischen Leistungsfähigkeit des 19jährigen Dichters^ 
zugleich aber als einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis 
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der tiefgehenden Wirkung der Schicksalstragödie in 
Deutschland betrachten. 

Uneingeschränkt ist überraschenderweise Mttllners 
Vorbild für den Vers massgebend. Ende 1813 waren 
die Trochäen Platen bis „in den Tod zuwider" (T. I, 78), 
und noch am 2. Januar 1816 (s. o.) hatte er die 
Schillersche B'orm als die beste bezeichnet, die auch 
Müllner lieber hätte wählen sollen. Jetzt aber, nur 
einen Monat später, ist von den früheren Anfängen 
seiner Eadmustochter in fünffüssigen Jamben jede Spur 
getilgt, und ohne die Nachricht des Tagebuches könnte 
wohl sicher niemand aus dem vorliegenden 1. Akte seine 
frühere Form, von der uns auch nichts erhalten ist, 
erschliesaen. Dagegen sind alle Freiheiten des 
MüUnerschen Verses, namentlich die eindrucksvolle 
Verkürzung der Zeile an pathetischen Stellen, mit 
erstaunlichem Geschick angewendet. Die Monotonie 
des vierfüssigen Trochäus wird dadurch oft sehr 
glücklich belebt, und besonders die grossen Monologe 
des Athamas erhalten durch diesen mit feinem Form- 
gefühl angewendeten technischen Kunstgriff manche 
wirkliche Schönheit. Andererseits ist Platen auch den 
Gefahren des geschwätzig dahinsprudelnden Metrums 
durchaus nicht immer entgangen. Der Zwang des 
Reimes, der übrigens stellenweise doch versagt und 
öfters auffallend unrein gehandhabt ist, verführt nicht 
nur zu manchen unnatürlichen Redewendungen, sondern 
auch zu einer Breite und Umständlichkeit, die meist der 
Inneren Notwendigkeit entbehrt. Auch triviale 
Wendungen, die er an Müllner so lebhaft tadelt, hat 
Platen selbst durchaus nicht immer zu vermeiden 
gewusst (z. B. V. 467, 489 u. a. m.). Nicht über das 
Mass des Geschmackvollen geht er dagegen hinaus in 
der Anwendung der Wiederholung des gleichen Vers- 
anfangs dicht nach einander, eines dramatisch eindrucks-- 
voUen Mittels, das ja erst in der Entdeckung des 
Räubers Jaromir sein meistcitiertes typisches Beispiel 
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gefunden hat, das aber im Wesen des vierfttssigen 
Trochäus viel zu tief begründet ist, als dass es nicht 
oft schon bei Müllner angewendet worden wäre. Nach 
den metrischen Eigentümlichkeiten der ,, Tochter Eadmus^ 
muss man Platen also bedingungslos als Schüler Müllners 
anerkennen, und auch sprachlich ist er begreiflicher- 
weise trotz redlicher Bemühung nicht über sein Vorbild 
hinausgekommen, ja teilweise sogar unter ihm geblieben. 
Viel selbständiger erscheint Platens dichterische 
Persönlichkeit hinsichtlich dessen, was er zu sagen 
hat; die teilweise unbewussten, teilweise aber auch klar 
gewollten Abweichungen von dem typischen Schema der 
Schicksalstragödie, wie es in der „Schuld^' ausgebildet 
war, zeigen deutlich gegenüber Müllners berechnendem 
Yerstande trotz aller Unreife den echten Dichter. 
Freilich der Anfang schlägt in Phryxus' Unheil ahnendem 
Monologe durchaus bekannte Töne an, die denn auch 
in dorn ganzen Verlauf des Stückes weiter klingen; 
Arethusias Vision vom Untergang der Helle (V. 601) 
verrät selbst in den Eingangsworten das Vorbild von 
Elvirens angstvollen Hallucinationen (V. 109 flf.), ebenso 
wie Hugos wahnsinnige Phautasieen (V. 2045 ff.) auf den 
rasenden Athamas abgefärbt haben. An die Stelle 
freien Gefühlsergusses treten hier wie dort häufig 
Reflexionen oder Bilder und Vergleiche, die sich bei 
Platen bis zu ganzen mythologischen Erzählungen aus- 
wachsen. Die Freude an Monologen und Bravour- 
stücken der Erzählung in der „Tochter Kadmus" 
stammt nicht so sehr von Schiller, von den Franzosen 
oder gar aus der antiken Tragödie, die gerade damals 
in Platens Aufzeichnungen gar nicht weiter erwähnt 
wird; sie geht vielmehr direkt auf Müllner zurück, der 
freilich seinerseits diesen starken Effekt Schiller ab- 
gesehen hatte. Der ganze Vorstellungskreis Platens ist 
wesentlich von Ausgeburten der Schicksalstragödie 
durchsetzt; nicht nur die beliebten Hyperbeln von 
Schwertern und Dolchen im Herzen, vom Tiger 
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(V. 1342) als dem Inbegriff blntdtirstiger Wildheit, von 
der Hölle, die öfter fast als der Orkns angerufen wird, 
auch zartere Gegenstände wie das besänftigende Saiten- 
spiel (V. 1320) gehen ans dem Apparat Müllners 
wenigstens in den Wortschatz Platens über. In der 
Tötung des eigenen kleinen Sohnes hatte ebenfalls 
Müllner schon das Scheusslichste zum Ereignis gemacht, 
und Platen mildert dies Motiv, das der Zeit schon ge- 
läufig war, mit richtigem Takt. In dem Eintreten 
Arethusias aber für ihre unglückliche Rivalin nimmt 
er minder glücklich die sentimental unwahrsten Edel- 
mütigkeiten Houwalds voraus. Fatalistisch wird mehrfach 
das Walten der übelwollenden Götter als Schuld an 
allem Unheil bezeichnet, und höchst wirkungsvoll ist 
die tragische Ironie, wenn Athamas gerade in dem 
Augenblick, da er am schlimmsten betrogen ist, ausruft 

(V. 956f.): 

„Weh mir, dass ich klarer sehe 
Und nicht mehr betrogen bin!" 

Es wäre nahe liegend, auch des Athamas unbe- 
gründete Eifersucht in Parallele zu setzen mit der 
Eifersucht Elvirens, als sie hört, dass lerta nicht Hugos 
Schwester ist, und so Hessen sich im einzelnen noch 
manche weitere Anklänge an Müllners „Schuld^ auf- 
zeigen. Aber all das darf uns nicht übersehen lassen, 
wie weit sich Platen in anderen, sehr charakteristischen 
Punkten von seinem Vorbilde entfernt hat. Es ist ein 
schönes Zeichen von Platens künstlerischem Empfinden, 
dass er selbst unter dem unmittelbaren Eindruck der 
Müllnerschen Theatereffekte seinerseits auf all die 
äusserlichen Mittel verzichtet, die uns in der Schicksals- 
tragödie gruseln machen sollen. An keinen verhängnis- 
vollen Gegenstand und an keinen dies fatalis ist hier 
das Schicksal gebunden, und wenn von Anfang an eine 
unheilahnende Stimmung sich kundgiebt, so liegt sie 
doch nur in den Personen und bedient sich nicht 
nächtlichen Sturmes und ähnlicher Äusserlichkeiten. 
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Und die ganze Handlung ist nicht wie in der Schicksals- 
tragödie Y.a% i^oxfjv bloss die Abwickelung von Thaten, 
die vor Beginn des Stückes geschehen sind, sondern 
sie schreitet durch menschliche Leidenschaften gelenkt 
energisch fort und schliesst einen ebenmässigen Anf- 
and Abstieg in sich. Nicht ein blindes Fatum, sondern 
die Bachsucht der Demodice führt die verhängnisvollen 
Verwickelungen herbei, denen Ino und Athamas erliegen ; 
man wird die Anlage der Handlung richtiger zu 
„Othello'^ als zur „Schuld'' in Parallele setzen dürfen. 
Darüber dürfen uns auch die fatalistischen Bemerkungen 
von Athamas nicht täuschen. Es ist richtig, dass die 
Personen alle mit Ausnahme der Demodice einen 
ziemlich passiven Zug tragen, der aus der Schicksals- 
tragödie stammt, und dass die einzig Handelnde, 
Demodice, recht flüchtig gezeichnet und durchaus nicht 
in den Mittelpunkt des Interesses gestellt ist. Aber 
wie man Unrecht thut, die griechische Tragödie 
schlechthin als Schicksalstragödie im Sinne der Müllner 
und Eonsorten in Anspruch zu nehmen — Aug. Rosikat 
hat nach Bellermauns Vorgang in einem Königsberger 
Programm 1891/92 einsichtsvoll die Ausnahmestellung 
des „König Odipus'' dargethan — , so würde man auch 
dem jungen Platen Unrecht thun, wenn man ihn einer 
rein mechanistischen Anschauung beschuldigen wollte. 
In den ,, selbstgeschaffenen'' Wehen, nicht nach einem 
düsteren Schicksalsspruch, sollen Laster und Verbrechen 
untergehen, und die bedrängte Unschuld erfährt die 
höchste Verklärung. 

Hierbei kam es Platen wesentlich zu statten, dass 
er seinen Stoff nicht frei erfand, sondern einen älteren 
Entwurf aufnahm, den er sich längst vor dem Auf- 
treten der Schicksalstragödie auf Grund antiker mytho- 
logischer Überlieferungen zurecht gelegt hatte. Hätte 
er erst jetzt seinen Plan zu entwerfen gehabt, so wäre 
wohl kaum der Hass der Hera, der wie ein unentrinn- 
bares Verhängnis Ino und Athamas verfolgt und ihren 
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Wahnsinn herbeiführt, so vollständig in den Hinter- 
grund gedrängt worden; die Sage ist in ihren sämt- 
lichen Fassungen der Überlieferung fatalistischer als 
bei Platen. 

Wie kam nun Platen zu seiner Gestaltung des 
alten Mythos? Bei Creuzer (Symbolik und Mythologie 
der alten Völker. Lpz. 1812), bei Voss (Mythologiache 
Briefe. Königsberg 1794), bei Kanne (Mythologie der 
Griechen 1805) finden wir keinen Anknüpfungspunkt 
und auch Martin Gottfried Herrmanns „Handbuch der 
Mythologie" (1787/90, 2. Aufl. 1800) bietet nur dürftige 
Angaben darüber. Wir müssen also auf die alten 
Autoren selbst zurückgehen, dabei aber stets im Auge 
behalten, dass wir es noch nicht mit der unendlichen 
Belesenheit und Gelehrsamkeit des gereiften Platen, 
sondern mit den Liebhabereien eines 15jährigen Pagen, 
bezw. 19 jährigen Leutnants zu thun haben. Am 
nächsten liegt der Gedanke an Ovids Metamorphosen, 
und in der That finden wir hier im 3. und 4. Buche 
so viele von den bei Platen verwendeten und ein^ 
geflochtenen Mythen beisammen (Kadmus, Actäon, 
Semele, Pentheus, Athamas und Ino), dass an seiner 
Kenntnis dieser Erzählungen kein Zweifel sein kann. 
Ovid berichtet aber von der Liebe der Demodike zu 
Phryxus kein Wort; Demodike fehlt bei ihm ganz. 
Dagegen hegt Juno unversöhnlichen Hass gegen Ino 
wegen der Errettung des Semelekindes Dionysos und 
verhängt über sie und Athamas den Wahnsinn, in dem 
Athamas seinen einen Sohn Learchos, ihn für einen 
jungen Löwen haltend, tötet, während Ino mit dem 
zweiten, Melikertes, auf dem Arme in die rettenden 
Fluten springt und nun die Apotheose erfährt, die 
schon in der Odyssee (V, 333/335) angedeutet ist. Ovid 
bietet also selbst die äusseren Begebnisse nicht 
unwesentlich von Platen abweichend; in dem letzten 
Monolog des Athamas aber sind Spuren von seiner 
Schilderung der Erinnyen nicht zu verkennen. 
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Die dramatischen Bearbeitungen der Inosage, von 
denen uns aus dem Altertum Kunde erhalten ist, 
ffihren uns näher zu der Gestaltung Platens hin. 
Zwar die V. der Fabulae des Hyginns bietet knapp 
nur dasselbe wie Ovid, Fab. I, III und IV ganz andere, 
für Platen gar nicht in Betracht kommende Fassungen. 
In Fab. II aber finden wir die Anfrage beim Orakel 
in Delphi wegen des Misswachses und die nicht vom 
Gotte gegebene, sondern durch Intrigue untergeschobene 
Antwort, die des Phryxus Tod fordert. Im übrigen 
weicht aber auch hier der ganze Verlauf vollkommen 
von Platen ab, Ino selbst stellt hier dem Phryxus nach 
und verfällt also durchaus nicht schuldlos ihrem Ver- 
hängnis. Ausser diesen Berichten haben wir auch 
noch in Hygins Opus astronomicon poeticon eine Er- 
zählung über das Sternbild des Widders, die wohl 
sicher einer Tragödie entnommen ist, wobei es für 
unseren Zweck nicht von Belang ist, ob mit Welcker 
(Die griechischen Tragödien. Bonn 1839. I, 317 ff.) 
Sophokles oder mit Ribbeck (Die römische Tragödie. 
Lpz. 1875. S. 526 — ^528) Accius als Vorlage anzunehmen 
ist. Hygin berichtet hier (II, 20 p. 60 der Ausgabe 
B. Bunte. Lipsiae 1875): Grethea autem (der Bruder 
des Athamas) habuisse Demodicen uxorem, quam alii 
Biadicen dixerunt. Hanc autem Phryxi, Athamantis 
filii, corpore inductam in amorem incidisse: neque 
ab eo, ut sibi copiam faceret, impetrare potuisse: itaque 
necessario coactam criminari eum ad Grethea coeplsse, 
quod diceret, ab eo vim sibi pene adlatam, et horum 
similia mulierum consuetudine dixisse. Quo facto 
Grethea, ut uxoris adamantem et regem decebat, 
permotum, Athamanti, ut de eo supplicium sumeret, 
persuasisse. Nubem autem (die Mutter von Phryxus 
und Helle) intervenisse et ereptum Phryxum et Hellen 
ejus sororem in ariete imposuisse et per Hellespontum 
quam longissime possent, profugere jussisse. 

Hier haben wir die nach der älteren Hippolytossage 
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gestaltete Fassang des Mythus, die Platen noch durch 
Übertragung der Motive des Hasses gegen Ino von 
Juno auf Demodike zu verstärken sachte. Es ergiebt 
sich also, dass Platen keiner Oberlieferung sklavisch 
gefolgt ist, sondern die verschiedenen Motive in der 
Richtung einheitlich zu verschmelzen suchte, dass nach 
Möglichkeit die ganze Handlang aus dorn Gebiete des 
Sagenhaften in das Bereich menschlicher Leidenschaften 
und Handlungen übertragen werden sollte. Dem dient 
auch die Einführung der rein menschlichen Arethusia 
an Stelle der göttlichen Nephele (Nebula) als Matter 
von Phryxus und Helle, virobei ich freilich für die 
Wahl dieses Namens an Stelle der sonst noch vor- 
kommenden Themisto keine litterarische Ursache ent- 
decken konnte. Der Name Hermione statt Harmonia 
als Mutter der Ino stammt wohl aus Schillers „Semele'% 
die überhaupt für die Stoffwahl Platens sicher nicht 
ohne Bedeutung gewesen ist. Bei der Schlussscene, 
der Apotheose, ist aber noch ein weiteres modernes 
Vorbild unverkennbar, die Kantate „Ino^^ von Ramler. 
Im Ideengange wie in der Form hat Platen hier mass- 
gebende Anregungen erhalten, und wenn er auch auf 
die lyrischen Ergüsse der Verklärten selbst, wie sie 
dort ertönen, verzichtet, so hören wir doch in dem 
Chorgesang deutlich Ramlers Verse nachklingen: 

Gott Palämon, sey willkommen! 
Sey gegrüsst, Leukotheal 

Wenn wir also Platens Vorlagen nachprüfen, so finden 
wir sie mit grosser Umsicht und Selbständigkeit geschickt 
verschmolzen, ohne störendes Vordrängen der Einflüsse 
der Schicksalstragödie. Erfreulich ist dabei der ausge- 
sprochene Sinn für Einfachheit und Klarheit, und wenn auch 
Charaktere wie Ino in ihrer allzu ungetrübten Einseitigkeit 
grösster Reinheit und Edelsinns an Interesse verloren 
haben, so hat dafür der äussere Aufbau durch die Verein- 
fachung, z. B. die Einführung des einen Melicertes an Stelle 
der zwei Kinder Learchos und Melicertes nur gewonnen. 
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Hier zeigt bereits die Schulung an den Franzosen ihren 
günstigen Einflnss; freilich in der Charakteristik, die 
an Stelle von lebensvollen Individuen ganz nach fran- 
zösischem Muster personifizierte Eigenschaften zu geben 
geneigt ist, auch ihre starken Schwächen. Die Ab- 
rechnung von Schuld und Sühne am Schlüsse entspricht 
•durchaus nicht der poetischen Gerechtigkeit, die der 
Dichter in seiner kritischen Betrachtung (s. o. S. XL) 
«ich gerne zusprechen möchte ; hierin täuscht sich Platen 
selbst etwas vor, denn der triumphierende Abgang der 
Demodice wird durch des Athamas Leiden und der 
Ino Apotheose doch keineswegs wett gemacht. Und 
-unleugbar sind auch im einzelneu so viele Züge von 
Unreife und Unbehilflichkeit, dass man nicht in Ver- 
suchung kommen kann, die Talentprobe bereits für ein 
Meisterwerk auszugeben. Kicht bloss fehlt alle Motivierung 
des Auftretens und Abgehens der Personen — sie kommen 
und gehen einfach ganz nach dem Bedarf des Dichters — ; 
auch die psychologische Zeichnung erscheint gelegentlich 
geradezu naiv. Der unreife Dichter versteht noch nicht 
die einzelnen Motive, die er richtig erfasst hat, auch 
an die rechte Stelle zu setzen und überrascht z. B. 
höchlichst durch Ines Mutterliebe, da er durch nichts 
darauf vorbereitet hat und des Melicertes Existenz 
erst mit der Nachricht von seinem tragischen Tode 
erwähnt. So kann luos Mutterschmerz nicht tief auf 
uns wirken, da wir diese verwundbare Stelle' an ihr 
nicht rechtzeitig kennen gelernt haben und ausserdem 
auch noch so rasch über diese Episode hinweggegangen 
wird, dass erst ein neues, wenig einleuchtendes Ein- 
greifen der Demodice Ino zur vollen Verzweiflung 
treibt. Ebenso wirkt der Wechsel der Stimmungen 
Aretbusias, die zuerst mit Befriedigung und Schaden- 
freude ihrer unglücklichen Rivalin mit der Nachricht von 
des Melicertes Ende den Todespfeil zusendet, um dann 
sofort ihr teilnehmend und selbstlos beizustehen, ganz 
tunwahr, weil er zu plötzlich ist. Geradezu auf den 

Litteratardenicmale 124. lY 
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Kopf gestellt sind die Motive iu der ersten Scene 
zwischen Phryxus und Demodice. Würde Demodic^ 
zuerst um Rache an Ino bitten und dann ihre Liebe 
enthüllen, so ergäbe sich eine naturgemässe wirksame 
Steigerung und Begründung ihres aus der Abweisung 
entspringenden Hasses gegen Fhryxus; durch die um- 
gekehrte Reihenfolge aber ergiebt sich eine ganz un- 
mögliche Scene, deren Entschuldigung höchstens in einer 
freien Variation von Vers 170/171 gegeben werden kann: 

Ach was kann der Jüngling saufen 
Von dem liebeglüh'nden Weibe? 

Platen hatte im Jahre 1815 Racines „Phädra" nicht 
nur gelesen, sondern gerade die entscheidende Sccno 
mit Phädras Liebesbekenutnis in vortrefflichen 
Alexandrinern übersetzt. Aber er hatte nichts daraus 
gelernt, und ein tieferes Erfassen und Darstellen des 
weiblichen Seelenlebens war ihm nicht gegeben, so woh^ 
er sich im Kreise verständnisvoller, edler und gebildeter 
Damen fühlte. Seine Fraueucharaktere sind alle ziemlich 
schemenhaft angelegt, soweit nicht Arethusia Züge von 
seiner hochverehrten Mutter erhalt n hat. Auch den 
Männern kann man scharfe Charakteristik nicht nach- 
rühmen: Kalistros, der sich wohl hätte interessant 
gestalten lassen, wird nur als Maschine verwendet^ 
Athamas überschreitet in seiner unendlichen inneren 
Haltlosigkeit denn doch die Grenze des Glaubhaften^ 
und nur Phryxus erscheint wahr, wenn auch nicht sehr 
geschickt; er hat manche Züge von dem scheuen Dichter 
selbst erhalten. So werden wir dazu gedrängt, ab- 
gesehen von der wohlbedachten Gliederung der Handlung 
die Vorzüge des Dramas hauptsächlich in lyrische» 
Eigenschaften zu suchen, die auch die dramatisch recht 
bedenklichen zahllosen Monologe und mythologischen 
Exkurse erklären und entschuldigen müssen. Und zu 
rühmen ist denn auch die lyrische Auflösung de» 
Ganzen in der Apotheose am Schlüsse, die wirklich 
vortrefflich zu dem Vorangegangenen kontrastiert und 



Die Tochter Kadmns. LI 

es versöhnend abschliesst. Rühmlich ist sie aber auch 
durch ihre Abkehr von Müliners trostlosem Ignoramus, 
und ^r dürfen wohl aus dem Inhalt wie aus der 
Form der Nereidenchöre eine Rückkehr zu Schiller 
heraushören, der dem Dichter dauerndere und gesündere 
Einflüsse zuführte als der Verfasser der „Schuld''. 

Immerhin sollte noch eine geraume Zeit vergehen, 
bis Plateu, von dem Treiben der Schicksalsdichter 
angewidert, ihnen eine geläuterte und gereifte Eunst- 
einsicht entgegenzustellen vermochte. Im Laufe des 
Jahres 1816 besucht er noch zweimal Aufführungen 
der „Schuld" und bespricht sio mit längeren Aus- 
führungen (T. I, 511 f. und 655 fP.), die immer neue 
Schönheiten und neue Mängel des Trauerspiels hervor- 
heben, es aber gleichmässig als ein ausgezeichnetes 
Stück rühmen. Ein kritischer Artikel gegen Werners 
„24. Februar", worin die „Schuld" „ein wertloses 
Produkt heisst, bloss durch den jetzigen verdorbenen 
romantischen Geschmack so sehr erhoben", (vergl. 
Zeitung für die elegante Welt 1815, Nr. 252 und 
T. I, 395) regt ihn wohl an, kann ihn aber vorläufig 
noch nicht von den neuen Eindrücken befreien. Und 
noch im Jahre 1818, als er sich mit dem Gedanken 
an ein Drama „Kleopatra" trägt, schweben ihm „pom- 
pöse Trochäen" vor (vergl. II, 47), die ja auch das 
Versmass der „Alearda" werden sollten. Doch vollzog 
sich gerade in diesem Jahre die entscheidende Abkehr 
von MüUuer. Nachdem er in Würzburg sich die 
„Schuld" wieder angesehen, schreibt er am 16. Mai 1818 
(T. II, 52) in sein Tagebuch: „Hier, von ziemlich 
schlechten Schauspielern dargestellt, fielen mir ihre 
Fehler recht lebendig in die Augen. Es ist keine 
Naturwahrheit in diesem Stück, dio stete Erwähnung 
von Teufel und Hölle lächerlich, der Kontrast von 
Norden und Süden schief und häufig sehr übel an- 
gebracht, wie z. B. im Fluch des Don Valeros. Die 
Sterndeuterei Hugos wird durch gar nichts motiviert. 

IV* 
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Wie ganz anders ist dies im „Wallenstein". Einen 
unbekannten Bruder zu morden, wird als ein ungleich 
grösseres Verbrechen behandelt, als einen Busenfreund 
meuchlerisch zu töten. Als wenn es nicht schon genug 
gewesen wäre, dass er seinen Freund ermordet hatte, 
als wenn es noch sein Bruder hätte sein müssen, um 
ihn über seine That in Verzweiflung zu bringen. Der 
vierte Akt ist ganz vergebens." 

Zu dieser Erkenntnis hat aber vor allem auch 
Müllners Jambendrama „Yngurd" wesentlich beigetragen, 
„wodurch er in der That bewies, dass er kein Genie 
ist" (T. II, 51). Einem Poeten wie Zacharias Werner 
lässt Platen auch später noch gerne Gerechtigkeit 
widerfahren und seinen „24. Februar" nennt er noch 
im Jahre 1820 (T. II, 355) ein „Meisterstück", während 
er sich Grillparzers „Ahnfrau" gegenüber von Anfang 
an ablehnend verhielt (T. II, 16). Der raffinierten 
äusserlichen Mache Müllners aber setzt er sich, nachdem 
er ihr Wesen erkannt hat, bald auch polemisch ent- 
gegen. In seinem handschriftlichen Nachlass befinden 
sich zwei hübsche Bändchen „Lyrische Gedichte" in 
säuberlicher Reinschrift (Plat. 9 und 10), deren zweites 
den Ertrag der Jahr e^ 1818— 1820 in Auswahl enthält. 
Darin finden wir (Bl. 89) folgende Epigramme: 

Müllners Tngnrd. 

1. 

Ziehe nur, kläglicher Held, von Bühne zu Bühne, den Kenner 
Treibe von dannen, wie dort bellend in Weimar der Hund. 

2. 

Eübre dich, Advokat! denn widernatürlicher Sünden 
Klagen mit sterbendem Mund Oskar und Asla dich an. 

3. 

Max und Thekla. sie scheinen euch wol zu tragisch? o seht 

hier 
Oskar und Asla, da gibt's Stoff zu Gelächter und Wits. 
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Hüllners 29ter Febroar. 

„Scheltet mich nicht, ich komme nur alle vier Jahre, der 

Schalttag." 
Nimm*s nicht übel, dn stehst nicht im Kalender der Aunst. 

Nach dieser Wandlung konnte Platen, bewusst 
oder unbewnsst, eine Anregung verarbeiten, die zuerst 
ebne tiefere Bedeutung bleiben zu sollen schien ; jener 
oben erwähnte Aufsatz in der „Zeitung für die elegante 
Welt" schliesst mit den Worten (1815, Sp. 2013): „Das 
beste Mittel, solche Scheinproducte trügerischer After- 
kunst in ihrer ganzen Blosse und Nichtigkeit darzustellen, 
wären humoristische Parodien, die zugleich verdienstlich 
und ergötzlich sind, indess Travestien, da sie das Hohe 
ins Niedrige herabziehen, zunächst nur dem gemeinen, 
vorzüglich für das Possenhafte empfänglichen Sinne 
zusagen, und wären sie auch so witzig und originell 
wie die Äneide von Blumauer." Hier war die Aufgabe 
gestellt. Und 10 Jahre nach der „Tochter Kadmus" 
wurde sie gelöst in der „Verhängnisvollen Gabel". 



Y. Platen und die Spanier: Der Hochzeitgast» 

Alearda. 

Bei den grossen und wechselnden Gemütserregungen^ 
die das Jahr 1816 für den herangereiften Jüngling 
brachte, war „andauernde Beschäftigung** (vergl. T. I, 
515 und 704) das Heilmittel, das seine Gemütsstimmung 
bei allen aufregenden Hoffnungen und niederschlagenden 
Enttäuschungen beruhigen und klären musste. Dabei 
waren mehrere litterarische Eindrücke so stark, dass 
sie den strebenden Dichter zur höchsten Anspannung 
aneifern mussten : neben Schiller tritt für kurze Zeit 
übermächtig Müllner, von dessen Einfluss die „Tochter 
Kadmus" noch nicht volle Befreiung bringt; die 
Schulung an den Franzosen findet in der „Berenice" 
ihren Abschluss; daneben aber vertieft sich das Vor- 
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hältnis zu Gootbe merklich, wenn auch noch nicht 
entscheidend, und all diese verschiedenen Einwirkungen 
machen sich bemerkbar bei dem dritten dramatischen 
Unternehmen des Jahres 1816, dem „Hochzeitgast^. 
Am 5. Mai meldet Platen in seinem Tagebuche (I, 5l5f.): 

„Diesen Morgen entwarf ich den Plan und das 
Scenarium eines Schauspiels, mit dem ich mich schon 
seit geraumer Zeit umhertrage. Es soll den Titel 
,Der Hochzeitgast' haben, und eines meiner Gedichte, 
das ebenso überschrieben ist (vergl. Der letzte Gast 
R. I, 26), steht auch wirklich in einiger Verbindung 
daifiit. Die Handlung fällt in die Zeit der Kreuzzüge 
und ist ganz Fiktion. Ich habe denselben Stoff schon 
in allerlei Formen gezwängt. Er sollte einst eine 
Ballade geben. In Nitry hatte ich angefangen, ihn als 
einen Roman zu bearbeiten unter dem Titel: ,Hinter- 
lassene Papiere einer Nonne', Nun warf ich ihm ein 
dramatisches Kleid um, das ihm, wie mir scheint, 
allerdings anzupassen scheint. Das Stück ist in drei 
Akte geteilt, und dies scheint mir die natürlichste und 
bequemste Einteilung. Es soll, wie die ,Tochter 
Kadmus', in Trochäen geschrieben werden, denn an 
Jamben wag* ich mich noch nicht. Wer möchte noch 
andere Jamben lesen oder schreiben, der die Schiller- 
schen kennt ? Im ganzen Schauspiel sind eigentlich nur 
vier handelnde Personen, und ich habe vermieden, 
noch mehrere einzuflechten, wiewohl es anfangs meine 
Absicht war. Das Gerüst ist« nun zwar fertig, Gott 
gnade dem Haus!^ 

So sehr es nun Platen lockte, bald an die Aus- 
führung zu gehen (vergl. T. I, 521), so verstrich doch 
noch geraume Zeit, bis er den ersten Vers niederschrieb, 
und zwar wich er nun im Aufbau des Ganzen wie im 
Versmass von der ursprünglichen Absicht ab. 

„Der gestrige Tag," schreibt er am 20. Sep- 
tember 1816 (T. I, 658), „ist mir noch insofern 
bemerkenswert, als ich die ersten Scenen meines 
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Trauerspiels ,Der Hochzeitgast' niederschrieb , das 
schon laug im Plane unberührt vor mir lag. Es sollte 
anfangs in Trochäen, nach spanischer Art, gebracht 
werden, nun aber hab* ich mich für Jamben ent- 
schlossen. Ich habe das Ganze zur möglichsten Ein* 
fachheit reduziert und lasse nur vier handelnde Per- 
sonen auftreten, und das heisst so wenig als nur 
immer möglich in einem Schauspiel von fünf Akten. 
Die Handlung ist übrigens verschlungen genug, um 
Interesse zu haben, und lässt mir zugleich Baum, 
meine Lieblingsideen zu entwickeln.'^ 

Einige Tage schreitet dann die Arbeit gut vorwärts 
(vergl. T. I, 659), stockt aber bald, und an Platens 
20. Geburtstage, den er in Ansbach verlebt, siud „erst 
drei Scenen davon auf dem Papier" (T. I, 672). 
Unter dem Drucke einer andauernden Schlaffheit und 
Neigung zur Träumerei, die er mit aller Energie be- 
kämpfen muss, kann er nicht die siegesgewisse Schöpfer- 
freudigkeit gewinnen, die für ein rascheres Fort- 
schreiten so wünschenswert wäre, und mit aller Kraft 
seines Herzens an seinem Dichterberufe hängend, hat 
er doch immer wieder mit Zweifeln an seiner Begabung 
7M kämpfen. „Ich arbeite wieder an meinem Trauer- 
spiele," notiert er am 25. November 1816 (T. 1, 696). „Der 
«rste Akt ist bis auf mehrere Korrekturen, die die 
Ausfeiluug der Jamben betreffen, vollendet. Aber was 
ist vielleicht diese Vollendung! Es fehlt mir nicht an 
Strenge gegen mich selbst, allein ich kann nun einmal 
nicht höher fliegen, als meine Kraft reicht. Es wäre 
sehr traurig, auch dem einzigen Trost noch entsagen 
zu müssen, jemals als Dichter etwas zu leisten. Am 
Ende wird es doch noch dahin kommen." 

Anfang Dezember lockte ihn auf kurze Zeit der 
alte „Konradln"-stoff von seinem neuen Drama ab 
(s. 0. S. XVIII f.); doch entstehen noch vor Jahresende die 
beiden ersten Scenen des II. Aktes (vergl. T. I, 715). 
Damit war aber seine Thätigkeit an dem Jambendrama 
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„Der Hochzeitgast" zu Ende. Wohl liegt es ihm auch 
weiterhin noch am Herzen (vergl. T. I, 722), aber erst 
über anderthalb Jahre später waren neue litterarische 
Eindrücke stark genug, um ihn zur Wiederaufnahme* 
und veränderten Fortführung des Fragmentes zu ver- 
anlassen. Immerhin ermöglicht das erhaltene Scenarlun» 
zu* erkennen, was Platen wollte, und was ihn so lange 
liebevoll diesen Plan hegen und immer wieder auf- 
nehmen liess. 

Die Romanze „Der letzte Gast" vom Jahre ISIB- 
(R. I, 26) ist bekannt; in wenigen Strophen ist hier eine 
Situation, die in dem Drama den Höhepunkt bezeichnet 
haben würde, in kräftigen Strichen hingestellt, klar in 
der Charakteristik der beiden sprechenden Personen, wie 
des Brautpaares im Schlosse. Von diesen lebensvollen 
Gestalten lässt sich eine dramatische Handlung erwarten; 
doch anstatt sie energisch auszubauen, hat Platen in 
seinem Drama ihre Energie abgeschwächt und anstatt 
der dramatischen die lyrischen Elemente verstärkt. 
Schon das in den Müncheuer Plateniana Nr. 24 erhaltene 
dürftige Romanfragment „Aus den hinterlassenen Papieren 
einer Nonne" zeigt die Auflösung des Epischen in» 
Lyrische. Doch würde das hier ja angehen, da die 
rückblickendo Erzählung Elotildes (diese ist wohl die 
Nonne) von ihrem Weltleben mit psychologischem Rechte 
auf einen wehmütigen lyrischen Grundton gestimmt 
sein durfte. Aber im Drama ist diese Gruudstimmung 
ein unheilbarer Mangel, obwohl gerade sie mit ihren 
sentimentalen Reflexionen über Liebe, Treue und Ent- 
sagung zu jenen „Lieblingsideen" gehörte, denen Platen 
so gerne Raum gab. Sie ist gerade das AUer- 
persönlichste, was der Dichter in dieser Dichtung 
auszusprechen hatte, und sie beherrscht die ganze 
Charakteristik der Personen, die nun alle Fähigkeit 
zum Handeln einbüssen, und damit zugleich die ganze 
Handlung, die vielmehr ein Leiden als ein Thun ist. 
Warum versucht Alearda gar keinen Widerstand gegen 
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die verhasste Vermählong? Warum weiss Arthur Dichts 
besseres zu thuu als zu klagen und höchstens einmal* 
in unklugem Edelsinn am unrechten Fleck Moral zu 
predigen? Doch nur, weil eben Platen selbst in 
Träumerei und Schlaffheit versunken sich nirgends 
nachhaltig energisch aufraffen kann und in sentimentaler 
Melancholie dahinlebt. „Zuweilen sprühen noch einzelne 
Funken einer verglühten Sehnsucht aus der Asche. 
Sie kommen zum mindesten dem Trauerspiel zu statten, 
au dem ich noch fortwährend schreibe. Wer wollte 
€twas mit kaltem Herzen zu stände bringen?" (T. 1, 659.) 
So urteilt er selbst über sein Verhältnis zu dem Gedicht^ 
und so konnte auch Philibert kein derber, fester Böse- 
wicht werden, sondern erhielt reichlich von der Liebes- 
sehnsucht Platens seinen Anteil, wie Klotilde selbst 
in der höchsten Bitterkeit nur die Enttäuschungen 
Platens ausspricht. Von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus verfolgen alle vier Personen nur das eine Interesse 
Platens, sein unbefriedigtes Liebesbedürfnis, und ihre 
Verse strömen alle in vollen Tönen und reichen Ab- 
stufungen Sehnsucht und Entsagung, Begehren und Er- 
gebung, Schmerz und Seligkeit, Bitterkeit und Süsse 
glücklicher und unglücklicher Liebe aus. Platen verfährt 
dabei um so unbefangener, als er damit nur fortführt^ 
was er mit der „Berenice" begonnen, und als er ähn- 
liches auch in Goethes „Torquato Tasso" zu beobachten 
glaubt. Freilich sagt er hier als Kritiker (T. 1,507): 
„Man bringt kein warmes Herz für ein Schauspiel mit, 
von dem man sieht, dass ihm eine moralische oder 
philosophische Idee zu Grunde liegt, zu deren Aus- 
führung wir sich die Menschen wie Marionetten 
willenlos bewegen sehen." Aber trotzdem lässt er sich 
gerne bezaubern und ruft aus: „Wie sehr entschädigt 
uns aber Goethe für diese Mängel durch die zarte und 
«innige Ausführung des ganzen Stückes !" Einfachheit 
ist schon seit längerer Zeit ein dramatisches Ideal 
Platens; er findet sie bei Goethe im höchsten Masse, 
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vud nun auch persönlich im tiefsten Innern angesprochen 
von Tassos Verhältnis zu Antonio unterliegt er auf 
lange Zeit diesem mächtigen Eindruck, der sogar 
"Schiller in den Hintergrund stellt. „Das Goethesche 
Talent ist nicht so blendend als das Schillersche,^ 
meint er im April 1816 (T. I, 506 f.); „allein je näher 
man es betrachtet, desto mehr fühlt man sich dafüf 
eingenommen." Und er versenkt sich in den nächsten 
Monaten liebevoll darein; die Citato aus Goethe werden 
häufiger, und am 6. Oktober (T. I, 660f.) spricht er 
nochmals seine Einkehr zu Goethe entzückt aus: 
„Welch ein Schatz von Lebensweisheit, Menschen- 
kenntnis, in diesen drei Werken („Faust", „Tasso" 
und der „natürlichen Tochter")! In den letzten beiden 
welch eine Gediegenheit! Es ist wahr, dass in allen 
Schillerschen Werken das Gefühl vorherrscht. Bleibt 
denn aber in den Goetheschen das Gefühl ohne 
Nahrung? Wird es nicht vielmehr aufgeregt aus allen 
Tiefen der Seele? Ich suche alles hervor, was mich 
ehemals an Schiller entzückt hatte, allein es kann 
mich nicht mehr verblonden gegen Goethes Verdienst. 
Die Hippokrene, aus der Schiller trank, ist ein wilder 
geschwollener Strom mit stolzen Wellen, der schätze- 
beladene Schiffe dem Meere zuführt. Das Wasser, 
aus dem die Goethesche Muse schöpft, ist ein reizend 
umbuschter Bach, von spielenden Fischen bevölkert, 
von Vögeln tiberflattert, dessen klare und reine Flut 
den köstlichen Goldsand des Grundes durchschimmern 
lässt." 

Diese sanftere Muse, wie sie Antonio dem Ariost 
nachrühmt, sprach damals Platen tiefer zum Herzen 
und ihrem Vorbilde schloss er sich gerne an. Auch 
er wagt es, sich selbst in seiner Dichtung zu objektivieren, 
und der träumerische Minnesänger entspricht so ganz 
meinem eigenen Wesen, dass seine Verse noch ein Jahr 
später (T. 1, 828) Platens Sehnsucht nach Selbständigkeit 
in der Fremde aussprechen konnten: 
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Um keinem nnterthan zu sein und dankbar, 

Und durch mich selbst zu werden, was ich bin (V. 12f). 

Auch an andoror Stelle (T. I, 722) citiert sich Platen 
selbst, um seine trügerischen Liebesträume zu kenn- 
zeichnen : 

Die Liebe schaukelt dich von Wahn zu Wahn. (V. 708.) 

Immer aber ftthlt man trotz dieser allerpersönlichsten 
Aussprache auch das Vorbild des weltfremden Sängers des 
„Befreiten Jerusalem^' in diesem sangeskundigen, doch 
thatenlosen Helden Arthur durch. Selbst der Charakter 
des Verses hat sich gegenüber den früheren Versuchen 
geändert; er ist weniger rhetorisch und glanzvoll, dafür 
weicher und einfacher. Man denkt an Platens Urteil 
(T. I, 507): „Goethes Jamben strömen nicht wie die 
Schillerschen ; doch gleiten sie lieblich vorüber. Nur 
selten stösst man auf Härten/' und man kann es so 
ziemlich auch auf die Jamben des „Hochzcitgast^^ an- 
wenden. Nur die Freiheit, zuweilen Daktylen ein- 
zumischen, die er bei der „Iphigonie" tadelt (T. 1, 548), 
erlaubt er sich nicht. Dagegen weht uns auch in den 
Sentenzen, die übrigens gegen früher reifer und gehalt- 
voller erscheinen, manchmal ein Hauch aus dem „Tasso^^ 
entgegen. Natürlich sind durch den überwiegenden 
Einflnss von „Tasso^^ und „Iphigenie^^ die anderen 
alten Vorbilder durchaus nicht eliminiert worden. Der 
willenlose Fatalismus Aleardas steht ganz unter dem 
Einfluss der Schicksalstragödie, viel mehr als die „Tochter 
Kadmus". In manchen Versen aber, wie z. B. 378/379 
oder 397 — 401, hören wir direkt antike Nachklänge, 
die uns, da Platen damals noch nicht tief in das antike 
Drama eingedrungen war, nur erklärlich werden, wenn 
wir neben der „Iphigenie" und der „Braut von Messina" 
auch an die griechischen Epen denken, deren Vorbild 
in den Fragen nach Stamm und Namen (V. 60ff.) oder 
in einer Einleitung wie V. 396 (vergl. Odyssee IX, 14) 
ganz unverhüllt zu Tage tritt. Aber auch andere 
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Eindrücke haben ihre Spuren hinterlassen: man stelle 
sich das Bühnenbild der Balkonsceno im III. Akte^ 
oder der Schlussscene des V. Aktes lebhaft vor Augen ^ 
und man kann das Vorbild in Shakespeares „Romeo 
und Julia^ und in Goethes letzter Weislingen-Scene im 
„Götz" nicht verkennen. In Klotilde wiederholt Platen 
teilweise seine Arethusia, jetzt mit viel besserer 
Motivierung und echtem Leben — wobei freilich der 
Gedanke an die Orsina und mehr noch die Eboll nicht 
ganz abgelehnt werden kann. Und so crgiebt sich der 
näheren Betrachtung eine solche Fülle bekannter Züge 
und Erinnerungen, dass man in Gefahr gerät, dem 
ganzen Drama ein eigenes Verdienst abzusprechen. la 
der That ist die Erfindung nicht Platens Stärke, und 
auch die Form lernt er stets zuerst an fremden 
Meistern und Mustern. Aber die Echtheit und Tiefe 
der Empfindung, mit der er die schon vorhandenen 
Stoffe oder Motive aufgreift und verarbeitet, und der 
Ernst und die Strenge, mit der er sich zum Meister 
der gewählton Form macht, geben schliesslich doch der 
ganzen Dichtung ein so individuelles Gepräge, wie sie 
ein platter Nachahmer ohne eigenen dichterischen 
Funken nie hätte erreichen können. Es ist ein höchst 
interessantes Dokument der Uuentschicdenhcit und doch 
des energischen Ringens des werdenden Dichters, der 
noch manche Schule durchmachen sollte, che er zu 
zielbewusster Klarheit gelangen konnte. 

Die nächste Stufe in dieser Entwickelung erklomm 
er durch das Studium des spanischen Dramas. Müllner 
mit seinen Trochäen hatte eindrucksvoll darauf hin- 
geleitet, wie denn auch der „Hochzeitgast^ gleich 
anfangs in Trochäen geplant war, und so setzte .sieb 
Platen für den Sommer 1817 die Aufgabe, die spanische 
Sprache zu erlernen. Allein die Ungeduld lässt ihn 
nicht ruhen; schon im März beginnt er die Arbeit 
(T. I, 749), die vor allem bei dem viermonatigen. 
Sommeraufenthalt in Schliersee eifrig gefördert wird. 
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Genussreicbe Beschäftigung mit den Homerischen Epen 
geht nebenher, deren Spur wir dann in Bildern wie 
„Hyazinthen seine Locken" (Alearda V. 271 ; vergl. 
Odyssee VI, 231 und XXIII, 158) u. dergl. noch beobachten 
können. Das Erlernen des Portugiesischen folgt bald 
nach, während das französische Drama rasch an An- 
sehen und Einfluss verliert (vergl. T. I, 853; II, 93, 
103, 221 und öfter), obwohl noch viel davon gelesen 
wird. Eine Zeitlang drängt sich noch die Beschäftigung 
mit englischer und italienischer Litteratur vor; doch 
im Herbste 1818, in Würzburg, wird Calderon vor- 
genommen, und nun regt sich auch wieder die Lust, 
die fremde Form durch eigene Dichtung zu gewinnen 
und beherrschen zu lernen. 

„Ich habe mein altes Trauerspiel , Alearda oder 
der Hochzeitgast' wieder vorgenommen" notiert Platen 
am 6. Oktober 1818 (T. II, 115 f.), „und einen Teil des 
dritten Akts in regelmässigen Redondillen ausgearbeitet. 
Die Idee, die ich früher hier aussprach, ein antikes 
Trauerspiel in Redondillas zu schreiben, habe ich nun 
auf jenes übertragen. Die Erscheinung wäre neu und 
selbst im Spanischen unerhört, wenn ich es durchführte. 
Calderon hat mich nun auch gelehrt, dass die Redondillas 
sich auch zu einer tragischen Eonversationssprache 
schicken und keineswegs beständig lyrischen Schwung 
fordern. Cervantes gebraucht sie anders als Calderon. 
Eine andere Frage ist aber, wie sich vom deutschen 
Theater ein Stück in so regelmässig gereimten Trochäen 
ausnehmen würde. Doch könnte ich's ja auch bloss 
dem Druck übergeben." 

"Wie schon dieser Eintrag verrät, ist es im wesent- 
lichen die Form, die Platen zur Nachbildung reizt. 
Aber gerade diese war für lyrische Ergüsse besser 
geeignet als für dramatische Wechselrede, und so 
formen sich die auf- und niederwogenden Empfindungen 
Platens in jener Zeit gerne in Redondillen, wie das 
Tagebuch zeigt, während das Drama geringe Fort- 
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schritte machte. Das Trauerspiel war aber anch, wie 
es einmal geplant war, jetzt nicht mehr geeignet, den 
neuen Seelenzustand, in den Platen durch seine Liebe 
zu Adrast versetzt war, befriedigend, befreiend dar- 
zustellen und zu gestalten, und ohne diesen inneren 
Drang musste die Freude an der Dichtung rasch 
erkalten. Schon am 23. Oktober hören wir daher 
deutlich Platens Unbefriedigung an seiner nachahmenden 
Dichtung aus den Worten des Tagebuchs (II, 122): 
„Was am ,Odoakar^ und der ,Alearda^ geschrieben 
wurde, ist zu sehr fragementarisch. Überhaupt stehe 
ich auf dem Punkte, an meinem Talent ganz zu ver- 
zweifeln. Dies Gefühl, das mich seit Jahren begleitet, 
muss wohl das rechte sein. Hätte ich nie Dichter 
gelesen, würde ich schwerlich einer haben werden 
wollen. Versifikation ist mein einziges Verdienst.^ 
Und so ist es nicht verwunderlich, wenn wir schon 
unterm 16. Dezember 1818 (T. II, 160) lesen: „Auch 
das Trauerspiel Alearda habe ich keine Lust fort- 
zusetzen." In dem letzten Viertel des Jahres 1818 
sind also die im Folgenden mitgeteilten Trochäen- 
Bruchstücke des nun „Alearda" betitelten Dramas 
sämtlich entstanden. 

Nicht mit Unrecht hat Platen die Anregung durch 
das fremde Vorbild und sein Verdienst der Versifikation 
betont. Für die Geschichte seiner Metrik, deren Ent- 
wickelung so reich und vielseitig ist wie nicht leicht 
bei einem anderen Dichter, ist der hier vorliegende 
Obergang vom Jambus zum Trochäus von hohem 
Interesse. Die Frage nach seinen dramatischen Vers- 
formen, die Ueinze (a. a. 0. S. 56) streift, gehört zu 
den ergiebigsten, die Platens fortschreitende £nt- 
wickelung am klarsten beleuchten. Welcher Unter- 
schied zwischen den Trochäen der „Tochter Kadmus" 
und denen der „Alearda"! Freilich die übertriebene 
Forderung, die Platen im September 1816 (T. I, 656) 
aufstellen möchte, dass das „trochäischo Versmass keine 
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männlichen Ausgänge haben sollte^, ist hier so wenig 
erfüllt wie dort; die andere bestimmtere, dass e& 
„durchaus keine zwei männlichen Reime hintereinander^ 
dulde, bereits dort, mit der einzigen Ausnahme von 
V. 269 — 271, so gut eingehalten wie hier. Aber die 
reichlichen willkürlichen Freiheiten, die in dem früheren 
Stücke nach Müllners Vorgang die strenge Struktur 
der Verse immer wieder durchbrachen, fehlen jetzt 
gänzlich, und an ihre Stelle tritt die strengste Form 
der Reimstellung, die in solch unbegrenzter Aus- 
dehnung selbst Calderon nicht durchgeführt hat. 
Plateu liebt es nicht, sich die Arbeit irgendwie zu 
erleichtern, wenn ihm ein Ideal vorschwebt, und so 
bleibt er auch hier seiner Natur treu, indem er 
bedingungslos die mit Liebe ergriffene Form durch- 
zuführen versucht. Schon im Mai 1818 (T. II, 48) 
erklärt er die Redondille, die vierzeilige trochäische 
Strophe mit der Reimstellung abba, für „das schönste 
spanische Metrum^^, und der Tagebucheintrag über des 
Cervantes „Numancia" (T. II, 74) aus dem Juni zeigt 
diese Vorliebe befestigt. Sie soll nun Piatens ganzes 
Drama beherrschen, unbekümmert darum, ob sie das 
denn auch wirklich leisten könne, und Platen versucht 
sie mit jedem Wohllaut auszustatten, der ihm nur 
irgend erreichbar ist. Es genügt ihm nicht der Reim, 
auch die Allltteration muss den sinnlichen Reiz des 
Verses erhöhen (z. B. V. 3/4; 6/7; 30; 234 und öfter ^ 
vor allem aber bei den Umdichtungen von V. 513 — 517 
und 723ff. des „Hochzeitgastes''), und selbst Binnen* 
reime dienen zur Steigerung des Vollklangs (vergL 
V. 169—173). Dabei wird die Fülle südlicher Bilder- 
pracht in reichen Gaben ausgegossen; es duftet von 
Rosen und Jasmin, es flötet von Nachtigallen und gurrt 
von Turteltauben in diesen Versen wie nur irgend in 
den zartesten Scenen Calderons. Hat so das lyrische 
Element wieder am meisten gewonnen, so fehlt es 
doch auch nicht an kraftvollen Antithesen und Sentenzen 
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(z. B. V. 28; 104 ff.; 203f.), die ganz im Sinne der 
ritterlichen Romantik der Spanier gesprochen sind. 
Und auch zu dem künstlichen Wechselgesang zu zweien 
in der Nacht, wie man die 1. Scene des III. Aktes 
nennen kann, lassen sich bei Calderon Vorbilder nach- 
weisen, z. B. in „Ober allen Zauber Liebe" (Schlegels 
spanisches Theater, 2. Aufl. Lpz. 1845. Bd. I, S. 67 f.) oder 
noch komplizierter auf zwei Paare verteilt, die sich gegen- 
seitig nicht bemerken, im „Weiblichen Joseph" (I. Akt, 
3. Scene). Kurz, wir sehen eine Kunst der Versifikation 
-entwickelt, die weit über das bisher von Platen Er- 
reichte hinausgeht, durchaus im Anschluss an die 
Spanier; aber das Beste, was Platen von Calderon für 
sein Drama hätte lernen können, hat er noch nicht 
•erfasst oder sich zu Nutze gemacht, das eigentlich 
Dramatische des spanischen Meisters. Der mäuirliche 
Charfikter des Trochäus kann nicht darüber hinweg- 
täuschen, dass Platens Dichtung auch in der neuen 
Form gerade so lyrisch weich geblieben ist oder wäre 
-wie in der alten, jambischen; hat der Dichter ja doch 
auch gerade die Strophenform gewählt, welche. Calderon 
„vorzugsweise für reflectierende Momente, für zärtliche 
oder tändelnde Stellen und für Antithesenspielo" 
bevorzugte (vergl. Schack, Geschichte der dramatischen 
Litteratur und Kunst in Spanien II, 81). So hat er 
denn auch gar nicht die Anlage seines Dramas 
geändert, der Aufbau ist so schwach geblieben wie er 
zwei Jahre früher entworfen worden war. „In der 
dramatischen Composition, wie Calderon sie aufgefasst 
.hatte, musste eine stete innerliche Bewegung, ein wirk- 
sames Eingreifen jeder Scene in den Gang der Haupt- 
action Statt finden; aus einer Entwickelung musste 
sich stets die andere entspinnen, in dem Früheren 
immer schon die Andeutung des Folgenden liegen und 
alles Einzelne sich in nothwendiger Verknüpfung zu 
einem harmonischen Ganzen zusammenfügen" (Schack 
J8k. a. 0. III, 64). Von solch dramatischem Drängen 
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und Vorwärtsstreben ist bei Platen nichts zn spüren. 
Gerade die Robepunkte der Handlung haben ihn 
zuerst zur Ausführung gelockt, das Lyrische ist 
noch immer sein eigentliches Element. Trotzdem 
ist wohl hier der Ausgangspunkt für die Richtung 
zu suchen, die nun auf Jahre hinaus sein drama- 
tisches Schaffen beherrschen sollte. „Alearda^ ist 
das erste von den romantischen Dramen Platens, die, 
mögen auch andere Einflüsse bei ihnen mitsprechen, 
zunächst doch dem spanischen Vorbilde nach- 
streben. Und so wird man wohl, auf dies 
Dokument gestützt, eine Revision von Heinzes 
Urteil (a. a. 0. S. 53), der dem Calderon keinen 
wesentlichen Einfluss auf Platen zuerkennt, für 
angezeigt halten. Durch dies Fragment, das uns 
Platens volle Abhängigkeit von dem Mei&ter, von 
dem er lernt, unverhüllt darthut, erhält Schacks 
Urteil über die romantischen Komödien Platens, 
die ihn, der Schule entwachsen, in eigener Meister- 
schaft zeigen, einen neuen, wertvollen Halt, aber 
auch eine Erweiterung auf das ernste Drama: 
Platen „kannte und studierte die Spanier, und man 
erkennt in seinem ,Schatz des Rhampsinit^ und 
,Gläsernen PantoffeP die Anregung, die er von 
dieser Seite zu dem Versuche einer Wieder- 
belebung des höheren Lustspiels empfing. ^^ Doch 
gilt für die „Alearda^ nicht, was Schack weiter 
ausführt: „aber er hielt sich nicht sklavisch 
an das Formelle, er suchte in freier Weise den 
Geist der spanischen Komödie zu reproduzieren 
und bereicherte so unsere an Erzeugnissen der 
komischen Muse so arme Bühne mit einigen 
wahrhaft trefflichen Werken dieser Gattung" 
(a. a. 0. Bd. III, S. X.) In der „Alearda" hält 
er sich noch vornehmlich an das Formelle; erst in 
der „Mathilde von Valois" erweitert sich in Form 
und Gehalt seine Leistungsfähigkeit und nur über 

Litteratardenkmale 124. V 
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diese beiden Vorstufen gelangt er zu der ziel- 
bewussten Sicherheit und individuellen Freiheit, die 
ihn jene Dramen schaffen Hessen, mit denen er 
zuerst vor das Publikum trat. 



YL Antikisierende Pläne aus Italien: Tristan 
und Isolde. Iphigenie in Aulis. 

Neben der Beschäftigung mit den Spaniern in 
Schliersee (1817) geht ein genussreiches Sichversenken 
in die antiken Dichter nebenher und dauert mit 
geringen Unterbrechungen an, um nie mehr ganz aus 
Platens Leben zu verschwinden. Langsam und stetig 
wächst ihr Einfluss. Schon am 23. Februar 1817 heisst 
es (T. I,' 743): „Meine Ehrfurcht und Liebe zu den 
Alten vermehrt sich täglich, und so sinkt mir auch dm 
romantische Poesie allmählich tiefer im Wert.^ Jm 
Mai 1818 wird ein antiker, oft bearbeiteter Stoff^ 
Eleopatra überdacht, und für „pompöse Trochäen^ 
geeignet gefunden, „doch übrigens im Geschmack der 
Alten mit einem Chore^ beabsichtigt (T. II, 47). 
In den Fragmenten der „Mathilde von Yalois'' (1819) 
(R. II, 53ff.) tritt neben die modernen lyrischen Strophen 
der Chöre und neben die spanischen dramatischen 
Metren der Redondillen und Ottave Rime der antike 
Trimeter. Trotz all dieser Anzeichen aber dauerte es 
doch noch lange, bis Platen sich wirklich ganz den 
antiken Vorbildern zuwandte. Er musste erst eine 
völlige Abkehr von Goethe und Rückkehr zu ihm 
durchleben, er musste erst noch der Romantik seinen 
Tribut zahlen und im Orient die reichste Ausbildung 
seiner formalen Gewandtheit gewinnen, kurz er musste^ 
unersättlich im Kennenlernen und Beherrschenlernen^ 
erst beinahe die ganze Weltlitteratur als Schule 
durchlaufen, ehe er, nun mit der sicheren Über- 
zeugung des Kenners, die letzte entscheidende Wahl 
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traf, wo der beste Richtpunkt aller wahren Poesie 
zu suchen sei. 

Was Platen in dieser Übergangszeit und danach 
in Italien gedichtet hat, wurde von ihm mit wachsen- 
dem Selbstgefühl herausgegeben ; die romantischen 
Dramen haben von Heinze, die Litteratnr-Komödien 
neuerdings von Oskar Greulich (Platens Litteratur- 
Komödien. Inaug.-Diss. Bern 1901) eingehende Unter- 
suchung und Beleuchtung erfahren. Theoretisch hat 
sich Platen, wenigstens in den Grundzügen, in seinem 
Aufsatze über das „Theater als ein National-Institut 
betrachtet" (1826) ausgesprochen, bevor er noch nach 
Italien ging. Was. er aber weiter als schaffender 
Künstler erstrebte, darüber hat er in seinen Parabasen 
und seinen Briefen wiederholt die grössten Ver- 
sprechungen und Ankündigungen gegeben, ohne dass 
ihnen die Ausführung gefolgt wäre. 

Warum nun ans all seinen Anläufen kein Trauer- 
spiel entstand, sucht Platen in einem Briefe an Gustav 
Schwab aus Neapel vom 5. Mai 18Q7 (M. II, 27) zu 
erklären: „Wenn einmal meine erste Tragödie von 
Stapel gelaufen sein wird, so werden die andern 
schnell folgen; es fehlt mir nur an der Form, an Stoff 
und Gehalt ist vorerst noch Überfluss/' Die Form 
der wahren Tragödie ist es, die er mit heissem Be- 
mühen zu finden sucht, über die er fortgesetzt theoretisch 
nachsinnt, und deren Schwierigkeit ihn immer wieder 
lockt und doch schreckt. Seine Forderungen an sich 
sind aufs Höchste gespannt, mit Mittelmässigem kann 
er sich nicht zufrieden geben und des Ideals, das 
ihm vorschwebt, ist er trotz all seines Selbstgefühls 
durchaus nicht sicher. Seine Hoffnungen sind da 
oft, wie an Sylvester 1827 (T. II, 848) „ziemlich 
kleinlaut'^; das Tagebuch, in dem er mit sich allein 
spricht, ist wiederholt weniger zuversichtlich als die 
Briefe, in denen sich sein Selbstgefühl bald durch 
die Bewunderung, bald durch die Yerständnislosigkeit 
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dessen, an den er schreibt, aufgestachelt und erregt 
ausspricht. 

„Was meine Tragödien betrifft" schreibt er aus 
Rom an Fugger (31. III. 1827. M. II, 19) „so werden 
sie gewiss, wenn sie zu Stande kommen, ganz für das 
Theater geschrieben sein und unfehlbar wirken, aber 
deswegen doch nicht aufgeführt werden. Von Schillers 
Weise denke ich freilich ganz abzuweichen, jene histo- 
rische Breite werde ich vermeiden, mich immer auf 
wenige Personen beschränken und sogar, wenn es 
möglich ist, die drei Einheiten beibehalten, um Alles 
aufs Höchste zu concentrieren und meine ganze Kunst 
zu zeigen." Weniger schaffensfreudig aber und bitterer 
klingt es, wenn es in einem anderen Briefe an Fugger vom 
2. Januar 1828 (M. II, 63 f.) heisst: ,,Ein Trauerspiel 
für die lieben Deutschen zu schreiben, ist eine Auf- 
gabe, die das non plus ultra von Kunst erfordert, um 
am Ende doch zu mislingen. Nichts ist leichter als 
ein Stück zu schreiben, das ihnen gefällt, da sogar der 
ganz ohnmächtige Houwald dergleichen vermag; aber 
wer wird seinen Rücken zu einem solchen Brandmal 
hergeben, wie der Beifall des deutschen Publikums 
ist? Dennoch hat der dramatische Dichter den Bei- 
fall des Publikums unmittelbar nötig. Die Deutschen 
sind noch nicht einmal an Tragödien überhaupt gewöhnt, 
d. h. an Productionen, die die ruhige und gleichmässige 
Entwicklung einer einzigen Handlung enthielten; denn 
selbst die Schillerschen Stücke sind ein Accumulat.^ . . . 

Ähnlich umschreibt Platen das Wesen und die 
Aufgabe der Tragödie in einem Briefe an seine Mutter 
aus Neapel vom 12. Juni 1827 (Plat. 85): „U ne reste 
pas d'autre moyen pour reussir vraiment que la trag^die 
reguliere, non pas parceque les Grecs Tont traite ainsi; 
mais parcequ*elle est la plus simple et la plus conforme 
au but de Tart. Ni les trag^dies de Shakespeare, ni 
memo celles de Schiller ne se donnent plus sur le 
theätre comme elles sont ecrites, parcequ'elles conti- 
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ennent des lougueurs et du snperflu; et c'est par cela 
qne la tragedie de Mr. Uechtritz n*a plos fait Teffet, 
quelle aurait fait peut-etre encore aux temps de Schiller. 
Mais il semble qne pour plaire aux hommes vraiment 
eclair^s de ce stiele, il faut une tragedie plus con- 
centr6e et plus accomplie dans rexecution. Tieck lui- 
meme ne sait pas bien se rendre compte des principes 
de la tragedie et il se trouve dans Tembarras entre 
Sophocle et Shakespeare; mais quelque merite qu'eut 
ce demier, il a pourtant vecu parmi un peuple qui 
ce qui regarde le th^ätre et les beaux arts, ^tait 
infiniment inferieür aux Grecs dans le temps de Sophocle. 
J'esp^re de prouver encore par le fait qu'est ce que 
c'est qu'uue tragedie.^' 

Das alte Jdeal reinster Simplicität, das unter 
romantischem Einfluss etwas verdunkelt worden war, 
steht jetzt also Platen wieder vor Augen wie zur Zeit 
seiner „6erenice^% aber abgeklärt und bereichert durch 
den Begriff der „ruhigen und gleichmässigen Entwicklung 
einer einzigen Handlung", die sich weder zersplittern 
noch undramatisch stille stehen darf. Die Konzentrierung 
in allen äusseren Dingen, in Ort und Zeit, Personen- 
zahl und allen Mitteln der Scenenftlhrung, soll nur 
Ausdruck innerer zwingender Notwendigkeit, organischer 
Entwickelung sein, und so muss alles romantische Bei- 
werk, das noch in „Treue um Treue", wenn auch 
gemässigt, zur Geltung kam, wegfallen. „Tristan und 
Isolde wird nicht so romantisch behandelt werden als 
Du vielleicht glaubst," schreibt Platen an Fugger 
(M. II, 42), trotz des Stoffes, der der Romantik so 
kongenial war. Keine Willkür des Scenenwechsels soll 
mehr stattfinden, auch keine Willkür in der Abwechselung 
von Vers und Prosa. „Bei Treue um Treue ist dieser 
Wechsel schon ganz geregelt," schreibt Platen schon 
in Erlangen am 8. Januar 1826 an Gustav Schwab 
(M. I, 233), „und ins Künftige kommt er gar nicht 
mehr vor, da ich die Unzulänglichkeit und Halbheit 
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des fünffüssigen Jambus eingesehen, und schon Tristan 
und Isolde (wiewohl noch nicht vollendet), in Trimetern 
geschrieben ist, ein Mass, das dem Tragischen ebenso 
angemessen ist als dem Komischen.^ 

Wie über die Romantik ist Platen jetzt also auch 
über Schiller hinausgewachsen; wie seine „historische 
Breite" wird auch sein früher so sehr bewunderter 
Vers abgelehnt. Ja, im April 1828 geht Platen so 
weit, an Fugger zu schreiben (M. II, 111): „Dass der 
fünffüssige Jambus eigentlich gar kein Vers ist, sondern 
eher Prosa, ist mir wieder recht klar geworden." Aber 
auch der Trimeter allein würde Platen nicht mehr 
genügt haben, wie seine weitere Entwickclung beweist. 
Und so ist es nicht verwunderlich, dass unter all diesen 
Erwägungen und Wandlungen ein Stoff, der noch unter 
dem überwiegenden Einfluss der Romantik konzipiert 
war, nicht zu einer befriedigenden, überzeugenden Ge- 
staltung gelangen konnte, so lange sich auch Platen damit 
abmühte. 

Platen hatte die Idee zu „Tristan und Isolde", 
worin er sich wieder mit Immermann berührte, noch 
aus Deutschland mitgebracht. Schon im Januar 1825 
entstand das Lied „Tristan", das zu einem künftigen 
Drama gehört, wie Platen seinem Freund Fugger meldet 
(M. I, 209; vergl. T. II, 747). Am Ende desselben 
Monats aber schiebt er die Bearbeitung von Tristan 
und Isolde hinaus (M. I, 212); doch schwebt sie ihm 
auch noch weiterhin vor (T. II, 750). Endlich am 
3. Januar 1826 kann er in seinem Tagebuch berichten 
(II, 789): „Ich war einige Tage in Nürnberg, wo ich 
am Neujahrstag anfing, eine Tragödie ,Tri8tan und 
Isolde^ zu schreiben , die mir lange genug im Kopfe 
herumging ... Sie ist in Trimetern und stimmt 
einen weit höheren Ton an als alles mein Bisheriges." 
(Vergl. auch M. I, 233:r. 

Leider ist von diesem Versuche nichts erhalten; 
er genügte Platen offenbar nicht, als nach langer Pause 
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im Oktober 1826 in Florenz die* Lust zur Tragödie 
wieder erwachte und als erste „Tristan und Isolde^ 
zur Ausführung kommen sollte (T. II, 814). Im März 
1827 wird ein neuer Plan zu dem Drama gemacht, 
doch erst im Juni wirklich niedergeschrieben (T. II, 
830 und 835); allein die Ausführung bleibt immer noch 
ans, da einerseits der Zustand seiner Gesundheit, der 
ihm keine Exaltation erlaubt (vergl. auch M. II, 18 
und 27), andererseits der Gedanke an so viel ungedruckte 
Arbeiten in Deutschland den Dichter behindert. Im 
August 1827 denkt er daran, vielleicht lieber die 
„Iphigenie auf Aulis" voranzuschieben (M. II, 42 f.), 
und nach dem 1. Januar 1828, wo die kurze Eingangs- 
scene in Prosa entstand, ist das Drama „Tristan und 
Isolde" ganz aufgegeben worden, um in einen epischen 
Entwurf verwandelt zu werden, der aber auch nicht 
bis zur Ausführung gedieh. 

Diese Rückkehr zu der epischen Form, die der 
Stoff schon von den früheren Dichtern erhalten hatte, 
zeigt am besten, dass Platen dramatisch damit nicht 
fertig zu werden vermochte. Er hat in der Stilisierung 
des romantischen Stoffes, in dem Bestreben, in gross» 
zügiger Einfachheit den Kern der mittelalterlichen Vor- 
lagen in wenigen dramatischen Situationen zusammen- 
zufassen und für die moderne Bühne zu gewinnen, 
unzweifelhaft die Bahn zu eröffnen gesucht, die später 
Richard Wagner, unterstützt durch die Macht der 
Musik, mit durchdringender Energie betreten sollte; 
sein Entwurf zu dem Operntexte „Lieben und Schweigen" 
zeigt dies noch deutlicher. Nach der theatralischen 
Seite ist aber der Versuch Platens ziemlich dürftig 
ausgefallen. 

Dramatisch war die Handlung noch nicht geworden, 
solange die wichtigsten Grundlagen des Dramas nur 
erzählt, nicht wie bei Wagner, auf die Bühne gebracht 
wurden; ferner wenn die tödliche Verwundung Tristans 
losgelöst von der Entdeckung seiner Liebe, erst nach-^ 
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träglich durch Meuchelmord, ohne irgend eine Aktion 
seinerseits stattfand. Die ganze Anlage hat nichts 
dramatisch vorwärts Drängendes, Held und Heldin leiden 
mehr als sie thun. Wohl ist die Grundstimmung nicht 
so sentimental und weich wie in der Berenice, aber 
melancholisch ist sie doch, und nicht die inneren 
Konflikte sind es, die sich in Thaten umsetzen, sondern 
Intriguen gewöhnlichster Art. Auctrat, der im Grunde 
die ganze Handlung leitet, erinnert ausserordentlich 
stark an die Holle, die Demodize in der „Tochter 
Kadmus^^ zu spielen hat. Keine Vertiefung oder 
originelle Züge dieses Charakters entschädigen fttr die 
Armut der Erfindung, die sich auch in Einzelheiten 
verrät. So erhält z. B. der Intriguant genau in der- 
selben Weise Gelegenheit zur Verleumdung (II, 3), wie 
in dem älteren Jugenddrama (II, 4 — 5), indem die 
Heldin beim Auftreten des Gegners aus Abneigung gegen 
ihn die Bühne verlässt. Sehr unglücklich ist die neue 
Erfindung, den Mörder selbst auch noch die Kunde 
von dem schwarzen Segel bringen zu lassen; dramatisch 
völlig zwecklos, nur lyrisch ansprechend die Einführung 
des Einsiedlers. Der Gesamteindruck des vorliegenden 
Scenars ist nicht der einer organisch von Innen heraus 
erwachsenen tragischen Handlung, sondern einer künst- 
lich bis zu 5 Akten ausgedehnten, etwas dürftigen 
Intrigue, die zwar eine Kette äusserer Begebenheiten, 
doch keine notwendige innere Entwickelung zur Folge hat. 
W^ollte Platen auf dem Wege, den er als den 
rechten erkannt, wirklich sein Ideal erreichen, so 
musste er auch einen Stoff wählen, dem die antike 
Einfachheit natürlich, gleichsam angeboren war, der 
aber auch den Seelenkämpfen des Dichters und dem 
herben, schwer sich selbst abgerungenen Siege ent- 
sprechenden Ausdruck geben könnte. Dem überwiegend 
lyrisch angelegten, etwas leeren „Tristan und Isolde^ 
tritt in „Iphigenie in Aulis'' ein zweiter Plan zur 
Seite, der den bekannten Ausspruch Goethes von der 
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^besten deutschen Tragödie'', die Piaten zu schreiben 
berufen gewesen wäre, besser rechtfertigt. 

Vom 5. Juni 1827 ist das Scenarium datiert; am 

19. desselben Monats wird es im Tagebuche (II, 834) 
erwähnt mit dem Zusatz: „doch fehlt mir der Mut 
zur Ausführung.'' An Fugger berichtet Piaten davon 
am 11. Juni 1827 (M. II, 31): „Die Musen sind mir 
in Neapel noch nicht günstig gewesen; jedoch habe 
ich den Plan zu einer „Iphigenie in Aulis" nieder- 
geschrieben, der vielleicht diesen Sommer zur Aus- 
führung kommen wird. Das Thema ist freilich schon 
von Euripides und Racine behandelt; aber der letztere 
Nebenbuhler, in dessen Tragödie ein verliebter Achill 
und eine eifersüchtige Iphigenie, die zuletzt mit heiler 
Haut davon kommt, auftreten, ist nicht sehr zu fürchten. "^ 
Am 13. August schreibt er an denselben Freund 
(M. II, 42), er beabsichtige, seine „Iphigenie" noch 
vor dem „Tristan" auszuführen, und am 21. und 22. 
desselben Monats werden dann auch die beiden Er- 
öfiFhungsscenen niedergeschrieben. Dann aber erschlafft 
wieder die Schaffenskraft des Dichters. „Die poetische 
Unfruchtbarkeit, die mich in Italien bisher begleitet 
hat, dauert fort," lesen wir im Tagebuch vom 

20. September 1827 (II, 840). „Die ,lphigenie' habe 
ich zwar angefangen; aber ich fühlte, dass ich den 
Trimeter noch nicht so bemeistern konnte, wie ich 
wünschte. Nun brüte ich über einer Komödie, die 
mich dem Trauerspiel näher bringen soll. Sie heisst 
der ,romanti8che ödipus'." Ist es nicht wie eine 
Antwort auf diese Worte, wenn Goethe (am 11. Februar 
1831) zu Eckermann sagt: „nachdem er (Piaten) in 
gedachtem Stück die tragischen Motive parodistisch 
gebraucht hat, wie will er jetzt noch in allem Ernst eine 
Tragödie machen!" Goethe hat nur zu richtig geurteilt; 
in dem „Romantischen ödipus" ist Platens „Iphigenie" 
untergegangen, und es berührt einen wie Ironie, dass 
er gerade durch diese Dichtung der Tragödie näher 
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za kommen ho£ft und sein Scheitern einer mangelhaften 
Beherrschung des Verses zuschreiben zu sollen glaubt 
— er, der Meister der Verstechnik! Über diesem, 
wie die erhaltenen Bruchstücke zeigen, wenig gerecht- 
fertigten Bedenken hat Platen den rechten Moment 
verpasst. Nach dem „Romantischen ödipus'' konnte 
er sich nicht mehr zu dem alten Plane und der alten 
Stimmung zurückfinden. Mit dem Jahre 1&28 schliesst 
für Platen die Möglichkeit ab, sich als Tragiker zu 
entwickeln. 

Es ist das um so mehr zu beklagen, als Platen 
den glücklich gewählten Stoff sich schon so zurecht gelegt 
hatte, dass er sicher zu vollem, reichem Leben erstanden 
wäre. Denn wie bei früheren Versuchen Platens finden 
wir auch hier die Aussprache seines ganz persönlichen 
Seelenlebens. Die welche Sentimentalität, die dem 
Entsagen des Jünglings anhaftet, ist einer männlichen 
Herbheit gewichen; das ideale Pflichtgefühl aber und 
die schmerzliche Wonne der Resignation bleibt. Ent- 
sagung ist das Motto von Platens Leben, und in den 
verschiedensten Einkleidungen kehrt sie in all seinen 
grösseren Dichtungen wieder. Nirgends aber ist der 
Sieg über sich selbst, die Selbstaufopferung für ein 
Ideal so rein ausgebildet wie in der „Jphigenie". 
Nicht wie im „Hochzeitgast" sprechen alle Personen 
Gedanken und Gefühle der Entsagung aus, und nicht 
bloss auf Wünsche der Liebe ist die Resignation hier 
eingeschränkt. Die ganze Existenz mit all ihren reichen 
Hoffnungen und Beziehungen nach den verschiedenen 
Seiten des menschlichen Lebens soll hingegeben werden, 
und in wundervollem Kontrast werden die beiden 
Hauptpersonen die entgegengesetzte innere Entwickelung 
geführt, während die anderen drei Personen scharf die 
widerstreitenden Forderungen vertreten, ohne in ihrer 
kalten Energie oder lodernden Leidenschaft irgend zu 
wanken. Alles Verschwommene, Theoretische fehlt; 
was in dem Dichter lebte, hat sich in lebensvolle 
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Crestalten umgesetzt, die durch ihr Handeln, nicht durch 
lyrische Reflexionen eindringlich und unmittelbar zu 
uns sprechen. Wenn da aus solchem Widerstreit, in 
dem alle menschliche Grösse und Schwachheit, Kraft 
und Zartheit, Hass und Liebe zu Worte kommen 
musste, schliesslich Iphigeniens freiwilliger Entschluss 
sich entwickelt, sich aufzuopfern, so mnsste diese unter- 
gehende Iphigenie in gleichem Masse erheben wie die 
siegende» wenn man so sagen kann, Goethes. 

In Goethe aber erkennen wir auch hier wieder den 
-Genius, der Platen zum Höchsten hinanleitet. Nicht 
die Antike allein hätte ihm einen Plan wie seine 
„Iphigenie in Aulis^ ermöglicht; ihre grösste Ver- 
tiefung und Yerinnerlichung empfing er von Goethe. 
Stand der „Hochzeitgast^^ — doch in wie weitem 
Abstände! — unter dem Zeichen des „Torquato Tasso^% 
so ist hier Goethes „Iphigenie auf Tauris^ das Vor- 
bild, dem der Epigone diesmal wirklich nahe zu 
kommen, ja das er in der Form zu übertreffen ver- 
sprach. Der Kern der Dichtung liegt hier wie dort 
in der psychologischen Entwickelung, und dabei ist der 
äussere Konflikt hier fast reicher und kraftvoller mit 
den inneren Seelenkämpfen verknüpft. Diese letzteren 
aber sind die Hauptsache und führen zu einer inneren 
Läuterung, die in der alten Fabel den tiefen Gehalt 
Teiner Menschlichkeit nicht unwürdig des Goetheschen 
Vorbildes ins hellste Licht stellen muss. 

Platen hatte sehr recht, wenn er glaubte, die 
Racinescbe „Iphigenie" nicht fürchten und was er 
dort etwa neues fand, verschmähen zu müssen. Mit 
<lem französischiBu Edelmut, der dort herrscht, ist für 
«ine höhere Humanität nichts anzufangen : Agamemnon 
ist hier nicht nur schwach und schwankend in dem 
furchtbaren Kampfe der Vater- und der Feldherrn- 
pflicht, er bessert diese üble Situation nicht durch seinen 
-echt französischen Heroismus, der über Thonneur alle 
Menschlichkeit vergisst; Achilles ist ein galanter Lieb- 
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haber; Iphigenie eine eifersOchtige Liebhaberin, di& 
aber doch ganz brav die Eindespfiicht ihrer Liebe^ 
beides aber ihrer Liebe znm Leben vorgehen lässt; 
Menelaus wird durch Ulysses vertreten, wodurch die 
menschlichen Motive dieser treibenden Persönlichkeit ab- 
geschwächt werden, — die einfach menschlichen Gefühle- 
der Eltern- und Kindesliebe und der Liebe zum Leben 
treten zurück hinter chevalereskcn Ehrbegriffen und 
künstlichen Motiven, die ihre Krönung darin finden, 
dass die ganze Handlung zum Schlüsse durch eine 
andere Deutung des Orakels nicht aufgelöst, sondern 
vielmehr als unnötig erwiesen wird. Diese Lösung 
ist gar nicht zu vergleichen mit der bei Goethe; 
bei diesem räumt die neue, richtige Erkenntnis des 
Orakels nur noch ein kleines, äusseres Hindernis hin- 
weg und lässt das Resultat der ganzen inneren und 
fast der ganzen äusseren Handlung, deren Vorbedingung 
das Orakel war, unberührt. Was aber ergiebt sieb 
bei Racine? Wenn hier die überraschende Sub- 
stituierung der vorher unerkannten „anderen" Iphigenie 
erfolgt, kann man nur fragen: ja wozu dann der ganze 
Lärm? was ist durch die ganze Handlung innerlich 
und äusserlich erreicht worden, was nicht schon vor- 
her da war und bei sofortiger richtiger Interpretation 
des Götterspruchs zu erreichen gewesen war? Kalchas, 
der seine Sache so schlecht verstanden und alle so 
unnütz aufgeregt hat, verdiente durch eine geeignetere 
Persönlichkeit in seinem Amte ersetzt zu werden : das 
ist, nüchtern betrachtet, das dürftige Ergebnis dieser 
Handlung, und die schönen, volltönenden Verse Racines 
konnten den gereiften Platen nicht mehr wie zur Zeit 
der „Berenice" darüber hinwegtäuschen. Er ging mit 
Recht zu dem antiken . Urquell selbst zurück. 

Erfindung ist, wie wir wiederholt zu betonen 
Anlass hatten, nicht Platens Stärke; aber wie er den 
ihm gebotenen Stoff zu meistern und durch unablässige 
Arbeit zum individuellen Eigentum zu machen verstand,. 
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hat sich auch wiederholt gezeigt, mit am schönsten in 
seinem Entwurf einer „Iphigenie^. Enripides bot 
den mythischen Stoff bereits in einer Fassung, die 
Auch dem modernen Empfinden sehr nahe steht. 
Meisterlich weiss er alle Leidenschaften in ihrer Tiefe 
aufzuwühlen und nicht bloss den mächtigsten Ausbrüchen, 
sondern auch den feinsten Regungen der Seele gerecht 
zu werden. Keine Konvention hält ihn ab, auch 
menschliche Schwäche beim Heroengeschlecht zu zeigen, 
und als sicherer Seelenkündiger weiss er, dass vor- 
übergehende Schwäche nicht unwürdig und unfähig zu 
Heldenthaten macht. So erhebt sich auch seine 
Iphigenie nicht leicht und kampflos, sondern unter 
dem Drucke der Notwendigkeit, zu der Seelengrösse, 
die sie zu freiwilliger Selbstaufopferung befähigt. Ihr 
freiwilliger Abgang zum Opferaltar beschliesst, wie 
Schiller sagt, die dramatische Handlung; nebensächlich 
ist demgegenüber die Art ihrer Errettung, und Schiller 
durfte, wie I. A. Härtung (Euripides' Werke. Lpz. 1851. 
Bd. 14, S. 270) mit Hecht rühmt, vom Standpunkte 
des Dichters aus ruhig hiermit seine Übersetzung ab- 
brechen. 

Auch Platen hat in der gleichen Weise sein 
Drama mit der Vollendung der psychologischen Ent- 
wickelung abschliessen wollen. Darin liegt freilich für 
den modernen Dichter eine unleugbare Schwäche; denn 
er hat es nicht verstanden, die Auflösung in der Art 
Goethes von dem Eingreifen einer dea ex machina zu 
befreien. Trotzdem berührt dieser Mangel nicht den 
Kern dessen, was Platen wollte; die Opferung Iphigeniens 
bleibt bestehen, gleichviel ob sie getötet oder bloss ihrer 
bisherigen glückverheissenden Existenz mit all ihren 
Hoffnungen entrissen und bei den Barbaren dem Dienste 
der Göttin geweiht wird. Sie wird nicht errettet im 
Sinne Bacines, der ihr blos einen bösen Aufschub der 
Hochzeit bereitet, sondern ihre freiwillige Entsagung 
muss sich im vollen Ernste des Opfers bewähren. Nur 
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das Grässliche ist beseitigt, die Wucht des tragischen 
Schicksals bleibt unvermindert. 

Dabei folgt Platen, wie gesagt einem Winke 
Schillers. Ein tieferer Einfluss desselben ist aber bei 
Plateus ,, Iphigenie*^ nicht anzunehmen. Eine Moderni- 
sierung der Antike im Sinne der „Braut von Messina^ 
lag nicht in Platens Sinne, und mit seiner Gbersetzung 
konnte Schiller ihm die antike Form gar nicht ver- 
mitteln, indem er, wie P. Rudolf Schmidtmayer nach- 
gewiesen hat (Programm des Staatsgymnasiums' in Bud- 
weis 1890 — 1892), im wesentlichen nicht nach dem 
Original, sondern nach der lateinischen Übersetzung 
des Josua Barnes sein Stück gefertigt hat. Wo Platens 
Plan also von Euripides abweicht, haben wir eine 
selbständige Umbildung der Vorlage, und unschwer 
erkennen wir dabei die Tendenz, im Geiste einer 
reinen Humanität, im Geiste Goethes die Gestalten 
der Dichtung und damit ihren ganzen Gehalt zu heben 
und zu adeln. Am meisten ist dies dem Agamemnon 
zu gute gekommen. Bei Euripides, wie bei Racine^ 
beginnt das Stück damit, dass der Griechenfeldherr nach 
in Seelenkämpfen durchwachter Nacht einen treuen 
alten Sklaven mit einem Briefe absendet, der die dem 
Vorgeben nach zur Hochzeit, in Wirklichkeit zum 
Opfer herbeigerufene Iphigenie im letzten Momente 
zur Umkehr nach Hause auffordert, bevor sie das Lager 
betreten hat. Diesen Brief fängt dann Menelaus auf 
— bei Racine trifft der Bote die Gesuchten nicht — y 
verhindert die rechtzeitige Warnung der Frauen und 
führt den weich gewordenen Vater zu seiner Feldherrn- 
pflicht zurück. Auch Platen eröffnet das Drama mit einem 
Monolog Agamemnous, der die Situation des Heeres in 
Aulis schildert und die bevorstehende Ankunft Iphigeniens 
verkündet. Aber nicht zum Scheine hat Agamemnon 
die Tochter hergelockt, sondern zu ihrer wirklich 
geplanten Vermählung mit Achilles, ohne eine Ahnung, 
welche Prüfung ihm die Götter verhängt haben. Erst 
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nach dieser ruhigen Exposition sollte die Yerkündung 
des Orakels folgen nnd Agamemnon, nach seinem ersten 
Zorn, von dem Brnder dem Entschiasse des Opfers 
nahe gebracht werden. Im II. Aufzöge aber sollte Ely- 
tämnestra gleich mit Iphigenie da sein; der ganze 
Versuch, sie im letzten Momente entgegen dem schon 
gegebenen Versprechen fern zu halten, sollte wegfallen 
und ersetzt werden durch die Darstellung der ersten 
Einwirkungen auf Agamemnon. Dieser gewann dadurch 
wesentlich an Grösse, ein hinterlistiger Wortbruch blieb 
ihm erspart und die Gründe, wie er überhaupt zu 
der Unmenschlichkeit gegen seine Tochter gelangen 
konnte, stellten sich nun unmittelbarer und kräftiger 
dar. Aber nicht nur dieser Charakter, auch die 
Handlung gewann im Sinne einer organischen Ent- 
wickelung; die wichtigste Vorbedingung des ganzen 
Dramas, der Orakelspruch und seine Aufnahme durch 
Agamemnon, die bisher nur erzählt worden war, wurde 
nun auf der Bühne selbst vor Augen gebracht; an 
Stelle einer unnötigen Schwankung trat das notwendige 
erste Glied in der Entwickelung der Handlung, zugleich 
sie vereinfachend und doch bereichernd. 

Ein zweiter tiefer Eingriff in die antike Vorlage 
ist die Streichung des Achilles. Auch sie erklärt sich 
ans Platens Streben nach höchster Einfachheit und 
Klarheit nicht bloss der äusseren Handlung, sondern 
der psychologischen Entwickelung auf Grund rein mensch- 
licher Empfindungen. Ein Liebhaber nach Hacinea 
Muster musste von der herben Grösse des Konfliktes 
ablenken. Ein kaltgesinnter Held, der zwar aus ver- 
letztem Ehrgefühl zu ritterlichem Schutz der bedrohten 
Unschuld, aber auch aus Vaterlandsliebe und Thaten- 
ond Kuhmbegierde bereit ist, sie opfern zu lassen, 
wenn sie selbst dazu erbötig ist, dieser kaltsinnige 
Held des Euripides ist für Griechen erfreulicher, als 
für den modern Empfindenden — jedenfalls musste er 
die Liebe bei Iphigenie verkürzen und der vollen Ent- 
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faitung ihrer natürlichen Empfindung Eintrag thun; 
vor allem aber machte er die Motivierung der inneren 
Wandlung Agamemnons komplizierter und schwieriger, 
während Platen einfache, klare Gefühle und Motive 
•darstellen wollte. Was lyrisch berechtigt dem Ver- 
hältnis zu Achilles entblühen konnte, dem war wohl 
in Iphigeniens Monolog am Ende des II. Aktes 
genügender Raum gewährt, der Hauptkonflikt aber 
wurde durch den Wegfall Achills entlastet. Der II. 
und III. Akt entspricht im wesentlichen dem Euripides, 
wobei aber Agamemnon weislich von energischen Ein- 
griffen, die dem Menelaus zugeteilt werden, freigehalten 
wird. So kann nun im lY. Akte durch rein menschliche, 
natürliche Erweckuug und Belebung seiner Vaterliebe 
seine Umkehr bis zu dem Entschluss, das Opfer nicht 
zu vollbringen, geführt werden. Je grösser die Ver- 
einfachung der äusseren Handlung, um so tiefer musste 
die Verinnerlichung der psychologischen Darstellung 
werden. Nun übernimmt Agamemnon, frei von Wort- 
bruch und unwürdiger Schwachheit, im V. Akte die 
Holle des Euripideischen Achilles, und wie in der 
Goetheschen „Iphigenie auf Tauris'^ schlichtet die edle 
Selbstüberwindung Iphigeniens den drohenden Streit 
und verklärt, wie dort die Macht der Wahrheit, hier 
die wehmütigere, schmerzlichere Pflicht der Entsagung. 
Welch gewaltigen Weg zeigt uns dieser Entwurf 
zurückgelegt gegenüber den Jugendversuchen! Wie 
anders als in der „Tochter Kadmus'' ist hier die Auf- 
opferung des eigenen Kindes behandelt — wieder ein 
Motiv, das Platen durch sein ganzes Leben begleitet! 
Das Ideal der Einfachheit bei grösstem inneren Reich- 
tum, der drei Einheiten ohne gezwungene Künstelei, 
der intensivsten Verinnerlichung bei spannender und 
organischer äusserer Handlung: es scheint erreicht, 
soweit es nur je einem der Grössten erreichbar war. 
Und dieser Plan sollte in seiner Ausführung eine Form 
erhalten, die eine reiche Frucht der Keime gewesen 
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i¥äre, die in Goethes „Iphigenie^' nur schüchtern sich 
regten. Im Juni 1816 (T. I, 548; s. v. S. LIX) hatten 
Platen in Goethes Drama „die Daktylen nicht gefallen, 
die zuweilen mit den schönen Jamben abwechseln; 
unsere Sprache ist eigentlich zu hart dafür". Über 
die jambischen Trimeter, die sich gelegentlich ein- 
geschlichen haben, und über die freien Rhythmen, zu 
denen sich Iphigenie dreimal erhebt, äussert sich 
Platen nicht. Als er aber im Jahre 1827 seine 
dramatischen Pläne erwog, hatte er schon längst die 
deutsche Sprache so bemeistert, dass sie sich ihm bei 
keiner noch so kunstvollen Form, mochte sie aus dem 
Orient oder den romanischen Ländern oder der Antike 
stammen, zu hart und unhandsam erwies. Jetzt konnte 
es ihm kein Zweifel sein, dass durch sparsamen und 
sinnvollen Gebrauch von Daktylen und Spondeen der 
jambische Vers des Dramas nur belebt werden kann. 
Und nicht nur bei den alten Dichtern, auch bei Goethe 
fand er ja den Trimeter schon angewendet, der die 
Grundlage seines gereiften Dramas werden sollte. Die 
Helena-Tragödie erschien zwar erst 1827, aber schon 
„Paläophron und Neoterpe" und vor allem „Pandora" 
(vergl. T. II, 307) zeigte neben antiken Gestalten auch 
antike Formen wieder belebt; auch Schiller hatte in 
der „Jungfrau von Orleans" den Trimeter, wenn auch 
nur episodisch, auf die Bühne zurückgeführt. Es war 
also möglich, trotz Romantik und Schicksalsdrama, in 
den hoheitsvollen Versen des griechischen Dramas auch 
jetzt noch von der Bühne herab zu sprechen — was 
Goethe und Schiller nur versuchsweise angewandt hatten, 
das auszubauen, die strenge Durchbildung des antiken 
tragischen Stils für das deutsche Drama, auch in der 
Metrik, das setzte sich Platen zur Aufgabe. Es war 
natürlich, dass er sich dabei dem modernsten, freiesten 
und formenreichsten der griechischen Tragiker an- 
schloss. Wie für Stoff und Aufbau des Dramas musste 
auch für die Versform Euripides das Muster geben: 

Litteratardenkmale 124. VI 
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Trimeter als Grundform des Dialogs, trochäische Tetra- 
meter für lebhaft erregte Scenen, namentlich Kampf- 
scenen, Anapäste für einen lyrischen Aufschwung. So 
hat Platen die Metra mit feinem Gefühl für ihren 
Charakter in seinem Scenar vorgesehen, ganz in der 
Weise wie Euripides, ja sogar strenger als dieser, der 
gelegentlich auch — in der Scene zwischen Agamemnon 
und dem alten Sklaven (V. 64 — 155) — die Anapästen 
ohne zwingenden Grund benützt. Von Stichomythien,. 
die Platen auch früher schon wiederholt gebildet, ist 
uns hier eine treffliche Probe erhalten, und jedenfalls 
würden auch grosse Reden naph antikem Muster nicht 
gefehlt haben — der IV. Akt mit dem Flehen 
Iphigeniens wäre sicher der grossen Vorlage nicht 
unwürdig geworden. 

Je mehr wir den Andeutungen nachsinnen, die 
uns leider so dürftig nur über Platens „Iphigenie" 
erhalten sind, um so mehr verstärkt sich der Eindruck^ 
dass er hier thatsächlich das Grösste geplant hat, was 
ihm, ja was in antikem Stile zu seiner Zeit überhaupt 
möglich war. Selbst die spärlichen Fragmente bezeugen : 
er war nicht nur ein prahlerischer Grosssprecher, er 
hatte wirklich die Anwartschaft auf unsterbliche 
Dichtungen. Warum sie nicht zur Ausführung gelangten^ 
erklärt nur eine psychologische Geschichte seines 
persönlichen Lebens (vergl. Euphorien VII, 621 ff.). 
Seine Spannkraft war durch die tiefen inneren Kämpfe 
vor der Zeit verbraucht; der „Überfluss an Stoff und Ge- 
halt," dessen er sich rühmt (^s. S. LXVII), war bei ihm that- 
sächlich nie sehr gross und bestand fast immer in der persön- 
lichen Aneignung und Verarbeitung litterarischer Vor- 
lagen. Seine schöpferische Freudigkeit, vorher immer 
lebendig erhalten und angestachelt durch den Ehrgeiz und 
die Begierde, dem eigenen Geiste alle möglichen neuen 
Gebiete dichterischen Formens und Gestaltens anzu- 
eignen, erlahmte dicht vor dem Ziele, über das hinaus 
er nichts Neues, Unerreichtes mehr locken sah. So 
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konnte er am 14. Juli 1830 müde in sein Tagebuch 
schreiben (II, 921): „Hie und da gäbe es wohl [in 
Gibbons römischer Geschichte] einen Stoff zur Tragödie; 
aber das Theater habe ich ganz aufgegeben«^^ 

Manchmal freilich flammte, wenigstens vorüber- 
gehend, der alte Geist wieder auf und spielte mit 
dramatischen Plänen, ohne sie aber zur Ausführung zu 
bringen. Einzig die „Liga von Cambrai^' wurde im 
Dezember 1832 vollendet; aber sie gehört mehr dem 
Historiker als dem Dichter an. Von den grossen Ab- 
sichten hinsichtlich einer Tragödie, die ihn in den 
ersten italienischen Jahren so nachhaltig und tief be- 
schäftigt hatten, ist hier kaum ein Hauch zu spüren. 
Und ebenso ist es bei dem Fragment einer „Katharina 
Cornaro,'' das sich zwischen den venetianischen Epi- 
grammen aus dem August 1832 (R. I, 310 — 313) iu 
Nummer 19 der Plateniana erhalten hat, offenbar nur 
die grosse historische Situation , die Platen sich 
pathetisch vor Augen zu stellen suchte, ohne dass 
er den mindesten Versuch gemacht hätte, sie zum 
Drama auszugestalten. Vergessen scheint, was er nur 
drei Jahre vorher «ich hinsichtlich der Stoffe aus 
der Geschichte der Hohenstaufen klar gemacht und 
nachdrücklich ausgesprochen hatte (vergl. R. III^ 246 f.). 
Die Geschichte ist ihm jetzt so gross und heilig, dass 
er, ohne ihr viel zuzusetzen oder an ihr zu ändern, 
halbepische Dramen bildet, wie er es dort als Shake- 
speares Fehler rügt. In der Geschichte des Dramatikers 
Platen dokumentiert die „Liga von Cambrai" einen 
völligen Verzicht auf das Ziel, dem er in der „Iphigenie" 
so nahe gekommen war. 

Die „Katharina Cornaro" bildet einen Vorläufer 
der „Liga von Cambrai". Am 1. Juli 183*2 hatte Platen 
nach Vollendung seiner „Geschichten des Königreichs 
Neapel" diese Stadt verlassen, und Venedig wurde 
wie sein nächstes Reiseziel, so auch der Gegenstand 
seiner historischen Studien, die er denn auch im 

VI* 
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folgenden Jahre, von dem Besuche bei seiner Mutter 
in Deutschland zurückgekehrt, mit grossem Nachdruck 
fortsetzte. " Auf der Reise nach Venedig aber im 
Juli 1832 beschäftigten ihn Loredanos Historie de' Re* 
Lusignani (zuerst unter dem Pseudonym Henrico Giblet 
in Bologna 1647, dann wiederholt, auch unter dem 
wahren Namen des Verfassers erschienen), „die mannig- 
fache historischpoetische Plane in mir erweckten. Gegen- 
wärtig denke ich an eine dramatische Behandlung, an 
eine Art von Trilogie aus der Geschichte von Cypern". 
(T. II, 935). Als einen Teil dieser Trilogie, wohl als 
ihren letzten, haben wir uns offenbar „Katharina Cornaro" 
zu denken. Ihre Geschichte fand Platen bei Loredano 
a. a. 0. am Schlüsse des letzten, 11. Buches, doch nur bis 
zum Tode ihres Sohnes, nicht bis zu ihrer Abdankung 
zu Gunsten ihrer Vaterstadt, als deren Tochter, 
figliuola della Repubblica, sie ihren Einzug in Famagusta 
gehalten hatte. Diese Situation aber drängte sich Platen 
unter dem nie versagenden, überwältigenden Eindruck 
Venedigs selbst machtvoll auf, und die besten Verse, 
die er dafür fand (V. 11 — 18), sind dann auch in die 
„Liga von Cambrai" (R. II, 436 f.) übergegangen, deren 
Motto die letzten Worte der Katharina sein könnten .- 
„Venedig nur sei mein Gebet!" und die Antwort 
Mocenigos: „Es giebt kein grösseres." Durch diese 
Herkunft der Verse erklärt sich auch das in der „Liga" 
auffallende „sobald^S das in der Situation dort dicht 
vor dem Eintritt in die Markuskirche gezwungen 
erscheint, während es bei der Abdankung auf Cypern, 
wo der gastfreundliche Empfang Venedigs noch in der 
Zukunft liegt, vollständig richtig und verständlich ist 
(V. 15). So liefert das kleine Fragment wenigstens 
einen Beitrag zur Erklärung einer bekannten Dichtung 
Platens, wenn es auch dem Bilde des Dramatikers 
keinen neuen Zug hinzufügt und das Urteil nicht um- 
stossen kann, dass Platens letzte Tragödie doch seine 
„Tphigenie in Aulis" geblieben ist. 



Gevatter Tod LXXXV 

TU. Oeyatter Tod. Platen und die Oper: 
Lieben nnd Schweigen. 

Bei der Zusammenstellung der bisher noch nicht 
gedruckten Beste von Platens dramatischer Dichtung 
schufen zwei Bleistiftskizzen, die sich in einem Quart- 
bändchen (Plat. 19) befinden, einige Schwierigkeit. 
Das Heft wurde von Platen in den Jahren 1828—1832 
zu allerhand Entwürfen und Skizzen benutzt; aber alles 
ist mit Tinte geschrieben mit Ausnahme jener zwei nun 
stark verwischten Seiten. Das Scenar zu einem 
Singspiel „Lieben und Schweigen" erweist sich bei 
näherer Prüfung als klar und ziemlich weit durchdacht, 
wohl wert einer näheren Untersuchung. Anders verhält 
es sich mit den Notizen auf der Rückseite des Blattes 25, 
auf dessen Vorderseite „Gevatter Tod. Lustspiel in 
drei Akten" mit Tinte geschrieben steht. Es ist nicht 
sicher, ob dieser Titel wirklich zu den folgenden Auf- 
schreibungen gehört, die ihrerseits eine verschwommene 
Mischung von Personen- und Motiven-Übersicht bilden 
und keine Verarbeitung der alten Volkssagen vom Tode 
erkennen lassen. Was Platen hier eigentlich beabsichtigt 
hat, bleibt unklar, wenn man auch wohl in der Parallele der 
Rache des Ehemannes im ersten und der Gattin im 
zweiten Teil den Kern des geplanten Lustspiels wird 
suchen dürfen. Aber zu einem wirklichen Plan, der 
zu Platens künstlerischer Charakteristik etwas beitrüge, 
ist die Idee hier nicht geformt. In seinem Tagebuche 
spricht Platen nur einmal von dem Gegenstaude am 
20. August 1828: „Ebenfalls habe ich über ein paar 
Komödien nachgedacht, die jedoch nicht satirisch sind. 
Die eine enthält ein Feenmärchen aus dem Le Grand, 
und die andre eine Verschmelzung mehrerer Volkssagon 
unter dem Titel ,Gevatter Tod«.« (So ist die Stelle 
T. II, 873 nach der Handschrift zu berichtigen.) Die 
Anregung zu letzterem dürfte wohl in Kopischs Brief 
an Platen vom 11. Oktober 1827 zu suchen sein, den 
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Otto Jessen im „Bär" (1894 S. 440ff.) mitgeteilt hat. 
Dieser reizende Brief entwickelt sehr lebendig und 
frisch eine Idee Kopischs zu einem Lustspiele, worin 
die Volksmärchen vom Gevatter Tod, wie sie die Brüder 
Grimm in ihren „Kinder- und Hausmärchen" (Berlin 1812. 
S. 193 ff.) neu dargeboten hatten, voller Humor ihre 
dramatische Urständ feiern sollten. Kopisch war es 
also, der den Stoff fand; Platen folgte bei seinem 
späteren Plane offenbar bloss dem Vorgange des 
jüngeren Freundes. Ob die Verse des Zwiegesprächs 
zwischen dem Tod und Willibald hieher bezogen 
werden dürfen, erscheint freilich zweifelhaft; die 
Bleistiftskizze wenigstens gewährt nicht den mindesten 
Anhalt dafür. Aber der gehobene Ton dieser 
trochäischen Tetrameter und jambischen Trimeter, die 
offenbar aus der reifsten Zeit des Dichters stammen, 
widerspricht nicht unbedingt dieser Annahme, wenn 
man Platens aristophanische Komödien und die Proben 
von Kopischs Lustspiel in Betracht zieht. Jedenfalls 
habe ich in Ermangelung eines geeigneten anderen 
Platzes diese Verse, die der Erhaltung wohl wert 
erscheinen und die ich der Vollständigkeit halber 
nicht weglassen durfte, an ihre jetzige Stelle gerückt. 
Sie stammen aus dem Konvolut loser Blätter, das die 
Nummer 24 der Plateniana bildet. Den ersten Chor- 
gesang hierzu, den Platen nach einer Übersicht seiner 
Arbeiten in Plat. 25 im September 1828 gedichtet hat, 
habe ich leider nicht aufgefunden. 

Das Scenar von „Lieben und Schweigen" führt 
uns bis in die Erlanger, ja sogar bis in die Münchener 
Zeit Platens zurück, wiewohl es offenbar erst i. J. 1828 
niedergeschrieben worden ist. Im Jahre 1824 las 
Platen mit Eifer die „Fabliaux ou Contes du Xll! et 
du Xllli si^cle" von Le Grand (Paris 1781 und 
öfter), die eine von ihm eifrig benutzte Fundgrube 
romantischer Dramen lieferten (vergl. Heinze a. a. 0. 
S. 28 — 51). „Berengar" und „Treue um Treue" 
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nv'nrden aasgeführt; aber noch weitere Absichten 
gehen auf diese Qnelle zurück. ,.Ein paar Plane 
2u nenen Komödien stehen ziemlich lebendig vor 
mir, deren Stoff ich aus Legrands Fabliaux on . 
Contes schöpfte; aber es fehlt mir die Gunst des 
Augenblicks, sie auszuführen,^ schreibt Platen am 
128. März 1824 (T. II, 609). Und anderthalb Monate 
«päter, am 13. Mai, heisst es (T. II, 615): „Ich habe 
nun drei dramatische Pläne ziemlich in mir ausgebildet; 
das eine soll ein paar verflochtene Märchen aus der 
Zeit König Artus enthalten und ist aus Legrand 
•entlehnt, das zweite gleichfalls aus Legrands Fabliaux 
du treizi^me si^cle ist die Geschichte von Aucassin 
und Nicolette. Das dritte ist das bekannte Märchen 
des Steinerneu Gastes. . . .'^ Im Dezember 1824 sucht 
€T einiges im Le Grand nach (T. II, 740), und viel- 
leicht geht auch die erste Beschäftigung mit Tristan 
und Isolde auf diese Quelle zurück. Bei dem oben 
(S. LXXXV) citierten Tagebucheintrag vom August 1828 
aber, der auch den „Gevatter Tod" ei*wähnt, ist wohl 
unzweifelhaft an „Lieben und Schweigen" zu denken, 
womit der in Plat. 25 unter den Dramen angeführte 
,,Gruelan" sicher, das in Plat. 18 genannte Singspiel 
^Merlin'' vielleicht identisch ist. Ob der erste der 
drei im Mai 18*24 erwähnten Pläne ebenfalls schon 
denselben Stoff behandelte, ist weniger gewiss, aber 
nicht unwahrscheinlich, wenn man an Platens Eigen- 
tümlichkeit denkt, gerne einen Stoff Jahrelang zu 
überdenken und immer wieder, auch nach langer 
Zwischenzeit, darauf zurückzukommen. Jedenfalls zeigt 
das Scenar eine so kunstvolle Verschlingung mehrerer 
Erzählungen Le Grands, dass wir trotz der flüchtigen 
Niederschrift eine längere Beschäftigung des Dichters 
mit diesem Gegenstande annehmen müssen. Und in 
der That könne^ wir seine Bekanntschaft mit dem 
Stoffe schon im Jahre 1816 nachweisen, wo er ihn in 
Friedr. Ludw. Ferdinand von Dobenecks von Jean Paul 
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herausgegebenem Buche „Des deutschen Mittelalter» 
Volksglauben und Heroensagen" (Berlin 1815. I, 2 — 6; 
vergl. T. I, 681) fand, freilich ohne sofort an eine 
eigene Bearbeitung desselben zu denken. Damals be- 
gnügte er sich mit einem allgemeineren Interesse an 
den mittelalterlichen Sagen, das sich in der Auf- 
zeichnung manches poetischen Zuges zu gelegentlicher 
Verwendung dokumentierte. Wir besitzen noch jetzt 
in seinem Nachlass (Plat. 25) ein Blatt mit einigea 
derartigen Notizen: 

«Die bey Menschen wohnenden Nixen kennt man nur 
am nassen Saum des Kleids. [Vergl. Dobereck I, 45.] 

Böse Geister toben oft auf Zauberbilicken, die unter 
den Füssen einbrechen. 

Sobald ein Mensch ertrinken wird, tanzen die Nixen 
auf dem Wasser. [Vergl. a. a. 0. I, 96.] 

Hother. Danamond. [Vergl. a a. 0. I, 77.] 

Ungewisses Ende Arthurs. Eber von Cornwallis. 
[Vergl. a a. 0. I, 209.] 

Merlin soll von des Königs Demetias Tochter, welche 
Nonne ward, aus der Umarmung eines Incuben geboren seyn. 
Er machte den brittischen König Vortigern die kristl. 
Bei. ausbreiten. Eröffnete ihm auch, dass unter dem Grunde^ 
wo ein Thurm nicht gebaut werden konnte, ein See sey und 
unter dem See zwey Drachen verborgen lägen, deren einer, 
der rothe, das Brittenvolk andeute, der andere weiss das 
Sachsen volk bezeichne. [Vergl. a a. 0. I, 208 f.] 



Merlins Zauberkunst, mit der er dem König Arthur 
diente, und ihm in seiner Eesidenz Cramalot die Tafelrunde 
von Cardnel schuf, auf deren 12ten und letztem Sitz (des 
Judas Sitz) niemand, ohne in Flammenabgrund zu ver- 
sinken, sitzen konnte, "war ihm todbringend. Er war in 
die junge schöne Viviane verliebt, lehrte ihr seine Künste^ 
vorzüglich die, um die Menschen einzuschläfern, und ein- 
zusperren. Von jener machte sie Gebrauch, so oft er um 
Liebesgeunss bat, mit dieser sperrte sie ihn in einen Wald 
oder in ein Grab, wo er starb. Sein Geist und seine Stimme 
sind noch dort. [Vergl. a. a. O. I, 209 f.] 



Schaurig ist der britt. Walliser Glaube, dass vor dem 
Tode des Todtkranken vom Ort, wo er sterben wird, ein 
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Fnnke aufsteige, der bey seinen langsamen Fluge nach der 
fernen Grabstätte dieselben Bewegungen und Krümmungen 
Toraus macht, die der Wagen mit der Leiche auf seinem 
Zuge nach dem Kirchhof machen wird. [Vergl a. a. 0. II, 70.] 



Der Scharfrichter Schwerdter bewegen sich schon 
vorher von selbst, wenn einer hingerichtet werden soll.** 
[Vergl. a. a. 0. II, 69.] 

Wir sehen hier Platen ganz im Banne der 
romantischen Poesie bemüht^ sich mit ihren mittelalter- 
lichen Stoffen, ihrer Empfindungsweise und ihrem Vor- 
stellungskreis vertraut zu machen. Wie weit er sich darin 
einzuleben vermochte, zeigen uns die Dramen, die vor 
seinem Abschied von Deutschland entstanden sind, und 
auch „Lieben und Schweigen" giebt eine weitere Probe 
davon. Neu ist bei diesem Entwürfe aber die Absicht, 
mit der IVIusik in Verbindung zu treten, einen Opern- 
text zu schaffen. Die fortschreitende Stilisierung der 
dramatischen Form von „Treue um Treue" zu 
„Tristan und Isolde" ergab einen Gegensatz zwischen 
dem romantischen Stoff und der erstrebten antiken 
Form, die zum Aufgeben des für Platens formale Ziele 
ungeeigneten Stoffgebietes führen musste. Um so 
besser eigneten sich die anmutigen Fabliaux für das 
Singspiel, dem unter Wahrung seiner lockeren, den 
wechselnden musikalisch- lyrischen Stimmungen sich 
nachgiebig anschmiegenden metrischen Freiheit ein 
festeres dramatisches Gefüge zu geben wohl einen 
Dichter reizen konnte. Hatte es doch selbst Goethe 
nicht verschmäht, sich mit Singspieltexten zu befassen, 
und konnten diese auch nicht . zur Nachahmung 
anspornen, eindruckslos, wie sie auf Platen geblieben 
waren (vergl. T. I, 508; II, 406, 447), so war doch 
der Gedanke um so verlockender, dass bierin Goethe 
zu übertreffen sei. Mag nun Platen hieran, wie bei 
so vielen anderen Plänen, gedacht haben oder nicht, 
jedenfalls zeigt sein Entwurf so viel Selbständigkeit und 
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zukunftverheissende Ansätze, dass er in der Geschichte 
des deutschen Musikdramas Beachtung verdient. 

Über Platens Verhältnis zur Musik finden sich in 
seinem Briefwechsel mit Fugger (bei Minckwitz. a. a. 0.) 
zahlreiche Belegstellen. Er liebte es, seinen Dramen 
sangbare Lieder einzufügen, deren Komposition er zu- 
nächst gerne dem musikalischen Freunde anvertraute; 
wir finden derlei im „Schatz des Rampsinit", in „Treue 
um Treue", in „Tristan und Isolde". Aber auch 
andere Komponisten bemächtigten sich zeitig seiner 
Lieder, z. B. Abbe Vogler (T. I, 29), Aloys Schmit 
(M. I, 224) u. a., und so war es natürlich, dass auch 
der Wunsch nach Operntexten laut wurde, am leb- 
haftesten, als Platen auf der Rückreise von Venedig 
Ende 1824 in München weilte (T. II, 733 und 747). 
Damals verkehrte der Dichter ausserordentlich viel 
und mit grossem Genuss im Hause des Hofkapeli- 
meisters Stuntz, dessen Kindlichkeit und „Genialität" 
ihn entzückte. „Nur leider fehlt ihm höhere Bildung 
und eigentlich gebildeter Sinn für Poesie, die ihm 
gerade so nötig wäre. So wird er sich, was das Sujet 
seiner Opern betriift, immer vergreifen. Er hat sich 
in Italien in den Kopf setzen lassen, eine Oper müsse 
einen bürgerlichen oder ernst tragischen Gegenstand 
haben, ist daher (und diese Ansicht teilt auch seine 
Frau) ein abgesagter Feind alles Romantischen und 
Fabelhaften" (T. II, 744). Diese Anschauungen mussten 
freilich Platens anfängliche Lust, für Stuntz eine Oper 
zu schreiben (T. II, 733), wieder zu nichte machen; 
aber einen nachhaltigen Anstoss nach dieser Seite hat 
doch Stuntz und sein musikalischer Kreis dem Dichter 
gegeben. Wenige Wochen später sehen wir Platen 
mit seinem alten Freunde Fugger in interessanten 
Unterhandlungen über die Oper (T. II, 747), der er 
nicht ganz abgeneigt zu sein bekennt. Freilich gelangt 
er zu ihr auf einem charakteristischen Umweg über 
die Antike. Am 31. Januar 1825 berichtet er 
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(M. I, 212) an Fagger: „Sodann habe ich mir eine 
grössere Aufgabe im Rehabeam gesetzt. Er soll mit 
Chören gesetzt werden, jedoch, wie Du denken kannst, 
nicht in der Weise des griechischen Chors. Diese 
Chöre sollen gesungen werden, was keine Schwierigkeit 
haben wird, da die Choristen keine Schauspieler und 
die Schauspieler keine Sänger zu sein brauchen. Man 
kann dies als eine Annäherung an die Oper betrachten, 
es soll aber vorzüglich erzwecken, das Lyrische, wie 
es bei den Griechen war, zu einem integrierenden 
Teil des Dramas zu erheben, und sich einer unum- 
gänglichen Vollendung in der Form zu nähern. Der 
Dialog würde dann allerdings in Trimetern und 
Anapästen geschrieben werden und, in einzelnen 
Situationen, wie beim griechischen Drama in Trochäen, 
doch so, dass diesen der Reim beigegeben würde." 

Darauf antwortet Fugger am 6. März (M. I, 214), 
es sei ihm eigentlich nicht recht klar geworden, wie 
die Chöre als integrierender Teil den Übergang zur 
Oper bilden sollen, wenn sie nicht unmittelbar die 
Handlung befördern. Wünschenswerter erscheine es 
ihm, dass Platen sich zu einer wirklichen Oper 
entschliesse, wofür er ihm die Texte der Mozartischen 
Opern, besonders des „Don Juan", trotz ihrer 
poetischen Mängel zum Studium empfehle, da hier den 
zur Musik geeigneten Momenten sehr geschickt Rechnung 
getragen sei, was man dem „Freischütz" nicht nach- 
rühmen könne. Um einen tüchtigen Tonsetzer werde 
man mit einem guten Texte nicht in Verlegenheit 
kommen. Dies Drängen seines sachkundigen und 
wohlmeinenden Freundes konnte Platen, obwohl schon 
wieder mit seinem Schauspiel „Treue um Treue" be- 
schäftigt,' nicht unerwidert lassen; am 10. März 1825 
antwortet er (M. I, 216): „Was den Rehabeam 
betrifft, so ist er noch im weiten, und das von der 
Oper war nur beiläufig hingeworfen. Ich wollte 
damit nur sagen, dass die Chöre im Rehabeam ge- 
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sungen werden sollten; allein auch dies habe ich auf- 
gegeben. Eine so einfache Musik, wie dazu gehörte 
und wie ohne Zweifel die Griechen hatten, die auch 
den Dialog sangen, würde bei uns lächerlich werden. 
Ich habe nicht die Absicht eine Oper zu schreiben; 
aber da mir in München so viel davon vorgeschwatzt 
worden, so ging es mir blos mechanisch durch den 
Kopf. Es wird nicht leicht von einem Dichter eine 
Oper geschrieben werden, da die Poesie sich der 
Musik niemals unterordnen wird. Bei den Griechen 
war es umgekehrt, die Musik war blos Begleitung. 
Ich tadle nicht, dass es bei uns nicht so ist, allein ich 
behaupte, dass unsere Musiker gar keine Dichter nötig 
haben. Sie sollen nur selbst für einen poetischen 
Stoflf sorgen, wie gewiss auch Mozart that, das Übrige 
kann der Erste der Beste bearbeiten. Ob die Verse 
gut oder schlecht sind, ist gleichgültig, da sie Niemand 
versteht. Leider ist diese dergestalte Existenz der 
Oper zugleich der Verfall des Schauspiels, und nur der 
Oper verdanken wir's, dass wir so grenzenlose Ab- 
geschmacktheiten auf unserm Theater geduldet haben 
und noch dulden. Noch zu Lessings Zeit, wo man 
von einer Vereinigung der eigentlichen Oper und des 
Schauspiels nichts wusste, waren unsere Repertorien 
zwar noch viel ärmer, aber auch viel anständiger, und 
ganz gemeiner Plunder wurde nicht geduldet. Don 
Juan und die Zauberflöte, die in Bezug auf Opernstoff 
Modell sein könnten, werden gegenwärtig verlacht; sie 
waren das beständige Ziel von Stuntzens Witz und er 
nannte sie, im Gefühl mailändisch-französischer Super- 
klugheit, das Albernste, was existieren könne. ^^ 

Im Unmut also, das Beste verkannt zu sehen, 
aus Abneigung dagegen, in der Dichtung Zugeständnisse 
an die Musik zu machen, und aus antikisierenden 
Neigungen, für die er keine realsierbare Form finden 
konnte, wendet sich hier Platen von der lockenden 
Aufgabe ab. Doch Fugger beruhigt sich dabei nicht, 
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sondern führt dem Freunde noch einmal die ganze 
Bedeutung der Aufgabe, die Oper von der Seite der 
Poesie aus zu heben, zu Gemüte. „Deine Bemerkung 
über die Oper," schreibt er am 19. März (M. I, 218), 
„habe ich einem Komponisten mitgeteilt, der Dich 
schon lange im Auge hatte, und er war natürlich gar 
nicht damit zufrieden. Die Ansicht Stuntzens, der 
selbst seine musikalischen Brote ohne Mehl bäckt, ist 
schon hinlänglich widerlegt; und gerade die Notwendig- 
keit, der italienischen Verfahrungsart beim Opernmachen 
entgegenzuarbeiten, macht gegenwärtig den Dichter 
unentbehrlich und demselben die Dichtung dankbarer, 
als Du glaubst, und gewiss auch in anderer Hinsicht 
vorteilhaft. Von einer Unterordnung der Poesie kann 
bei einem Komponisten von Geist und Gefühl die Hede 
kaum sein, und der Unterschied von dramatischer 
Musik und Konzert- oder Kammerstücken wird immer 
bestimmter und fühlbarer; deshalb genügen auch den 
Hörern mit offenen Ohren die Stücke der neusten 
Manier der Italiener gar nicht mehr, und machen den 
Wunsch rege, eine innigere Verbindung der beiden 
Künste herbeigeführt zu wissen." Hier haben wir klar 
und bestimmt die Forderung des Musikdramas, die dem 
Texte eine erhöhte Bedeutung verlieh, und die seit 
Glucks Reformwerk trotz aller Wandlungen nicht mehr 
verschwinden konnte; allein Platen ging auf diese Dar- 
legungen Fuggers damals nicht ein. Ganz ohne Ein- 
druck sind sie aber doch nicht geblieben, das beweist 
eben der in Italien aufgezeichnete Entwurf von „Lieben 
und Schweigen". Mit Genugthuung sehen wir hier die 
Ansichten von Stuntz auch praktisch verworfen, den 
dramatischen Aufbau des romantischen Stoffes aber 
zielbewusst in der Weise angelegt, dass es, wie Bult- 
haupt mit Recht fordert (Dramaturgie der Oper. 
Lpz. 1887. S. 101), immer die Empfindung ist, „die 
sich in Bewegung umsetzt und damit die musikalische 
Situation erzeugt". Und so ist kein Zweifel, dass Platen 
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bei einer Ausführung seines Entwurfes, der freilich wohl 
noch ein paar Modifikationen erfahren hätte, den An- 
forderungen der Musik ebenso wohl gerecht geworden 
wäre wie denen des Dramas. 

Le Grand erzählt den Lai de Gruelan im 
1. Bande seiner Fabliaux S. 125 ff. (Nouvelle Edition. 
Paris 1781 in 5 vol. 12^); er wiederholt mit wenigen 
Varianten den vorangehenden Lai de Lanval- (I, 92 ff.), 
den Wilhelm Hertz in der anmutigsten Fassung nach 
Marie de France, mit reichen wissenschaftlichen Nach- 
weisen zur Sagengeschichte und Quellenkunde aus- 
gestattet, in das „ Spielmannsbuch '^ aufgenommen hat. 
Die Geschichte von Merlin, in deren Schätzung sich 
Platen wieder mit Immermann berührt, fand er in aller 
Kürze a. a. 0. I, 74 f. ; die von Lancelot und Ginevra 1, 87 
und öfter. Indem Platen die von Gruelan geliebte 
Fee mit der von Merlin geliebten Viviane, die den 
Ritter Gruelan liebende Königin mit Ginevra identi- 
fizierte, gewann er eine reich verschlungene Handlung, 
die des von den Romantikern für die Tafelrunde 
erweckten Interesses von vorne herein sicher sein und 
auf ein entgegenkommendes Verständnis rechnen konnte. 
Aber auch in ihrem Aufbau verfuhr er mit sicherer 
künstlerischer Überlegung und glücklicher Hand. In 
wenige grosse dramatische, doch von tiefer lyrischer Er- 
regung beherrschte Situationen hat er die Handlung 
zusammengedrängt, und überraschend sind die Parallelen 
dazu in Richard Wagners Werken trotz des Grundunter- 
schiedes, den das Streben nach tragischer, dämonischer 
Vertiefung bei diesem, nach leichterer, gefälliger Anmut 
bei jenem entsprechend ihren musikalischen Anschauungen 
und Hilfsmitteln, bedingen musste. Der Lai de Gruelan 
erzählt von einem Ritter, der die Liebe seiner Königin 
zurückweist, von ihr beim Könige angeschwärzt und in 
Ungnade gebracht wird, dafür aber reichen Ersatz 
findet in der Liebe einer Fee, die ihn mit Glanz und 
Pracht ausstattet mit der einzigen Bedingung, diese 
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Liebe nicht zu verraten; er kehrt an den Hof zurück, 
doch die Eifersucht der Königin will sein Geheimnis 
ergründen ([, Akt); als er bei einem Feste nicht in 
das Lob ihrer Schönheit als der schönsten Frau ein- 
stimmt, bemerkt sie es und entlockt ihm das Be- 
kenntnis, er wisse eine Schönere noch (II. Akt). Er 
soll sie nennen — allein, hat er auch so den Schwur 
des Schweigens in plötzlicher Aufwallung gebrochen, 
so will er doch nun, vor Gericht gezogen wegen der 
Beleidigung der Königin, sa Mie nicht nennen und 
lieber den Tod erdulden. Im letzten Moment aber 
erlöst ihn, wegen dieser Treue, trotz seines Bruches 
des Schweigegelöbnisses, die Fee (III. Akt). 

Der Schwur des Schweigens und andere Züge mehr, 
deren Gemeinsamkeit hier und bei Wagnerschen Texten 
durch die mittelalterlichen Vorlagen sich von selbst 
ergab, mag ausser Betracht bleiben, wiewohl eben die 
Verwandtschaft der Stoffwahl und der Quellen nicht 
ohne Bedeutung ist. Wichtiger aber ist, dass 
Platen den Kern des IL Aktes ebenso anlegte 
wie Wagner im „Tannhäuser", den IIL * Akt ganz 
analog dem I. des „Lohengrin". Die Situationen 
stimmen beide Male völlig überein, und so ist nicht zu 
bezweifeln, dass Platen auf diesem Wege einen ge- 
waltigen Schritt in der Entwickelung unseres Musik- 
dramas vorwärts zu thun im Begriffe stand, der dann 
wirklich freilich erst zwei Jahrzehnte später und mit 
anderen musikalischen Ausdrucksmitteln, als sie ihm 
congenial gewesen wären, gethan wurde. 

Es ist verlockend, dem nachzusinnen, was aus 
solch vielverheissenden Entwürfen hätte entstehen 
können. Hier muss es genügen, die Thatsache zu 
konstatieren, dass Platen aus der Romantik heraus- 
wachsend den gedeihlichen Weg für die Entwickelung 
des musikalischen Dramas mit richtigem Blicke 
erkannt, ja einige der grössten Bühnenwirkungen der 
Folgezeit vorausgeahnt hat. Fern von der Heimat und 
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ihren Anregungen hat er die flüchtige Skizze nicht aus- 
geführt, und als er bei seinem letzten Aufenthalt in 
Deutschland i. J. 1834 wieder mit Fugger eine Oper 
besprach, drängten sich übermächtig seine anti- 
kisierenden Bestrebungen vor. Meleager, zuerst als 
Tragödie (T. II, 856), dann als mythologisches Idyll 
geplant (T. II, 881), soll der Gegenstand der Dichtung 
sein, die Platen „Oper" nennt (T. II, 954), Fugger 
aber nur „Melodrama" (M. II, 300). Die beiden dafür 
gedichteten Chöre (R. I, 543 f.) zeigen, dass Platen den 
verheissungsvollen Boden seines früheren Opern- 
entwurfes verloren hatte. Wie in der „Liga von 
Cambrai" nach der „Iphigenie in Aulis", folgt auf 
„Lieben und Schweigen" im „Meleager" keine Erfüllung 
der schönen Verheissung. 
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Da die vorliegeDde Publikation ihre Berechtigung nicht 
aus dem ästhetischen Werte der mitgeteilten Dichtungen, 
sondern aus ihrer charakteristischen Bedeutsamkeit für die 
Entwickelung Platens herleitet, soll sie auch nicht als eine 
Ergänzung zu den Gesamtausgaben des Dichters in ge- 
reinigter Form, sondern so weit möglich, mit allen Eigen- 
tümlichkeiten der nicht zum Drucke gereiften Handschriften 
erscheinen. Es sind daher auch auffalloDde dialektische 
Formen wie z. B. ,,bräuchte" im „Hochzeitgast" V. 336 
(vergl. Schmeller, Bayr. Wörterbuch 2. Aufl. I, 337) bei- 
behalten und die von Platen gestrichenen ursprünglichen 
Worte und Verse in den Anmerkungen abgedruckt 
worden, zumal sie gelegentlich durch die syntaktische 
Verbindung (z. B. „Tochter Kadmus" V. 14) oder den 
Reim (z. B. „Tochter Kadmus** V. 233 aj erfordert werden. 
Dass die Beachtung dieser Varianten gerade bei Platen 
oft grosses Interesse bietet, ist ja schon seit Bedlichs 
Gesamtausgabe bekannt. Sie stehen am Fuas der Seite neben 
dem Lemma ohne weitere Bezeichnung. Eine besondere 
Berücksichtigung erforderten in der „Tochter Eadmus" die 
Bleistiftkorrekturen; ich habe diese in die Anmerkungen 
verwiesen und mit bl kenntlich gemacht, die mit Bleistift 
gestrichenen Worte und Verse aber im Texte stehen lassen. 
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Was Platen durch Bleistiftstriche am Bande als um- 
arbeitQDgsbedürftig kennzeichnete, ohne es zn ändern, 
auch noch zn notieren, erschien mir unnötig und an- 
thnnlich; es ist wohl ein Viertel aller Verse seines Jagend- 
dramas von diesem Kainszeichen betroffen. Änderungen 
habe ich mir nur bei den auffälligsten Flüchtigkeiten 
ohne weitere Bemerkung erlaubt, z. B. bei manchen Regie- 
bemerkungen den fehlenden Punkt eingesetzt u. dergl. 
So sind dem Leser die störendsten Hindemisse aus dem 
Wege geräumt, ohne dass die Genauigkeit der Wiedergabe 
^er Handschrift eine wesentliche Einbusse erlitten hätte. 

München, im Januar 1902. 

Erich Petzet. 
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S3elu5i. 

fiuftf^iel in 2 tieften. 



®cfd)ricben her Sßcrfaffcr 

©ontag bcn 29 Slugaft öon 

5 Sunt 1806. «Platen. 



^erfonen. 

Silift, ein i^auhextx. 
S3 c ( u j i, eine gee. 

10 IWi, [ Ö^^ergc. 

SRittcr DSwalb, 

Äafpar, fein Änapc, 

SEunigunbe, feine g^^au, 

31 b e I § e i b , öolb aKenfdf) ^alb gifrf|. 

15 ^ e f a t e bic ^ejenmeifterin, 

allerl^anb X^iere. 



Plat. 25. Dem Titel war als s nraprünglich der Beisatz 
gegeben: §n>etter St^eil ber ^^e^ennad^t. Zwischen 14 und iß 
IHatJjilbe, ^Ibcll^eibs IHuttcr, l^alb IHcnfc^, t|alb 5d?langc. Nach 
15 €tn Qejenmeifter. ITlel^rcre fjcjen unb aUerl^anb (El^ierc. 
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[Charlotte Corday.] 



(Epftep 2lft. 

ßrfte ©cene. 

aKaffillon. 

®cfte^^ e§, greuitb, e§ ^at ba§ SSaterlaitb, 

®§ ^at bie Siebe i()re eignen 9ted^te. 

@r ift bal^in, ber gro^e 3iiefenp(on, 

3lu§ be§ geftürjten Sl^rone^ altem 3)?armor 

®er gre^l^eit öilb öerel^renb aufjuftetten. 5 

Zertrümmert liegt ber 93ourboniben Srone, 

©ie ältefte ber ganzen ffiriftenl^eit, 

S)a§ erfte SRed^t ber SRenfdjl^eit ju ernenern. 

®od^ SJlut ber SJürger trübt ber Seine Strom, 

Unb genfer folbete bie neue ®öltinn. 10 

Sd^ fü^te mid^ ber ebeln ^flid^ten fre^, 

S^id^t \^ üermag bie trunfne SButl^ ju l^emmen, 

So jTiel^ id^ in ber SiebeSgöttinn SReid^, 

Unb ^ulb'ge roillig ben öerjäl^rten 9?ed^ten. 

^u ^lacet. 

Unb über 2tIIe§ roürbig ift bie SBa()I, is 

SDie ®u getroffen, ©einem fd^önen ^erjen, 

Plat. 83. 



I, 1] (S^QYlotte 6:orbaQ. 

?)cr Stugcnb Silb, bcr anmutig Sbcal, 
SScrfd^mcnberifc^ mit jcbem SRcij umgeben, 
SRid^t mitbemegt bon bicfcr Stafereg, 
20 Unb boc^ für ®ott unb SSaterlanb begeiftert! 

ma\yülon. 
3)u roarft btt) t^r? 

S)u ^tacet. 

3c^ ja^ fie, greunbl 
®in fitnb be§ §immel§ auf ber niebern ®rbe. 
^er Sturm, ber alle 33lüten nieberftreift, 
SSerfd^ont ber Silie geiueil^teu Selc^, 
25 S)en l^cH ber Sonne filarl^eit überleud^tet. 
Sie fte^t gefaxt im allgemeinen S)rang, 
©in 53ilb ber dtuf) im §aufe ber B^^ftörung. 

'sRaffillon. 

So ^o^er Sinn, fo mönnlic^ ebler Stolj, 
SSon anmut^§t)oller SBeiblid^feit burc^ttjoben. 

30 aSer fal^ fic jemals unb öerUep fie nic^t 
3n l^utbigenb betüunbernber SSerel^rung. 
SRit anberer ®emalt ergriff e§ mic^, 
Unb meft in mir ein parabiefifd^ Seben, 
3)ie 8lu§|id^t öffnenb in ber ßiebe Sanb. 

35 SSergieb mir, greunb, ber Siebe ftoljen S(J)tt)ung, 
S)ie Sieb ergebt jum SReid) ber gantafien, 
Unb gantafien ju ber J)i4tung §ö^, 
S)enn S)id^ter ift ein jeber Siebenber. 
Sofe un§, ba un§ bie 5tugenroelt öerftöfet, 

40 Un§ in bie innre biefe§ Sufen§ pc^ten. 
SBo^l ift bie Siebe ^errlic^er ®rfa^, 
giir ba§ »etüufetfe^n ®ro§e§, $errtic^e§ 



18 mit nach von si ^ulbtgenb ans l^ulbigenber so ^ie 
nach Denn jum nach ins ss ^enn nach Unb ao hxe\eS 
nach nnfres 



' 



6 ^latenS bramatifcfter S^ac^Iafe. [I, 1 

©eroirft ju l^oben für ba§ SSatcrIanb, 

S)a§ mir öergebenS fud^ten. — SDod^, Su fal^ft fie, 

SBa^ barf i^ ^offcn? 45 

3)u 5ßlacet. 
®Iaube mir, fie liebt. 

aWaffitlon. 

Sn il^r liegt bie Seftimmuttg meines ©d^üfalS. 

Wlid) treibt ber ®ott^eit Stuf au§ biefer ©tabt, 

S(^ mälzte ^icft jum treuen SiebeSbotl^en, 

S)er gj^sunbfd^aft Siegel fd&müft ber Siebe ®Iüf. 

Siegt i^r mein SBo^I am ^erjen, mitt so 

@ie Sieb' unb S^reu' mit Sieb' unb Sreue lol^nen, 

©0 fliege fie mit mir bieg Sabljrintl^, 

S)er §re^l^eit§bäum erftift ber Siebe Stuten; 

©ie traue nimmer ber S^ronnenmifttü^r 

3§r Seben an, unb il^reS SebenS ®Iü!, 56 

S)en %\uä)f ber biefeS Sanb belaftenb beugt, 

©oll nid^t bie Siebe, bie beglüfte, treuen. 

®u 5ßlacet. 
D SKaffiaon! 5)ir blühen fRofen auf, 
Unb taufenbe befrdnjen nur 3W^^ff^^- 
Sn biefer ©türme milb belegtem treiben, eo 

»annft S)u ba§ ®(üf in ©einen ftitten Ä^eiS, 
S)er Siebe ®lüf, ba§ ®Iüf ber SSaterfreuben! 

aKaffillon. 

gortunaS ®unft ift fatfd^ unb manbelbar, 

3Kir brol^en nod^ bie feinblic^en ®eftirne. 

3)u fennft bie Slugfd^rift, bereu ©tjmbolum es 

Sie gre^l^eit ift, ju einer Stafenben 

©ntfteHt burc^ eine§ SSütl^erid^S Umarmung. 



46 barf nach fantt 



1,1] 



Sl^arlotte (Siorbo^. 



3)u $ßlacet. 

Sen Stutor fud^t bcg SKaratä feilet $ccr, 
©ein ^aupt jum SJlof, ba§ rebüd^c, ju tragen. 

3Waf)tltoti. 
lij bin e§, ben fie fuc^en^ 



75 



S)u ^lacet. 

SRaffilfon! 
jd^mebt ber Sob, e§ ^ängt \>a^ blanfe Sc^toerbt 
morfd^en gäben über 3)einem Raupte; 

:tt)arte nid^t, bi§ e§ herunterfällt. 

fliel^, t^ ba§ öerberblid^e ©el^eimnife 

[it Sift' erlauert ein erfaufte§ D^r. 

IX ]^ie§ ®id^ S)eine§ Scben§ gcmse^ SSäol^l 

if biefe§ ©piel, ha^ unfrud^tbare, fe^en? 



80 



9KaffiUon. 

je felbft, bie ic^ öere^re. SSott ift fie 
j§ SSatcrIanbeg, unb be§ §affe§ öott 
iber be§ SBolfe§ müt^enbe Slljrannen, 

beren Opfer unfer S'önig fiel, 
\x tt)arb ein inännUd^ ^erj. Sie leitete . . . 

iermit bricht die Reinschrift in 4^ ab. Auf 5 Seiten in 2^ 
|den sich aber noch folgende mit griechischen Buchstaben 
jchriebene Verse vor, dahinter flüchtig hingeworfene 
ichstücke eines Scenariums. Die griechisch geschriebenen 
)rse setzen ein mit Vers 70, decken sich mit den vor- 
stehenden bis Vers 77; dann fährt Du Place t fort:] 

tei glüflic^! glie^! ^6) folge 2)ir. 



äRaffillon. 

D greunb! 
)ie Siebe fd^uf be§ SebenS ganjen SBert^, 
Inb o^ne fie dergeub^ ic^^§ mit SSerfc^menbung. 



8 ^(atcng bramalifd&er ißac^Iafe. P, 1.2 

^äj fliel^e nur an ber ©eltebten §anb, 
Unb ntid^ ermorbet x^xt SSeigerung; 
®oc^ bie ©efal^r foH il^r öerfc^miegen bleiben, 
©te foH, fie tt)irb entfd^eiben, 2)u ^lacet; 
S)od^ unberoufet be§ SSert^e§ ber ©ntfd^eibung. 9o 

©te fenne ntd^tS al§ meiner Siebe SSunfd^, 
Sie frage nid^tS atö i^re§ ^erjen§ ©timme. 

(er umarmt i^n.) 



Zweite ©cenc. 

S)u ^lacet allein. 

S)a§ ift ber greunbfd^aft göttlid^er S^riumpl^, 
S)a§ fd^önfte ©treben ber bemä^rten ©eele, 
X)ie Opfer bringenb tt)o]^ltf)ut unb erfreut, 95 

3)a§ ®Iüdf ju führen in be§ gi^eunbe§ $)au§, 
S)aö fd^önb.efrän5te, au§ ber eignen $ülte. 
®r tüd^tte mid^ jum ßiebe§bot!^en au§, 
Unb fein SSertrauen Ie!^rt mid^ meine 5ßftid^ten. — 
3d^ liebe fie — e§ Ue§ i^r erfler Slif 100 

3n füge Sräume meinen ®eift Verirren, 
Unb in bie bunfeln ^ö^len be§ S?errat]^§. 
Sßein beffre§ ©ein l^at ficfi emporgernngen. 
5)u ©ilberblütl^e, bie öom SebenSbaum 
^erniebertröuft au§ feinen öollen SSipfetn, los 

S)ie Siebe üon ben ©terbtid^en benannt, 
Sticht jeber trägt 2)id^ fiegenb in ben Sofen, 
©in !öfttid^ c^Ieinob öon ber ®ötter (äunft. 
9Iuf emig fag' xfi) deinen fügen greuben 
Unb J)einen SBünfd^en, Sräumen Sebemo^I. 110 

5)ie greunbfd^aft !ann bie Siebe§glut erfe^en: 
S^r fag id^ mid^ mit einem ©d^mure ^u, 
S^r mei^ id^ alle 93lüt^en meiner Su9c»4>/ 
3nm Opfer bring x^ meinet Seben§ ?liui)\ 
2)ie Sieb' ift göttlid^, göttlid^er bie Sugenb. ns 

(er get)t ab.) 



I, 3. 4J e^wlotte ©orbat). 9 

2>ritte ©jene. 

3tmmer im ipaufe bcr Äorba^. 

K^orlotte Sorba^ allein. 
(fie fijt an ber Slrbeit.) 

®in füllet Scbcn marb ber grauen S^eil, 

5)er äßann allein erfcnnt ber ®rö^e ^pid^ten; 

5)ie SSäorte: ^elbentugenb, SSaterlanb, 

©inb un§ nur teere, unbetüu^te Xöne, 
120 Unb in un§ fetbft öercl^ren mir fie nid^t. 

3tüar mürbig ift be§ §aufe§ ^Regiment, 

®er SBeiber ©orgfalt, ber gefd^äftigen, 

@^ ift i^r Stu^m ber S)inber gute 2lrt, 

®ie fie gepflegt an i^ren äRutterl^erjen. 
125 3)od^ giebt e§ Reiten, roo ber ®rö6e 3tuf 

^ud) eines SBeibeS ^ruft befeelen bürfte; 

SBenn SRönner fd^meid^eln, ^aben Sßäeiber SDlut^. 

S)oc^ t^örid^t ift'§ mit bem ©efd^id ju redeten, 

®enn un§ ift ja ber fd^önere ^eruf, 
130 3)er Siebe gotbne grüdbte ju öertl^eilen, 

Unb gtüfUd^ mad^enb leben mir beglüft. 

Unb ruft ben (Satten aud^ ber ®ott ber ©d^Iad^ten, 

So flehen mir für i^n ben §immel an, 

Unb fted^ten ^eimtid^ fd^on bie ©iegeSfrönje, 
185 5)en 2!ag ber froren 3Sieberfunft ju trei^'n. 



aSierte ©jetic* 

Söarlotte .^orbal), S)u $Iacet. 

^u 5ßtacet. 

SSerseil^en ©ie ben frühen Überfall, 

6§ ift bie SSa^I ber ungelegnen Stunbe 

®eobett burd^ ha^ bringenbe SRotit). 



10 fluten« bramatiWcr 9?a*Ia6. [I, 4 

S^arlottc. 
aSag fü^rt Sie ^cr? ©in Sreunb ift ftct^ miafommcn. 

3)u ^lacct. 

3lxä)t moS mxä) damals ^ergcfül^rt, felbft nid^t m 

5)e§ 9teijc§ Iie6Ii(| lofenber SKagnet, 
@in ^eiliges SSebürfniS — mein S5cruf. 

K^arlottc. 

C greunb, an anbre ©teilen forbert @te 

5)ie ^flid^t unb il^r SSeruf, menn Sie i^m folgen. 

3u ber Verlornen jöfilen @ie mit Siedet us 

S)ie 3ßit bei eineS SKöbd^cn^ Unterl^altung. 

®u ^tacet. 

©0 fennt ein SRäbcl^entierj nur ©taatSberuf? 
8o gab' e§ feine ^eiligeren ^flid^ten? 

S^arlotte. 

©in eble§ ^er^ tiebt nur ba^ SSaterlanb, 

Unb biefe Siebe nennt e§ feine Sugenb. iso 

@§ ift fein 3Rann in granfreid^ mel^r, entneröt 

3ft langft bie Straft ber alten SRönnert^aten, 

Unb in ben Särgen ttjo^nt ber alte Wlni^, 

S33ie fönnte fonft ba§ föniglic^e ^aupt, 

S)a§ unüerle^Iid^e, ba§ burd^ bie Ärone iss 

©el^eiligte, be§ ^enfer^ Slrm berül^ren. 

S)er Seigen geigefter, ber §ölle Stolä, 

^er aWenfc^l^eit Slu^murf, au§ be§ 5ßöbetö SretS, 

Sel^errfd^t ein Sanb, ba§ felber länber^errfd^enb, 

Unb iDürfelt um ba§ Steic^ be§ alten kax% leo 

SRit Slut befiegelnb feine gürftenred^te. 



140 liebt nach fd^Iägt baS nach für's 157 ^er nach 
IPte fonnten 159 ein nach bies 



@}enartum. 

I. nti. 



5. 



@ie öerftd^ert SKaffilon i^rer Siebe, fie mü mit i^m ftie^en. 

6 IL Slft. 

1. 

SKarat. SKaffißon. @r berbomml i^n unb feine ®runb== 

fd^e. ®r bebrol^t i^n. 

2. 

10 äRaffidon merft bie Slbfi^t be§ S^ijrannen. 

3. 
©ottot b'§erboi§. 9iobe§pierre. fRobeöpierre§ 5ßtane. 

4. 
©ottot b'§erboi§, 9lobe§pierre, SRarat. 

15 5. 

©ottot, SDtarat. 

6. 

SRarat. 



Zwischen 9 und s: ITtafftlon entbecft ftcf^ feinem 



12 $Iatend bromatifc^er ^^a^Iog. 

7. 

5D?QrQt. Sommcrbicncr. @r bcfic^U il^m SWaffttton ju 

crmorbcn. 

III. 91 It. 

1. 5 

Charlotte. 

2. 

S^arlotte, SKaffiHon. @r cntbecft i^r 2lHe§, fie ncl^mcn 

Slbf^ieb. 

3. 10 

E^arlotte. 

4. 

e^arlotte, 3)u ^lacet. ©r berietet i^r ben Sob äRaffittonS, 

fie Verlangt einen S^olcf). 

5. 15 

6^ar(otte. 3)er grofee ©ntfd^Iu^ gel^t in if)r öor, unb 

befeftigt fid^. 

6. 

(i^arlotte. !Du 5ßlacet. ®r bringt ben 3)oIc^. 

IV. «It. 20 

1. 

ß^arlotte. 

2. 

K^arlotte. S)u ^ßlocet. SBic fie ge^en tüiU, lommt er. 
®r befdötoört fie. ®r gefte^t il^r feine eigne Seibenfd^aft. 25 



95 (Sx befd^mört nach (Er gefielet ilir (Er 



e^orfotte ©orbaQ. 13 

3. 
S)u Pncet. ®r wiü fic retten, e§ fofte mag e§ tuoffe. 

4. 
SDtarat, Sommerbtener. 

5 5. 

©l^arlotte seule. Sanger SUionotog. 

6. 
©^arlotte, Äammerbtener, lö^t fic^ melben. 

7. 
10 ß^arlotte. S'ur jcräR onolog öoHfci^tüanfenl)er®mpfinbungen. 

8. . 
ß^artotte. Sammerbiener. 

9. 
S)u 5ßlacet. @r will fie nod^ retten burd^ falfd^e Stngabe. 

15 10. 

Sommerbiener. ®u ^tacet in großer Seängftigung. SBirb 
mct)t eingeladen, ©efd^re^ 3Warat§. 

11. 

S)u 5(5Iacet. Sraurig nnb fc^merj^aft beftommen. 

20 12. 

©^arlotte. S)u 5|J(acet. ©ie fagt if)m i^re 2:^at. 

13. 
SBad^e. ß^arl. S)u $(acet. Stbfc^iebSfcene. 



u ^u ^ßlocet nach Kammcrbiencr lo in nach (2r fömmt 



3 [Konradin.] 



Sonrabing erfter Slft. 

I. S?onrabin. SBaltcr. II. Sonr. SBalter. griebrid^. 
III. «ert^Q. IV. aScrtl^o, ein ^egcr. V. öertl^a. 
VI. ^arl öon ^^njou, Stöbert. 5 

2*" ält. 

I. granjöfifc^e Stieger. II. ®ie SSorigen. Scrtl^a. 

III. Sertöa. IV. »ert^a. 3lobert pp. V. 83ert^a, Stöbert, 
Äarl bon «njou pp. VI. «ert^a, Sari. VII. Sert^a, 
^irtenfnobe. 10 

3*«^ a!t. 

I. Sonrabin, griebrid^, SBoUer pp. II. 2)ie SSorigen, 
93crtl^a, ^irtenfnabe. III. &irtenhtabe. IV. ^irtenfnabe, 
Siobert pp. V. Sonrabin, ffläalter, griebrid^, Sertl^a. 

VI. 3)ie SSorigen, Stöbert pp. VII. 93ert:^a, Stöbert. 15 
Vlll. Sari bon Slnjou. IX. ©in Sote. Sari. X. Sari. 

4tcfr] äfft. 

1. SSert^a. Stöbert. II. Stöbert. Sari. III. Sari, 
Sonrabin. IV. 93ert^a. V. »crt^a, Sonrabin. VI. ®ie 
SSorigen, Stöbert. VH. Sonrabin. VIII. Sonrabin, so 
griebrid^. 

5*" 2tft. 

I. Stöbert, Sari. II. »ert^a. III. »ertfia, Stöbert. 

IV. aSert^a, Sonrabin. V. 93ert^a. VI. ©ert^a, SBaltcr. 

VII. Sert^a, Stöbert. 25 



Plat. 33. 23 Stöbert nach ^Sertt^a 



V^^ mt. Äonrobin. SBoIter. Sü^ne i^off= 
nungen be§ Süngling^, SSatter maftnt i^n on 9Wanfreb§ 
gaH. 11. Sonrabin, SBalter, griebrtc^. ®ute ^off* 
nungen, ®ute ©teUuiig ber Sd^kd^torbnung. ®cr Start 

5 t)on 2lnjou nal^t. ©ie ge^en ab. III. Sertl^a allein, 
©ie ft^rtd^t bon il^rer ©ntfdijliegung, i^rer Siebe, i^rer 
fßeife, tDie Sonrabin attgemein gelobt ttjürbe — p\), 
IV. Sert^a unb 2 Srteger St'onrabing, bie al§ ©pä^er 
au^gcfanbt loaren, ob ^arl tjoii ^njou ^eranjiel^e. Sie 

10 fagen i^r, bofe ein entfc^eibenbeS Steffen ^ier ftattfinben 
mürbe. V. ©ertl^a. Hoffnungen unb ^Reflexionen ^kx^ 
über. VI. SBert^a ^at fic^ entfernt. S'arl öon Slnjou 
lömmtmitSRobert. JJJlane ber ©d^lac^t. S^ruppenjug. 



2*" 9tft. I. granjöfifc^eSt^rieger. Sie finb ge=: 

15 flol^cn unb befprecl^en fid^ t)on ber ©d^lad^t, t)on ber 

3:apferleit Slonrabin§ unb feiner Gruppen. II. ^ie 

SSorigen. Säert^a. ©ie fagen i^r, ba§ bie ©d^lad^t 

für bie granjofen öerloren felj. ©ie fann i^re greube 

loum verbergen. III. ©ertl^a. ©ie überlädt fid^ ganlj] 

20 t^rer greube unbil^ren Hoffnungen. IV; SJertl^a. Stöbert. 

©ie erfäl)rt ju i^rem ©d^refen, ba§ jmar anfangt bie 

Seutfd^en glüflid^ gemefen, ober fpäter, als fie fid) ber 

^lünbrung überlaffen, t)on ben granjofen au§ einem 

Hinterhalt Überfüllen, unb böllig jerftreut mürben, ba§ 

25 ionrabin geflüd^tet \tt). ©d^neUer fürd^terlid^er SSed^fel. 

18 üerloven nach gcn^onncn 



16 $lQten§ bramatifd^er S^atJ^IaS. 

V. 5)ie SSorigen. Sari. @r fenbet einen Soten mit 
ber ©iegeSnad^rid^t an feine ©emal^ün, juerft freut er fid^ 
mit Stöbert über bie gettjonnene ©d^Iad^t, alSbann be^^ 
auftragt er biefen, ben S'onrabin ju fallen. VI. Sari. 
S9ert^a. ©ie erforfc^t il^n, maS tüdf)l Sonrabin ge= so 
fd^el^en fönnte, menn man i^n fieng. VII. Sert^a, 
gleic^ barauf ^irtenfnabe. ©ie ftrömt anfangt in 
bittere Klagen au§, alSbann tnill fie i^n auffud^en, e§ 
fofte, voa§> e§ motte, ©ie finbet einen $irtenfnaben, unb 
bittet i^n, i^r geheime ©cl^tupfminfet ju geigen. ss 

3*" ^ft. I. Sonr. gr. SBaltcr. SBeflagen i^r 
unglülltd^ ©df)iffat, miffen nid^t, mp^in fie fliel^en muffen. 

II. S)ie aSorigen, Sert^a, §irt. ©ie ift unerfannt. 
Sie bietet fid^ an, i^nen ben 2Beg jur glud^t ju jeigen, 
ben fie fid^ öom ^irt meifen liefe. (£§ bunfelt bereite. 40 

III. §irten!nabe. ®r berat^f dalagt, ob bie glüc^tigen 
nid)t micfitige ^erfonen lei)n fönnten, um njeld^e er fid^ 
ein SSerbienft erwerben fönnte, fie anzugeben. IV. ^irt. 
Iftob. 



fünfter yitt 

drfte ©jene. 

Strafe unitjcit be« ©afen«. 

Sert^Q. 

2)ie ©onne fin!t, bie ©d^recfenSftunbe ndf)t, 
^nxi) biefe ®affe fömmt ber Svlq gegangen. 
3d) tt)tll§ crteiben, ftanb^oft mle ein SKann 
®en legten ®ru§ t)on feinen Sippen nehmen, 

5 SDaS lejte SBort au^ feinem treuem SRunb. 
§al S55elc^ ein SBonbet, große SSorfe^ung! 
SBo ift ber Srönung§jug, tt)o ift ber ß^pter 
9teapel§, nnb bie öutbigung be§ SSoIf§, 
3)er @iege§ätt)eig um be§ (beliebten Stirne? 

10 C leere Silber eine§ eiteln Sraum§ ! 
Unb er ift Äönig biefe§ öanbe§! S'önig! 
D be§ beflagen^merten 9tange§! Sönig! 
2)e§ §immel§ ®eiffel ift ein Sönig^name, 
3)er §ölle Sofung ift ein gürftenred^t ! 

15 SBeil feinem §aupt ber Srone ©d^muf gebül^rt, 
5?ur barum fällt e§ unter §enfer§^änben. 
^ä) Um f^ie^er — bie Hoffnung blühte mir, 
SSie eine roeiße Silie im 33ufen, 
Unb biefer SSoben fprac^ mid^ freunblic^ nn. 



4 nel^men nach t^afd^en s bie nach bes Doües n ift 
nach ^firjicnrcd?tc traben 

Litteratardenlcniale 124. 2 
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S)ic^ rcid^e Sanb, bic l^crrlid^c 9?atur, 20 

3)ic mid^ umgab, ummanbeltc, bie id^ 

31I§ beg ©ettcbten gönig§ft^ begrüßte, 

Sie fd^eud^te jeber 9l^nung fd^ioarjeg SRa^ 

3n meinet ^erjeiiS ^inter^oU jurüfe, 

^ mar beglüh, ba id^ SegtüIteS \ai). — 2» 

(Sie ^Q(t plö^Itc^ inne, unb fä^rt bann mit ©(Räubern fort.) 

SSe^ mir! ®§ ^at fidC) fürd^tertid^ entfd^ieben! 

(Statt jener Hoffnung Silje in ber SBruft, 

gü^If id^ ein ©c^tüerbt in meinem SSujen mutigen, 

@in S^^Ö^ jenem töDtlic^en Sßerluft! 

^alenja l^ei|t bie ©enfe meiner fjreuben, so 

Sßatenja l^eifet bie SRu^ftatt meiner Suft, 

j)ie ©ränje meiner ©eligfeiten! 

(^aä^ einer ^aufe, in tiefer SBe^nmt^.) 

®r ge^t jum S^obe! SBel^ mir! ©0 crfüUt 
<Sic^ feiner Iröume pral^Ierifd^er ^runf; 
®r tüirb nid^t tl^ronen, mo fein SSater thronte, 85 

S)ag ®rab allein ift i^rer betjber ©i^! 
Unfelge§ ®rbt^eil, um ein gürftenfcepter ! 
@tmag fein eigen nennen ift ein glud^, 
Unb glütlic^ ift — ber 3?id^t§ befi^enbe! 
SBaS fehlte biefem Sonrabin? SBa§ trieb 40 

^^n an, au§ feiner golb'nen diviij ju fluchen? 
©in männlidi ^erj ift feinem grieben feinb. 
3)aä ©ifen fc^ärft' er fid^ jum ©iegeSfd^tüerbt, 
6§ marb ein ©paten, feine ©ruft ju graben. 
@r ri§ fic^ t)on ber SRutter Sd^oofe, er manb 45 

©ic^ au§ ber Siebe feliger Umarmung, 
Um an be§ 2obe§ falte Sruft ju fliel^n. — 
D SBa^nmi^ einer fürd^terlid^en Säufc^ung! 

(Sie föl^rt nad) einer $aufe fort.) 

S)a§ id^ mein §er5 betrügen fönnte, baß id^ 

3n jene Sräume »ieberfet)ren bürfte, so 



47 an nach in 48 einer nach Sie fo 
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S)te öormal^ mit bcn gitt'öcn mtd| umroufd^t. 

^ag id^ i^n tpteberfft^ in meinem ®eift, 

333ie e^moI§ nocft: bie pxäd^i'Qt S)oppetfrone 

SWeapetS unb ©icitien§ am §aupt, 
55 Unb ein beglüfte^ SSol! 5U feinen gügen. 

D ha^ ic^ Quf 2 Slugenblife nur 

3n jeneä Slnfcfjaun mid^ öerlieren fönnte, 

Um meinet Sd^merjeS nimmermübcn SSänrm 

3tt)e^ flüchtige 9Komente ju befänft^gen, 
60 äßit jenes SraumeS feelenboHen (älanj, 

S)od^ biefer ®Iofcn fürdE|terlid)e klänge, 

S)ie feinen lejten (Song berfünbigcn, 

3ertrümmern toiberfprec^enb mein ©ntjüfen. 

3d^ fe§ ben Slbgrunb bor mir aufgebeft, 
65 S)ie molfentiefe güBe meinet ^ammcrS ! 

®r gel^t jum Job; er fie^t bie Sonne nid^t mel^rl 

S)en id^ geliebt, feit id^ i^n \af), ben ic^ 

SRit tiefgefühlter Seibenfd^aft umfd^Ioffen, 

S)en id^ nod^ liebe, jejt, nod^ feuriger 
70 S^ätf 1>^ ^^'^ 2^ob in meinen Slnfprud^ greift, 

Unb gleiches SJed^t mie biefeS ^erj behauptet. 

®r, ber midt) Hebt erwiebernb unb beglüft, 

@r gel^t jum Job, er fielet bie ©onnc nid^t me^r! 

So fd^uIbloS unb fo männlich unb fo groß! 
75 3(n allem ©beln feine 3Wad§t ju meffen, 

J)a§ ift m ©d^iffolS ßeibenfc^aft. «Rur boS 

®cmeine bleibt berfc^ont bon feinen Streid^en. 

®ie ©ott^eit fenbet i^re SSunber nid}t, 

Um i^ren treuen Siebling ju befd^ü^en, 
8j Unb näl^er ruft ber töbtUc^e'SWomcnt. 

®r ftirbt! SBel^ mir! St| biefe ©tunbe nod^ 

^inunterfinft jur grauen Sroigteit 

Um nie äurüfjufommen an bie ©traten 

S)er Sonne, fteigt ber BärtUc^e 

5s pxä&^V^e nach golb ei biefer Dach jener fürc^terlid^e 
aus fürchterlicher j^lönge nach (Eon 84 fteigt nach alfo ber 
nach er and^ 

2* 
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S)ie ©tufen abmörtg 5U ber fpäten 3laijt, ss 

9?ic mel^r be§ Sage§ ßeud^ten ju crbttfen. 

®od^ biefcr Stunbe gel^t bie nöd^fte naij, 

©0 tritt mein ®eift in feine§ (Seiftet ©puren. 

®a§ ©d^merbt, ba§ i^n öom Seben trennet, trennt 

SKein Seben bon ber Hoffnung, unb \o öffnet 90 

S)er %oh mir feine näcfjtlid^e Sel^aufung! 

SBe§ mir! gd^ ^öre Stritte, metje, 

©ie fommen! 



Stoeite @cette« 

Sert^a, 9iobevt üon grlanbcrn. 

9t b e r t. 

5^n l^ier? ^inmeg öon biefem Ort! §ier mirb 
nid)tS ®Iüf(id^e§ gefc^e^en, t)icr fd^Ieift man 2)eme ©elig- 95 
feit 5U ®rabe. Slifufj id^ ^id^ bitten, biefe ©trage ju 
meiben ? 

»ert^a. 

3Ba§ ^aft ^u Dor, SRann meinet S^mmerg? SBarum 
mitlft ^u mir ben legten, fü^lft Tu, \va^ ba§ l^eigt, b?n 
legten Sroft öerfagen ? 5)ie legten fparfamen 3^ropfcn au§ 100 
bem greubenbed^er meinet SebenS üermeigern? Söittft ®u 
mir bie ©teile mebren, auf ber id^ fte^e, roeil fie bie 
lejte fe^n foll, wo xdtj itju umarme? ^iä) §at ber 9?orbcn 
gezeugt, 3)u tnirft grog^erjig an mir ^anbeln. 

Stöbert. 

9(dt) ^icr ift fein ^(a^ für 2)id^ in biefer fc^ref* 105 
lidjen Stunbe. 

09 tve^e nach t{tnter mir 95- 9« <BeItgfeit ans Seltgfetten 
09 legten (Croft, ben le^Un fü^lft 10s too Dach anf ber l^at 
nach t^art 



V, 2] ^onrobin. 21 

®eigre uii§ bcn traurigen Slbjcl^ieb mä)i] beneibc 
xf)n nid^t um meinen lejten ©rufe, beneibe unS nid^t um 
ben fd^merjlid^en ©rgufe unfrei SantmerS, um ben Siebe§:= 

HO ergufe in ber Sobc^ftunbe. ®r geniefet feine unter bem 
93eil be§ §enfer§, unb irf) öon ber S^^t^^^t^ft meinet 
®rame§ gebogen. 6§ ift ba§ lejte 9(ufläd^eln einer 
fd)önern SSergangenl^eit, \>a^ Slbenbrot^ golbner S^age. 
Um ber unerhörten Sitten mitten in ber S^ad^t, al§ S)u 

115 un§ gefangen nafimft, um ber Verlorenen 3^f)ränen mitten, 
bie id^ ju Seinen güfeen öergofe, fe^ nid^t ber Störer 
unfrer lejten Siebe. 

SRobert. 

9?ic^t biefen 5ÜgelIofen Sdimer^, meine SSert^a, nid^t 
biefen l^errfd^füd^tigen Summer, bem Su 2)ic^ ^ingiebft. 

120 ©r^ebe ®id^ über S)ein ©c^if jal. SBa§ !ann e§ ®ir 
t)elfen, il^m ben lejten ®ang ju erfd^meren; ma§ mirb e§ 
5)ir felbft nü|en, eine traurige (Erinnerung mel^r in ber 
93ruft ju bema^ren. ®Iaube mir, id^ ac^te bie Streue, 
ben großen ©inn 'Seiner vortrefflichen Steigung, ©laube 

125 mir, id^ fü^le e§, ha^ fic^ ein ^bgrunb bor Sir auftaut, 
in ben Su fdjaubern mufet l^inunterjublifen, aber fage 
mir, Säertl^a, fage mir, roa§ fott au§ Sir merben? 

Sert^a. 

SBie fott id^§ Sir öorerjöl^len, bafe Su§ begreifen 
lerneft. Ser SRonb mufe erlöfd^en, menn bie ©onne föttt; 

130 ber Sfeu melft, menn ben Ulmbaum, ben er umfd^lang, 
ein idt)er S3li^ in feiner Slüt^e bal^inftrett. SBa^ au§ 
mir merben fott, Unglüflic^er? 2Ba^rli^! Stein SB^öbd^en, 
ba§ ba§ 30tifegefc^if fürd^tet, meir§ mit bem ®lüfe ju 
med^feln pflegt, ein ©efc^öpf, bem ber Summer, ber e§ 

135 5ur @rbe beugt, ha§> längere Sid^t be§ Sageö üerbunfelt. 



119 ^tngiebft nach in bie 2Ir iss Vorer^ä^len aus \)ox^ 
gälten 185 Verbunfelt nach cermet^ern mirb 
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D? b e r t. 

^öre mid^ an, ©eliebte, ^IHc^ ift 

SBctgängücl^ ^ter auf (Srben. Seine SSIüt^c, 

3!)ie nid)t bcr ©ommer, feine Srud^t, 

Sie nid^t ber §erbft, fein Stott, baS nic^t ber SBintcr, 

S)cr ftürmifd^c, üom (Stamme trieb. S)er Sieim uo 

S)e§ JhimmerS njurjelt feft in unfern ^erjcn, 

3)oci^ il^n entmur^elt bie gemattge 3cit. 

Unb wittft 3)u etmaS S)auetnbe§ erfennen, 

©e^^S meine Siebe, ©öttli^c. 3d§ mittag 

S)ir nid^t mel^r bergen. 3)eine§ treuem i« 

Sonrabin§ 2ob entfiegett meine 3""9^- 

S)u mirft beSmegen nidE|t§ SJermerflidEieS 

3ur Saft mir legen. 9ltte§ f)ab iA, alle§ 

©etl^an, fein Seben ju erhalten, feiner Siebe 

Unb nid^t ber meinigen l^ab' i^ gebadet. wo 

®od^ 9lIIe§, tt)a§ id^ fagte, war öcrfc^menbet. 

S^n rettet nichts mel^r. - SBa§ 3)u fft^lft 

Unb n)a§ S)u leibeft, fül^r unb leib' id^ mit. 

3Ba§ fann idE| me^r? S)rum bänb^ge ©einen Sd^mcrj, 

SBejeugt er auc^ 5)ein ]^immlifd)c§ ©emütl^; i55 

SSerbammlidt) nenn' id^ a(le§ ©ränjenlofe 

9luf ber begrönjten ®rbe. Un§ ift allen 

®in S^d bejeic^net; feinem Seben 

Unb 2)einem Jhimmer. 9ln ber Sobten Staub 

gnüpft feine 5ßf(id^t me^r bie Sebenbigen. i«o 

Sert^a. 

§alt ein, Unfeliger! §alt ein, mein §erj ju burd^- 
bol^ren unb ben glud^ be§ ^immel§ auf S)i(^ ^erab* 
jurufen. 3Bie? Sineö SdEjuIblofen Seben bema^ren ju 
motten, nennft S)u ein Opfer unb legft ®eine ärmliche 
Siebe in bie SBaagfd^ale ? ^6) fage 5)ir, e§ mar äRenfd^en^ i65 
pflidjt. S)eine eignen SBorte abeln meinen (Sc^merj, unb 



146 2)eineS nach Des geliebten i.m zuerst: %Vit& um« 
fonft roax, wa^ id) fprac^ 
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er foHtc vergänglich fe^n? ®8 gäbe fein Sanb me^r 
jmijd^en Sebenben unb lobten? gd^ fagc S)ir, e^ gicbt 
nod^ ^eilige 5ßflid^ten. 3)ic ®rtnnerung an bie treuen SJer^ 
noblid^encn, bie Sl^ränen an i^rem (ärab^ügel, finb eine 
unerläßlid&e ©d^utb. 

3lobert. 

Unb menn fie abgetragen, unb mcnn bie ^lal^re ben 

©d^ulbbrief jerriffen ^aben? D meine (Seliebte! 

SJertt)crf e^ nic^t, maS bie %üüt meinet §erjen§ S)ir 

175 barbringt. S)u murbeft mit tjeiliger Jrciie üerel^rt, 3)u 
lüirft e§ miebcr merben. S)cr grül^ting ift jttjar öer^ 
gängli^, aber er fömmt mieber jurüc! mit aß feinen 
freunbUc^en Stuten. SBeine, traure, xi) meine mit ®ir; 
aber befreunbe S)ici^ mieber mit bem Seben, lofe ben 

180 ©traten ber ©onne mieber einigen SRcij für 5)ein §erj 
ab. SQäanbte l^ier auf ®rben, meil aud^ er l^ier manbelte, 
betrad^te fie §um minbeften al§ ben ©c^aupla^ deiner 
fd^önften ©rinnerung, menn fid) aud^ hit Hoffnung nid^t 
mcl^r in ©eine Sräume fc^leic^t. SBei^t 5)u bod^ 

185 nid^t, ob S)id^ ha^ ©d^üfal jenfeit^ mit i^m Vereinen 
mirb, ob e§ S)ir nid^t einen let^ifc^en ©c^Ieier um* 
mirft, ber 5)ein irbifd^eS Safc^n Dor ©einen Slifen 
üer^üßt. @ott id^ ju ©einen güffen ©ic^ um Sd^onung 
für ©id^ f eiber bitten? 

93ert^a: 
finft auf Mc Änie. 

190 Siel^ mid§ ^ier ju ben ©einigen. 3d^ ftel^e nid^t auf, 

U^ bu mir antroorteft auf ©efa^r ©eine§ emigen ,^eil§. 
©age mir, iä^ befd()möre ©idE|, giebt e§ feinen SSeg me^r, 
i^n in ba§ Seben jurüljufül^ren? §aft ©u affe§ öerfud^t? 
®db' e§ feine 3iipud^t, feine ^ülfe, feinen Stu^roeg me^r? 



171 unerläßliche nach unabläffige loi eiuigen nach et$e[nen] 
103 giebt nach ift 194 **)luSioeg, feine Hettung me^r 
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Sein aJättel ntel^r, ein Siger^erj ^^ rühren? Ober iftm 
biefe§ S?olf fo gcbulbig, ba§ e§ fid^ feinen ^önig cvmorben 
Idfet, um ben 5ßrei§ eineg fettenen @d)aufpiete, einer nie^ 
gef eigenen a9lutf5ene? S)a ftrömen fie an§ ®erüft, um fic^ 
an feinen fterbenben 93Ufen ju reiben. SBenn S>u etmoö 
öermogft, fo meigre ®id^ nic^t, e§ meinem glef)en ju opfern. 200 
®§ mirb ntcj^t bergebenS fe^n, ic^ miß SDid^ be§al^ten. S)er 
le^te ^lufmanb deiner Stöfte fott bur(^ bie öerlorenen 
greuben meinet Sebeng mud^ern. SKeine §anb ift ber 
5Prei§ für Sonrabin§ SRettung. SKe^r lann 16) S)ir nic^t 
geben. S^ befc^möre ®ici^, bafe S)u alte§ auf§ Spiel 205 

feMtl 

3tobert. er l^cbt fie auf. 

(ger ift offeS auf§ ©piel gefejt. ®Iaubft 3)u, tai^ 
Sitten unb S)ro^ungen öermögenb finb einen l^errfd^^ 
füd^tigen SBillen ju beugen? ©laubft 5)u, ha^ ein S^^rannen^ 
lerj bie ^öd^fte ©id^erl^eit eine^ erbeuteten 3^^^^^^ ^w^- 210 
fd^lögt, tnenn e§ ni^t^ foftet, al§ ein ^aupt bom Stumpfe 
ju f dalagen? 

Sertl^a. 

Unb biefer 5ßrei§ follte bem S3ruber jene^ ebeln 
SubiDig^ ni4t ju fc^mer in bie SBage fallen? 

Stöbert. 

• 

®r füegt empor gegen ha^ gebiegene ®oIb einer 215 
Srone. 33ringe bie SKenfd^lid^feit nid£)t in SRed^nung, too 
fie übertäubt mirb. ^a — ic^ füljt' e§, SSert^o, S)u fannft 
mir nie t)er5ei^en, ic^ fül^r e§, loo id) bie lejten morfd^en 
gäben 2)einer au^l^arrenben Hoffnung entjme^ rei^e, bie 
lejten S^gen fprenge, bie noc^ mül^fam in ©einem ^erjen 220 
bie ärmlichen S^rümmer eine§ ®ebäube§ hielten, ba§ fdE|on 
jener (Srbftofe htt) ^alenja jufammenbrad^. 3i) fü^te aud^, 

196 ermorben nach umbringen aot U)ixb nach foU sio bie 
nach eine eines aus einer 3fpter<8 ^^^^ Krone 214 frf)mcr 
nach foften sie ^one ans ^önigSfrone ssi l)te(ten aus ^u« 
fammen^ielten 
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tt)Q§ S)u mir opfern tüoDtcft, ©eine ßie6e um ©einer Siebe 

ttjiöen, ba§ ^öd^fte um baS ^'6ä)]U ju geminnen. 
(üor i^r niebcrgctootfen mit 3nni9^ctt.) 
225 ®od^ tiefer fül)^ id|, roeld^ ein ®ut e§ ift, 

©id^ fein ju nennen. jDeine Streue gleid|t 

®em ^eilgen Sid^te, ba^ ber ©onn' entftratt, 

Uneigennü^ig feiner @rbe leud^tet, 

®a boc^ t>k ®rbe nid^t öergetten fann. 
280 ®oc]^ grofe ift meine Siebe, mie ®ein ©d^merj, 

Slud^ id^ t)erfud^§, ba§ 9tu§erfte ju magen 

33e5 aUem, mag S)ir ^eilig ift, ju fte^n, 

Dbttjol^l id^ ©ir ba§ Äu^erfte üermeigert, 

S)od^ nid^t burdö meine, burd^ be^ 93ruber§ ©d^utb. 
2«5SBa§ ic^ S)id§ ober, Sf)eure, bitten merbe, 

(£§ fielet in ©einer STfo^t attein! 

Sertl^a. 

^n meiner SRad^t, in meiner? §u öergeffen 
SBa§ mid^ erfüllt in meiner tiefften S3ruft? 
3Ba§ nad^ Italien mic^ trieb, maä mid^ 

240 93i§ nad) ^alenja^ blutge§ ©c^lad^tfelb lofte, 
Unb !^ier ju biefeiu töbtUc^en 83e^uf? 
Sejt, jejt, ba all mein liebenbeS ®efü^l 
Sn eine§ 2lugenbUfe§ furje g^ft 
©id^ brängt, tt)o id^ il^n nod^mal§ feigen tt)erbe? 

245 S)a ben ©eliebten mir ber S^ob entreißt, 

Unb nod^ ber Sd^merj fid^ mi]dt)t in meine Siebe, 
S)e§ fd^reflid^en SSerlufle^ tiefer ©d^merj. 
Um meine Siebe flel^enb fbmmft S)u l^er, 
S)u, S)onrabin§ unb meiner Siebe genfer! 

250 9?od) benP id^ jener fürc^terlid^en S^nd^t 
Unb iene§ SBalb^ monblofer ginfterniffe, 
©ie 2)u erl^ettt bur(^ ben öer^a^ten ©d^ein 
©er galeln l^aft, bie unS gefunben ^aben. 



895 (5x0% wie Dein Sd^mcrs ift mcinc£icbe, Bcrtl^a. S26 fein 
nach 5u befi^en H2 aü nach fid^ aie nod^ nach ftd; 26i ^alb 
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SRobcrt. 

D icne bunflc SKad^t! ®§ flofeen i^r 

8Bie icncn bunfcin Späten ^ci§e S^ränen. 255 

Scrt^a. 

ÄonrabinS S3Iut mirb fliegen. ®a§ gilt mel^r 

81I§ S)einer S^ränen feigeS ®ingeftdnbni§. 

®Q§ lüicgft ®u nimmer auf, unb roeinteft ®u 

SBie SRiobe um i^re fieOen Sö^ne. 

Sein SInbltf ift mir ^affenSroert, unb bennod^ 260 

©rfül^nft ®u ®id| um meine ®unft ju bulen? 

Unb bennod^ ^offft S)u SRafenber? 

^Robert. 

SJerjei^, 
SBenn S)einer Steige götttid^e ©cmalt, 
S)ein feelenöoll, Dein fd^meljenb 5lug' t)on S^ränen 
aSerllärt, öerfc^önert, wie öom X^au 285 

S)e§ erflen grül^IingSmorgen^ bie SSiole, 
SSenn meinet ^erjenS 31^9 i"i4) ^ingeriffen. 
^ä) miff ja Deine Siebe nid^t, idE| mitt 
Da§ lejte S^leinob eine§ Sterbenben, 
Da§ bon ben größten Hoffnungen t^m bleibt, 270 

äRir nid^t, meil er ein ©terbenber, nehmen, 
%6), er bebarf e§ barum um fo me^r. 
Denn Siebe, Sßitleib, ebler Slnt^eil (Öfen 
De§ Xobe§ äBe^n in einen Sd^Iummer auf. 
Um metd^en ^arabiefeSträume gaufein. 275 

3d^ münfd^e nif^t§, a(§ ba§ Dein rafd^e§ Il^un 
Den S^ron ber S^xt mä)i untergräbt, bafe Du 
Die Sröftung annimmft, bie bie ^al^re bringen; 
Dag Du Dein Seben Dir erhalten miUft, 
SBenn Sonrabin aud^ unter Dir, im Sd^oog 2» 

Der (£rbe rul^t, ber großen SKutter oöer. 



955 



l^eiScn 
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dritte Ssene. 

So fällt bcr SDcutfc^c \>p, 
Sic erinnert i^n an feine grcunbfd|Qft. 
Sie preift i^n glfiflic^* bafe er mit ijm ftirbt. 
285 Sie ^offt nodi auf ®nabe. 

4. Sonrabin. SSertl^a. 

(£r befd^loört fie ju fliegen. ®r loill al§ ein ^elb fterben. 
Sie öerringert feine gaffung. 

®r wirb gerodet werben. S^ron unb ©erüft. SRein greunb. 
Se^ S)u bie Iröfterin meiner äRutter. @ib i^r biefen 93rief. 
290 Sft benn feine ©ered^tigfeit. 



SBierte ©jene* 

(^er 3ug bauert fort, enblid^ erfc^eint jtomabin, mit fttQer aber 
mut^üollcr TOene, er bemcrft 93ert^a ni(^t, fie gc^t mit 
f(Ö!ranfcnben Sd^ritten ouf i^n ^u, unb ergreift feine §onb). 

SB e r 1 1^ a. 
So rul^ig bift S)u, fo gefaxt, mein gt^eunb? 

S n r a b i n. 

^a Sert^a! ©crt^a! S)u nod§ in SReapel! 
C fliegt SSiaft 3)u jum traurigen ©ebäd^tnig 
3)a§ tt)ei§e jungfröulid^e S^teib, befprenft 
«öSRit meines SluteS SRaten ju ben SRüttern 
9?ad^ 5)eutfd^Ianb bringen, ju ben 93röuten, beren 
SSerlobte fanfen in Italien, 
gür ÄonrabinS berlorne Sa(^e fan!en? 

SB e r 1 1^ a. 

9luf biefer ®rbe meir aud^ ic^, fo lang 
300 2)u auf t^r meilft. 



«97 Verlobte ans Verlobten 
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S n r a b i n. 

Salb ru^ td^ unter il^r. soo 

3m Sob bci^aupt' i^ ba§ ererbte Sanb; 
Stt meinet Söntgreid^e^ Soben tnirb 
3Rein Seid|nam ru^n, unb nid^t . auf frember @rbe 
Seib^ \^ ben 2ob; l^ier l^errfd^ten meine SSöter. 

95 e r t ]^ a. 

J)u bift fo gro§, S)u benfft an ©einen 9?u]^m, so» 

S)a bn be§ Seben§ nid^t mel^r benfen fannft; 

S)er ®eift öon ©einen großen ^!^nen bleibt 

5luf ©einem Raupte rn^en, felbft im S:obe. 

^d) aber benfe meiner Siebe nur — 

Sßie barf id§ mit ben engen fleinen Sorgen sio 

©er B^rtlic^feit in ber beflomm'nen !©ruft 

'$fl\ä) ©einem legten 91ugenblife naiven? 

©ie Siebe giebt mir bie)e§ SRec^t; ic^ bin 

©ir nad^gefolgt burd) biefe Sönber alle, 

^ä) 50g mit ©ir ju biefcm falfd^en SSoIfe, 3i^ 

Unb ©eine ^elbin mar id^, ebler ^etb! 

^ä) tDoUit ©id) erretten — atte§ magt' ic^, 

m^t m^^ jc^eut^ i^, nid^t ®efo^r; ic^ ^aV 

Sin mtä)t auf ©ict). 

(fie frf)Iingt il^re ^rme um i^n.) 

äRag biefe SRenge l^ier 
9Kit neubegier'gen Sliten auf un§ tüeilen, s» 

3d) fc^eue 9^iemanb meljr. ©er ©ob befiegelt 
S§t unfrer ^er^en fet)erlid)en *unb. 
9ln^§ SBaterlanb fnüpft feine ^flid^t ©ic^ me^r, 
©er ©ob beraubt ©id^ ©einer gürftenfrone, 
Unb atter fönigtld^en ^errlid^feit — 32s 

Sn biefem 3lugenblife bift ©u mein, 
Unb mel^r afö je ge^örft ©u mir! 

® n r a b i n. 

D Sert^a! 
^ie fteigen att hit ©age unfrer Siebe 
®Ieic^ fd^önen, ftillcn ©chatten in mir auf, 
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330 Unb jic^'n, tt)te grül^tingSlüftc, miib unb labenb 

3m Spiegel bcr Srinnerung borbc^! 

5ld^! S)eine Siebe teiltet mid) ben 99Iif 

9?oc^mQl§ 5urüf5ufenben in baS Seben, 

So tüie ber ©d^ififer, ber im Strom öerfinft, 
835 yioi^mai^ ba§ ^ug' jum ^eimntSufer irenbet 

SSoII Sel^nfud^t nac^ ben Slumen an bem Stronb, 

^ie iinerreid^bor feinen §dnben bleiben! 

©rioeic^e 5)u nid^t, mein gcftä^tteö ^erj, 

®eftäp burc^ äßut^ unb Unfc^ulb, burd^ ben ©lauben 
840 2ln bie SSexgeltung einer anbern SBelt, 

SSon ber mid^ menige äRinuten trennen. 

»ert^a. 

S)a§ Sterben, id^ empfinb' e§ mol^I, ift teic^t; 
5)od^ fr^mer ift'§, hk ©eftorbnen überleben. 

ft n r a b i n. 

3c^ lebe fort, id^ benfe ftctg an S)id^. 
845 S)a§ Sanb, tt)oI)in id^ je^o gel)', ift fc^öner, 

5ll§ bie6 Stöliß"/ tt)o^in id^ 50g, 

Unb unfer 9lbfd^ieb foUte leichter fet|n, 

911^ ber in 5)eutfdE|lanb, unb mo^ ift Verloren? 

2luf einen %^xon ju fteigen, fam id^ ^er, 
850 ®ort oben, ^ert^a, prongen fc^ön're S^rone. 

93ert^a. 
S;ein S^ron ift biefe§ blutige ®erüft! 

Sonrabin. 

®S fe^ mein S^ron, unb ote ein ft^önig la§ mic^'S 
Sefteigen, fro^, mit föniglid^em Sßutl). 
Unmürbig foH ha^ 531ut ber ^ol^enftoufen 
855 9?id^t fließen, roenn aud^ burd^ unmürb'ge §anb. 



841 Minuten nach Sefunben 
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3d^ bin ber Icjtc ©proffe mcincS ©tommS; 

S)od^ nic^t bcr Icjtc mill icl& fc^n an 3iugcnb; 

Sßid^t eine matte glamme fott mein §au§ 

SScrlöfd^cn, eine fattenbc ©onne fott 

®§ untergeben mit gewohntem ®Ianje. 36o 

@2f mag bic§ SSoIf erfennen, meldten ffönig 

®§ ftc^ erroal^It, unb meldten e§ öerftieß, 

Unb ob ber Sterbenbe nicS^t mürb'ger mar 

3u leben, atö ber üebenbe ju fterben, 

Unb fo 5u fterben, wie ic^ ftcrben Witt. »w 

S)u mu§t ben fd^önen Sob mir nid^t mißgönnen, 

@§ ift mein erfter, einjiger S^riumpf. 

»ert^a. 
3ft eS ein ©ieg, fo fömmt er l^odEi ju fielen! 

Ä n r a b i n. 

©0 fömmt er; boc^ um meinetmiffen nic^t. 

C Ia§ mic^ ®ir, ©eliebtefte, bertrauen, sto 

SBo§ meine legten 9tugenbUfe trübt. 

@§ ift ber greunb, ber mir l^ie^er gefolgt, 

3)er t)on ber frü!§ften S^genb mid^ begleitet, 

Jer mir gefolgt ift burd^ ber g^inbe ©d^aar, 

Unb nun mit mir jum Slutgerüfte fd^reitet. 875 

3^m mar ber S^ron beftimmt, mie mir, ein 9teid^ 

©rmartet i^n, il^m fatten fd^öne Sauber 

3um ®rbe ju, bodf) meine greunbfd^aft flürjt 

3()n o^ne Stettung mit mir in bie Siefe! 

93er tl^a. 
S)u benfft be^ g^eunbeS, ber ©eliebten nid^t. sao 

S" n r a b i n. 

SBem gelten, al§ ber Siebe, biefe I^rönen, 
5)er neue 2lu§brud^ be§ geftittten ©ram§? 
'DodE) S)u mirft glüflid^ feijn; im Sauf ber 3riten 
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SBirft S)u bcrgcffcn icitcn Konrabin, 
385 3)cm bic ®cfttrnc nimmer frcunblic^ tüarcn. 
(Sin cbler, bcutfd^er SüngUng, glüfUd^cr 
Unb fic^'rcr, afö ein Saiferfo^n, mirb bann 
S)ie §Qnb S)it rcid^en am 8lltare, S3ert^a, 
3)enn fold^e Slumen bleiben nid^t öcr^üUt. 

Serti^a. 

890 SBc^ mir! gür einen 3lnbem {off ic^ (eben, 
®ir lebt' id^, unb 3)ir fterb' iä) auä)\ 

Äonrabin. 

S)u barfft 
9?id^t fterben, Sert^a! 3)u mugt roieberfe^ren 
3ur fd^önen ^eimat^, ju ber Sieben SreiS, 
SS3o {ü6 erflingen unf'rer Sprache Söne, 

s»5 SSerfünbe meinen legten Sobe^gru§, 

S)em lieben SJaterlanb, e§ fann bie SBotfd^aft 
yi\6)t attju l^art fe^n, bie ein ©ngel bringt. 
3u meiner SRutter fenb' i^ S)ic^, o gieb 
§ter biefen 95rief, nid^t meinen ^enfern mag 

400 Sd^ iön öertrau'n, ber faiferlid^en SBittme, 
S)cr SJiutter o^ne ©ofin, gieb i^r i^n felbft. 
S)id^ leite SBalter ju ber beutfc^en ®rbe; 
Unb allen, allen, bie 5)u fie^ft, üerfünb' e§, 
S)a§ id^ geftorben, meiner äJöter mertl^. 

»ert^a. 

405 D ift benn feine ^Rettung mel^r, ift feine 
(äered^tigfeit ju l^offen bon ber SBelt? 

S' n r a b i n. 

9?od^ giebt'S ©ered^tigfeit, unb glaube mir, 
©erod^en wirb nod^ einft mein f(ie§enb ©lut 

»05 äSerfünbe nach Unb bringe 40s Dertünb^ ed ans t)er^ 
fünbe 408 ^erod^en nach (5eräd}t wirb noc^ nach mein 
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^n biefcm falf(^en SSoIfe ber granjofen, 
Unb i^rem grauforn räuberifd^en ^errn, 4io 

2)er mir ba^ Scbcn raubt, nad) meinem S^pter 
tRaubgierig griff mit feiner Sigerflaue. 

(üfla&i einer $Qufe) 

Sjt lebe rool^I auf ett)ig, t^eure§ 9Köbd)en, 

S)u fiel^ft ber öenfer^Inec^te Ungebulb, 

^ie murrenb biefe ^ögermig betracf)ten. 415 

Sie motten aud^ i^r S^agemer! öottenben, 

SDa§ meinige ift balb gettian — 

(($r umarmt fie.) 

Seb rcol^I! 
SBo§ mir ba§ Seben treuer mad^te, mad^t 
S)en Sob mir jejt auc| fc^ön unb tl^euer. S)umpf 
Unb arm an greuben fin!t ber Seben^fatte 420 

<Sefü^Ho§ e(enb in \)k falte ©ruft; 
®od^ in ber Slütl^e feinet Seben§ fterben, 
3m t)oHen Sluffd^mung feiner ^aft, am 3lrm 
SDe§ greunbeS, mit bem S^uffe ber ©etiebten 
tRod^malS bereichert an ber S^age Biri/ *2' 

3a, fo ju fterben ift für große ©eelen 
®n fd)öner, ein öerfldrter %oh. 

93ert]^a. 

(£§ ift 
^er leibenDottfte, fd^merjlid^fte t)on atten! 

Ä^onrabin. 

t«ic^t§ me^r, ©etiebte! ga^e ni^t auf§ 9?cu^ 

SDie alte Siebe^gtutl^, bie ber ©ebanfe 48o 

®e§ SCobg, ber feine 9Zebenbul^Ier teibet, 

SDe§ Del§ beraubte, ba§ i^r 5Wa]^rung gab. 

^6) bin gefaßt unb ftanbl^aft, fe^ ®u'§ aud^; 

3d^ gei^ §urüf in§ mabre SSaterlanb, 



411 nac^ nach unb ns mac^t ben 410 ie^t nach fd^ön unb 
4S8 ba^i bag 
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436 ®c]^ ®u auä) in ©ein SJotcrlanb jurüfe; 

SSergcffe bort baS Unabänberlid^e. 

3)u fommft naä) ©cutfd^Ianb mit bcö ßenjc^ Slnfong; 

(£r tpc^c 3)ir in icbeS Süftd^en^ §aud^ 

3)ic lejtcn Sobeägrüfec ©onrabtn'ä 
440 SBic eine Iröftung au§ bem §immcl ju ; 

Unb einfl'gen SBiebcrfcl^cnS §offnung leite 

S)ic^ Quf beS ßcbenS raul^er ^Pilgerfahrt. 

(@r öcrläfet fie.) 

5. ©jene. 
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^rauerfpiel uon Spornet Ile. 
in 5 Elften. 



5ßcrfoncn. 

^ullui» C^ofttliud, ^öntg üon 9{otn. 5 

2)er alte ^otQtiud. 

^otQttuiS, fein ©o^n. 

SurtQ}, ein Albaner, &tiithtet ber ^antiQa. 

^areriud. 

6 ob i na, ®attin bed ^oratiud, unb Sd^tuefter bed (furla^. 10 

^amida, ©(^mefter bed ^oraj. 

Sulia, eine 9{ömerinn, SSerttaute ber Sabina unb ^amilla. 

f^IaDian, ein albanif^er Krieger. 

"$ r c u l u iS, aud bem ^eer hex ^J5mer. 

2)er 84aupla^ ift in 9?om, im ^aufe bed £»otaj. 15 
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Plat. 52. 



1*' Scetie. 

Sabina, Sulia. 

®eflel^ e§, mcitic ©d^todc^c bittigcnb, 
SKcin ©d^mcrj ift afigercc^t in bicjcm Seiben. 
®cftc^, ia% in fold^er ©türme ©rang 
©rfd&ütterung- ber ©tärffte jeigen bürfte; 

6 5)en männlid&ftcn, bcn ftet§ bemötjrten ®eift, 
|)ier mürb i§n feine g^ftigfeit öerkffen. 
S)er meinige, miemol^l empört, ^ot nod^ 
S)en innern Stampf in Sl^rönen nid^t geftanben, 
Unb toenn quc^ ©eufjer bringen au§ ber Sruft, 

IC ^at to6) ber ^life fid^ ber 3Kut^ bemeiftert. 
®eleitet un§ bie geftigfeit fo meit, 
S^ut fie gUid^ minber, als be§ äRanne§ ©tärfe, 
Sft fie bod^ mel^r, aU eineS SBeibeS Sroft; 
3n folcfiem SBel^ ben S^l^ränen ju gebieten, 

lö 3ft fü^ ein SBeib beS ^e(benmut^§ genug. 

Sulie. 

®enug Dielleic^t für bie gemeine Seele, 
5)ic fd^on be^ nid^tSbebeutenber @efaf)r 
*^cr 3Kut^ öerläßt, bodf). biefe 9tu^e jiemt 
@id^ nimmer für ein ebie§ ^erj, ba§ Sefte 
20 ^offt biefeS ftetS be^ jmeifelnbem ©rfolg. 



&t^ttf)t ans Q^efteft e^ 
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S)ic bc^bcn Säger ffabtn fid^ gcorbnct, 
SSor unfern SWauern, aber 3toma'§ ©tobt 

Unb »eit entfernt 5U gittern, freue ®id^! 

S)enn ttjeil fie fämpfen mirb, fo mirb fte ftegen. 25 

SJerbanne biefe gwrd^t, unb Seine SBünfc^e, 

(Sie fe^en toürbig einer 9töntcrinn. 

S a b i n a. 

3d^ bin e§, tt)eit ein SRömer mein ®ema§I; 

Sci^ tDorb eö, leiber! feine §anb emtjfangenb. 

3)od^ eine Sette märe biefc§ Sanb 80 

gönnt' id^ barüber aiba'S ©tabt öergeffen, 

äSo mid^ juerft baS XageSIic^t umfieng, 

3Rein SSaterlanb unb meine erfte Siebe. 

SBenn jmifc^en un§ unb S)ir ber ©treit entflammt, 

gürd^t' id^ ben Sieg, fo toie bie SRieberlage. 35 

atom! ©laubft S)u, bafe biefe 3)id^ öerratl^en Reifte, 

@o lüd^Ie geinbe, bie id^ l^affen lann. 

©e)^ id^ öon ©einen SKauern Seine Kämpfer, 

Unb Sllba'S §eer, bei jenen ben ®tma% 

3n biefem aber ftreitenb meine S3rübcr, 40 

SBa^ foll id^ l^offen? Sann iä) ol^nc ©d^anbe 

3um ^immel flehen für Sein SBaffenglüdE? 

3d^ meife, Sein ©taat, ber faum entftanben, ift 

Säefeftigenber Stiege too^l bebürftig; 

SBeife, bafe, Sid^ l^od^ er^ebenb. Sein ®efd^il 45 

©id^ nid^t auf SatiumS (Sefd^ted^t befd^rdnft, 

Sai burd^ Sein SBaffengtüf, bie ®ötter Sic^ 

3ur Söniginn öon einer SBelt beftimmten. 

Unb biefen eblen ©ifer billigenb, 

Ser ®ötter ©d^Iujj, ber Sic^ jur ®röfee fü^rt, 50 

9s hat Platen in der allein erhaltenen Reinschrift ver- 
sehentlich ausfallen lassen. Bei Corneille heisst es: 

Mais Bome ignore encor comme on perd des batailles. 

Loin de trembler pour eile, il loi fant applaudir. 
88 Stampfer nach Qee[re] 43 ©taat nach Stanb «s S^^ n&<^h 
^crn biefem 
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SBunfd^t' id^ fd^on ©eine ^cere lorbecrtragenb 
©tcgrcic^ ju fd^au^n am gufe ber 5ß^rcn&'n, 
Unb in bc§ SJWorgenlanbeS fcrnftcn gluren. 
®c]^, fc^Iag am SRl^cnuö ©eine gelten auf, 

55 Unb jittcm^ laffc ^crcufö mäd^t'gc ©äulen; 
®od^ e^rc Sic ®eburt§ftabt 9iomulu§, 
(Sebcnfenb, ba§ au§ i^rer Sön'gc ©tamm 
'5)u SRamen, äRauem unb ®cfe^ erl^altcn. 
3)u bift auf Sllba^^ ©tabt gepffanjt, bebenf, 

60 S)a| 3Du ben müttcrlid^cn ©d^oofe öerlcjcft. 
Drum mcnbe nid^t nad^ il^t ®ein fiegcnb ©d^mcrbt, 
Sie mirb fid^ freu n in il^rer Sinber ®Iüf, 
Unb i!§re mütterlid^e Siebe tt)irb 
2)id^ fegnen, ftel^ft S)u ab bon il^ren geinben. 

Sulia. 

65 ^c^ ftaune Deiner Siebe, benn feitbem 

Sid^ unfre Sirieger gegen Sllba waffnen, 

Bai) iä) ®id^ untl^eitne^menb gegen fie, 

21I§ märft Du eine fRömerinn geboren. 

Der Sugenb ftaunt^ id^, bie Dein eigen ^eit 
70 Dic^ in bem ^eil beS ©atten finben Iie§ ; 

Stets tröflete id^ Did^ in Deinen SJIagen, 

9»S fürc^teteft Du nur für SRom aOein. 

©abina. 

So lang man fid^ in leidstem Äampf berfud^t, 
3u fd^wad^, um eine ber ^art^e^'n ju ftüräen, 

75 So lang mir griebenS^offnung fd^meid^elte, 
SBar e§ mein ©tolj, aU 3tömerinn ju gelten. 
Unb fol^ id^ ungern oft ber Slömer Sieg 
SSerbammf id^ bie t)erborgene ©mpfinbung, 
Unb fu^It' id6 greube ju ber Srüber ®unft, 

80 SBenn fftom erlag, erftictt^ id| bie§ ®efü]^I, 
SRir bie SJernunft jurüferufenb, n^einenb, 
Da^ fie ber SRul^m gefrönt mit feinem Sranj! 
Dod^ iejt, ba eine fallen mu§ bon beiben. 
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fRom ober Slba SflaDenfctten tr&gt, 

S)a nad^ bcr ©d^Ioc^t fo tücnig gurc^t bcm ©ieger, ^ 

9ltö bem Sefkgtcn Hoffnung bleiben tptrb, 

SRein SSaterlanb, mü^t^ td^§ ntd^t blutig l^affen, 

©äd^t' i(i) l^ier ganj nur 8iömerinn ju fe^n; 

Sann id^ ben ©ieg bcriangen bon ben ©öttern, 

S)a ein mir t^eure^ 93Iut be§ ©icgcS 5ßrei§? »o 

Unb nid^t für Wba ^offenb, ntd^t für 9tom, 

gürd^t' id^ für beibe ben ©ntfc^eibungSfampf, 

Unb beni Sebrüften tütxV iä) mid^ bereinen. 

gür beibe gteid^ bi§ jum Iriumf in Sorgen 

9?e^m id^ am Unglü!, ni^t am Stumme S^cil, ^ 

Unb id^ gelobe jejt nod^ jmeifel^aft 

S)em (Sieger §a§, unb bem Sefiegten 3:^rdncn. 

3 u 1 i a. 

SBie fielet man oft in gleid^em Uebelftanb 

S3erfd^iebne Steigung in berfd^iebnen ©eelen. 

SBie jeigt SlamiOa fid^ un§ anbrer StrtI loo 

S^r ajruber nennt fi^ S)ein ®ema^I, ber ©eine 

3ft i^r ©cliebtcr. S)od§ nid^t gleid^en ?lug§, 

©ie^t fie bie 9}tut§bertt)anbten in bem einen, 

Unb il^re Siebe in bem anbern ^eer. 

Unb mä^renb S)u ben 9lömerfinn beloa^rteft, lo» 

©rloartete ber il^re ungemife 

Unb fd^manlenb Unheil fid^ bon jebem Kampfe, 

SSon be^ben ©eiten l^affte fie ben Sieg, 

Unb i^re Il^r&nen n)ei^enb bem Sefiegten 

§at fie im 95ufen fteten ©d^mer§ gendl^rt. "» 

S)od^ ate fie geftern ben befttmmtcn 3^ag 

©rfu^r ber loaffengeltenben ©ntfd^eibung, 

©d^ien fie bon rafc^er grö^Iid^feit bemegt. 

©abina. 

SBie fürd^t ic^ biefen neuen SBed^fel nid^t! 

^6) fa^ fie geftern mit SSaleriuS us 



68 ^ter nach nur ganj 94 biiS nach beforgt ns mit nach ben 
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Sn frö^Ud^cn (Scfpräd^n; unb mein Srubcr 

9Birb bicfcm SRebenbu^tcr ttjcid^cn muffen. 

3^r ®eift, bemegt burd^ biefen neuen ©c^tag, 

SJerfagt bie 2^reu bem aHju lang ©ntfernten. 
ISO SSerjeil^ ber fd^meftcrlic^cn ßättüc^fcit, 

Um i^n bcforgt mu§ id^ für fie beforgen. 

(Sin SRid^t^bcbeutenbeS fd^etnt mir SSerbad^t 

©rregenb, na^ an einem fold^cn Sag 

Äann nid^t bie Steigung leibenfc^aftUd^ ttjcc^feln, 
125 Unb anbere ©efül^te brängen fi^. 

®od^ aud^ bie fügen SBorte, bie fie gab 

Unb nal^m, finb fold^en 2:agen nid§t gejiemenb. 

Qfulia. 

®ie6 fd^eint ouc^ bunfetwiberfpred^enb mir, 
5)od^ ia'i^ unS nid§t SSermutl^ungen genügen. 
130 3^11 fel^cnb, il^n erwartenb, unbetrübt, 
§at fie genug ber geftigleit bemiefen, 
3n fotd^er SRot§, bod^ greube jiemt fid^ nid^t. 

©abina. 

©ier fd^eint fie unS ein guter ®ott ju fenben. 
Serfud^e Xu% fie ju erforfc^en, 3)ir, 
185 ^te ber (SJetiebten mirb fie nid^tö ber^e^ten. 



Scene II. 

Stamilla, ©abtna, Sulia. 

©abina. 

Samitta, bleibe S)u be^ unfrer greunbin, 
^d) fd^cue mid^, fo bieten ®ram ju jeigen, 
SRein §erj bon taufenb ©orgen überfüllt, 
Söünfd^t fid^ aüetn, bie 3;^ränen ju berbergen. 



186 tDtrb nach ((reunbtn t{et{lt 
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@cme m. 

StamMla, guita. 

Samilla. 

SBie irrt ftc, lucnn fic mid^ gefaxter glaubt, 1*0 

Unb meinen ©d^nterj geringer atö ben i^rcn; 

Unb menn fie ntid^ in fold^em äßii^gefc&if 

©efül^UoiJ meiner I^r&nen SKeifter glaubt. 

SJon gleid^er gurd^t ift meine ©eck boll, 

gür jenes ^eer in (Sorgen, mie für biefe§. 1« 

Unb Kuriaj wirb für fein SSaterlanb 

SIIS Opfer fallen, ober mein'» öcrnid^ten. 

Unb ber ©cliebtefte, ju meiner Dual 

SBirb meines SummerS ober ^affeS würbig. 

3futia. 

Doci§ ift fie mel^r beflagenSmertl^; eS lann i5o 

S)ie ßiebenbe, bod^ nid^t bie ©attin toäl^Ien, 

aScrgife, SSateriuS begfinftigenb 

®en ©uriaj, fo jitterft ®u nid^t mel^r 

gür unfre SBiberfad^er, alS bie unfre, 

Unb nid^tS Derlierft S)u be^ ber geinbe ^eer. 155 

Samilla. 

Statine mir würbiger! beüage mid^, 

3!)od^ o^ne mir ^erbrec^en ^u gebieten. 

Sro^ meines S^mmerS ©röfee wünfd^t' id^ lieber 

S^n (u erbulben, als i^n ju l?erbienen. 

gulia. 
Slennft S)u SSerbred^en ben geredeten S^iuf^? i«o 

i^amiKa. 
S)er örud^ ber Xreue, fd^eint er 5)ir öerjei^Uc^? 

3ulia. 
£$ev tann unS gegen einen geinb ))erbinben? 
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5)od| »er entbiitbct un§ öon citicm ®t)i? 

Sulia. 

SScrgebcnS miHft 3)u, tt)Q§ mir fal^n, öcrbcrgcn, 
165 3loä) geftern fprad^ft 3)u mit SSatcriuä ; 
Unb jene ®unft, mit bcr ®u i^n cmpfingft, 
Sic lägt i^n eine füge Hoffnung ndl^ren. 

^amiUa. 

Unb fprad^ id^ i^n, unb jd^ien id^ i^m gebogen, 

@o jäl^Ift ®u'§ irrig i^m jum Sort^eü an; 
170 ?)cnn einem ^nbern mei^t fic^ meine Steigung; 

Sod^ um 3)id^ ju belehren, ^öre mid^, 

SBa§ id^ für ©uriaj empfinbe, bulbet 

9?ic^t, bag mic^ treuto§ glaube ber SSerbad^t. 

®u benfft ber 3rit nod^, al§ ein glüflid^ 93anb 
175 SRein ©ruber fd^Iofe mit ©uriajen^ SdEjmefter; 

5)a tt)orb aud^ biefem, al§ ber Streue So^n, 

Son unfcrm SSater meine §anb Uerfprod^en. 

S)ie§ mar ein froi^er unb ein trauriger Sag, 

2)er unfre Käufer einenb, unfre gürflen 
180 ©ntjme^enb, in bemfelben Slugenblil 

®en Srieg befd^Iofe unb unfrei ^^men§ ge^er; 

"Ser unfre Hoffnung, faum erglimmt, öertöfd^t, 

Unb olle^ nal^m, ma§ er tJerfpr ad^ ju geben, 

Unb ba er un§ ju Siebenben gemacht, 
185 3u geinben rafd^Derberblid^ umgefd^affen. 

SBir fd^ienen bort auf§ äugerfte gebrad^t. 

(£§ griff fein ©d6merägefü!^t ben §immel an, 

Unb Sl^rönenftröme netten meine SBangen! 

Sod^ unfern Stbfd^ieb l)aft S)u felbft gefe^en, 
190 Unb meinen ©d^merj feitbem, roa§ fag' id^^§ S)ir? 

®u tt)ei§t, mie fe^r id^ um ben grieben flehte. 

SBie jeber SSorfaH S^rönen mir entlolt, 



167 t^n nach uns 173 glaube nach l^alfte] 
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Unb fc^^^ für Sftom, unb fe^'S für ben ©elicbtcn. 

S)od^ enbtid^, nad^ fo langem ^inbcrnig 

SBanbt td^ mid^ ju ber Stimme ber Dralct; 195 

©0 ^öre benn, oi baö, mo§ id^ erl^ielt, 

tBeru^'gen fönne ben gcquätten (Seift. 

®er fo berül^mte ©ried^e, ber feit langem 

?lm Slöentin bie Swfitnft wai^r erfpä^t, 

3)ie ii^m SlpoKo meift; burd^ biefe SBorte 200 

SSerlünbet er mir meiner ßeiben Qxd: 

,,S)n bift erhört; e§ ftiei^n be§ S)riegS Sefd^merben 

ISllba unb 3iom, in anberer ©eftalt, 

SRit ®uria5 follft S)u bereinigt werben, 

Untrennbar burd^ öerberbtid^e ©emalt." 205 

SSerfid^ernb fc^ien mir biefer Sprud^ ber ®ötter. 

SBie ber ©rfolg bie Hoffnung überfticg, 

<So übcrftieg aud^ meinet ®eift§ Gntjüfen 

S)ie SBonnen aller glüflid^ Siebenben. 

Urtl^eile felbft Don feiner 9Kad§t. 3d) fal^ 210 

SJateriu^, unb ol^ne SBibermitten. 

<£r fprad^ Don Siebe unb ic^ l^ört^ e§ an, 

®ett)a^rte nid^t, baß id^ ju i^m gefprod^en. 

9lic^t Xfälte noc^ SSerad^tung ließ id^ merfen; 

SBa§ id^ erblilte, fd^ien mir (£uriaj, aiß 

28a§ er mir fagte, be§ beliebten Siebe, 

8Ba§ id^ i^m fagte, bie ©rmieberung. . 

§eut ttjirb ber große SWännerfampf beginnen, 

Sd^ njußf eS geftern, aber ad^tet'S nid^t; 

SWein (Seift. Permarf e§, an ®efa^r ju beulen, 220 

5)e§ füfeen ^t)men§ unb beS griebeng öoH. 

S)ie Siad^t berlöfd^te biefeS reijenbe 

©emälbe burc^ entfe^enSPoHe Sräume 

S)urd^ taufenb ©c^refenbilber, taufenb ©cenen 

^er Slafere^, ber friegerifd^en SBut^: 220 

"Bieg gab mir tt)ieber ben Perbrängten ©d^refen. 



914 merfen nach fd^anen üb ber aus bie 9m ©c^refen 
nach (furd^t 
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SWd^tS fal^ id^ ring§, ate 93Iut unb Scid^nomc, 
®in ^ijatttn, faum erfd^cincnb, ndf)m bic gluckt; 
®o brättgf fid^ etn§ onS anbrc, einS ba§ anbrc 
230 SJerbtdngcnb, jebe^ Slal^rung meiner Slngft. 

3ulta. 
5)urci^'§ (äegcnt^eil erltären fid^ bte Iräume. 

^amilla. 

So foH id^ glauben, . nja§ id^ münfc^en mug? 

3d^ finbe meinen SBünfd^en mid^ jum Iro| 

2lm Sag ber ©d^tad^t, unb nid^t am Srieben^tage. 

3uUo. 
285 ©ie fd^enft ben gncben, unb bcfd^tiefet ben ^icg. 

Ji a m t U a. 

®r baute ewig, fc^§ um biefe§ ®nbc! 
Soll 9lom erliegen ober ?llba^§ ©tabt, 
©0 öoffe nie jur ®attin mid^, ©eüebter, 
SRie merb' id^ ©attin eine§ 9Kanne§ fe^n, 
240 S)er ber Sepeger ober ©floüe fftom^S. 
«ttein, maS fe^ id^? duriatiuS! 
©ift S)u e§? ©oÖ id^ meinen Stugeu trauen? 



Scene IV. 

(Surtaj, j^amilla, S^lia. 

©uriaj. 

Samilla, jmeifte nid^f! ©iel^ in mir ben (beliebten, 
3)er ni^t ber ©ieger, nid^t ber ©flaöe SRom^g. 
245 Unb fürd^te nid^t mel^r, biefe §anb gefd^änbet 



9S9 anbre ans anbere 33? SoQ nach Dag Hom ober 2ilba 
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SSon Letten ober atömcrblut ju fcl^n, 

3c^ mußte, ba§ 5)tr SRom unb Siul^m ju tl^cucr, 

äRtd^ nid^t befiegt, tute fiegenb )u t)erf(i^mä^n. 

©0 war mir aud^ in gleid^cm ®rab ber Sorbcer, 

SH§ tüte bie @flaben!ctte fürd^terüd^. aso 

Samilla. 

®cnug! eS al^nt bnS Ucbrige mein @eip; 

®u ptiel^ft bie ©d^tad^t, bie boppelt fc^reflic^c; 

S)ein ^erj, ba& mir gemeinte, mir ju bleiben, 

(Sntjie^t bem SJaterlanbe ©einen Slrm. 

(£in Slnbrer möge l^ier ben SRuf bebenfen, aw 

Sid^ tabeln S)einer aHjugroßen Iren. 

5)e§l^alb wirb nid^t Samiffa ©id^ migfennen, 

@ie liebt S)id^ me^r, je mel^r ©u Siebe jeigft. 

'Du jeigft fie mir, je mel^r S)u jener ©tabt 

2)ie S)u um meinetmiHen meibeft, fc^ulbig. aao 

S)od^ fal^ft S)u meinen SSater? SBirb er butben, 

5)a6 S)u in feinem ^aufe ®id^ öerbirgft? 

Bie^t er ben ©taat nid^t aüem ^nbern tjor? 

S)ag l^ol^e SJom mel^r atö bie lod^ter ac^tenb? 

3ft unfer ®IüI gemig? fa^ er olS geinb ^ 

S)id^ an, too ntc^t, al§ feiner Sod^ter ®atte. 

@^ u r i a }. 

Site feiner Sod^ter ®atte nal^m er mid^ 

SKit greuben auf, mit reiner ßärtlid^f eit ; 

®od^ fal^ er mid^ nid^t burdt) SSerratl^, ber (£]^re 

tWid^t iDÜrbig, treten in fein ftattlid^ ^au§. 270 

9iie mirb mein 8lrm ba§ SSaterlanb berlaffen, 

S)ie ®^re licbenb, bete id^ SDid^ an^ 

©0 lang ber Srieg gebauert, mar id^ ftet§, 

Site »ürger tapfer, ate ®eliebter treu. 



S64 (Sntjie^t nach Hanbt 8&& möge ans mögen 950 jener 
aus jenem 
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275 9Rit meiner Siebe eint' id^ 9ltba'§ Jtampf, 
3Sd§ Kebtc S)id^, inbcm id^ für fte fämpfte, 
Unb foHf^ nod^ einmal blutig \x(S) ernenn, 
^ä) lämpfte nod^, inbem ic^ S)id^ nod^ liebte: 
3a, tro& ben SBünfd^cn be§ entlüften Oeift'^, 

180 ®icng'§ nod^ jur ©^lad^t, iäf märe be^ ben beeren. 
®^ ifi ber griebe, ber mid^ 5U S)ir fül^rt, 
Unb feine grud^t ift biefeS f^öne §offen. 



1 



Sine bramattf d|e ^id^tttng 
in brc^ SCftcn. 



^crfonen. 

"äxf^ama^, ^bnig bon X^eben. ö 

3 n , feine Q^emal^Iin, bed ^obmud imb ber ^etmione Xoc^ter. 
^ r e 1 1) u f i a , ))erftoj^ene ®enta61in bei& ^tl^amaS. 
$^rt);ud, beS ^It^antaS unb ber ^Iretl^ufta ©ol^n. 
^ e m b 1 5.e, ©attin be^ Königs ^ret^eu«, Htl^amantenS trüber. 
© Q I i ft r « , ein Xl^ebaner lo 

$er 8(!^QUpIa( ift bed ^obmuS iBurg ju Sl^eben. 



®ef(^riebcn im 3ö«ucir 1816 



^^ 



Plat. 26. 



Hvfiet %tt. 



^aKe in ^t]^ania<S ^attaft lu X^eben. 
diem bie '^ilbfäule bt% Supiterd. 

$ß§r^juö allem. 

Sßad^ erfa^r'ner Sd&iffer SBcife 
©a)^ xä) unb burc^jog bie @rbe, 
©nbUc^ ju be§ aSaterS ^eerbc 
Äc^r id^ Tiac^ bcr langen Steife; 

6 S^ befämpfte manche mäd^t'ge, 

äRanc^e brüfenbe Sefd^merbe, 
3lber jur ©elo^nung fanb 
^ auf meinem SBanberfreife 
SSieIe§ ©roge, Dielet ^rö^t'gc 

10 3n bem fdjönen ©riec^enlanb ; 

SStete blü^enbe ®e§ege, 
Unb um manchen metner SBege 
SBanb fid^ ein (gl^fium. 
Sluci^ betrat ic^ 5)elfi'§ Ratten 

16 Unb be§ 5ß^öbu§ ^eiligtl^um, 

^örte bon bem ?)re^fu6 aud^ 



nach 13; 3n bem fd^oncn £anb ber Kreter 
5at{ idf J>&bais bid^te UTauer, 
3enes Däbals, meldtet fpäter 
IDurbe feines ^errn Derrätljer, 
5at{ ben n>ilben ITTinotauer 
Unb erfannte Illinos Hulim, 
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5ß^t^ia'§ ®cfang erfd^atten, 

3)ic, gefcffclt über'm 9laud^ 

®incr unerforfd^ten ^öl^Ic 

9Ktt profeffd^er Siebe ©d^tüung 20 

9tu§ ber gottergrijf'nen ©eete 

(Strömet i^rc SBeifjagung. 

5)urd^ ber Sl^rajter Sanbe 50g iä), 

©a^ id^ bort ben ©änger DrpljeuS, 

S)er burd^ tDtlbberroac^fne ^dne, * 

S)er am etnfamftillen See, 

®er burd^ Söerg' unb gctögefteine 

jammert um ©uribije; 

®er bie S^ten, bte ftd£) frummen, 

SRäd^tig äiüinget einäuftimmen *> 

3n fein eignet SiebeSmel^; 

S)er bie Siliere, bie bejä^men 

Streit angeborenen ®rang, 

äRdd^tig jtüinget S^eil ju nel^men 

Sin bem fd^onen Sieberflang. ^ 

Slber tt)a§ id§ aud^ gefeiten, 

®mig trieb mid^ boc^ ein ©eignen 

^laä) ben l^eimatlid^en ^o^en, 

Unb id^ fa^ ber äRutter S^ränen 

^örte meiner ©d^wefter gießen; 40 

S)urd^ bie emige ®ntfernung 

Sl^rem liebentfprnng'nen ^afe 

3Kid^ nid^t miliig prei^jugeben 

Se^rt' id& ju bem fc^önen Sieben, 

Sn bie S3urg be§ 2lt^ama§. 40 

Slber tt)e^e mir, atö id^ freubig 

2)urd^ ba§ eine bon ben fieben 

Sl^oren bon ^obmöa gieng, 

SBör id^ lieber fern geblieben! 

9lnber§ fd^ien mir jebeg ®ing, 50 



44 fc^önen füt alten 
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äffcS neu auf allen SBcgcn, 

Sticht bic 3Kuttcr cittc mir 

SRit befd^mtngtcm ©d^rttt entgegen; 

@rft fo manche l^o^e St^üt 
55 S)e§ 5ßaaaft§ mußt' id^ erfd^Iiefeen, 

@^ id^ fani ju il^ren ^ü^en. 

5Rid^t beS 3)tabeme§ gier, 

S)aS fid^ um bic ©time minbe, 

©al^ be§ ©o^ne§ äug^ an il^r. 
eo ®ine bunfle Srauerbinbe, 

©d^marj unb mi% mie man baS D|>fer 

©d^mült, baS einem ©ötterfol^ne 

Sattenb blutet am ältar, 

©a§ id^, ftatt beS ©d^mufö ber Ärone 
66 3n i^ctti gramgebleid^ten §aar. 

aKutter, rief id^, id^ erratl^e, 

SBaS gefc^el^en: 

SJieinen ^ater, ©einen ®atten 

©a^ft ®u auf bem buntein 5ßfabe 
70 3^ i>^n ©chatten 

©c^meren ©d^ritt^ l)inunterge]§en. 

9?i(|t ben S^iwnter fannft ®u faffen 

Unb Derlaffen bift S)u l^ier." 

n^CL, S)u fprid^ft'^, ic^ bin üerlaffcn, 
75 ©0 berfejt bie Sßutter mir. 

SBoßte ©Ott, mein @atte fc^mebte 

fStt) be^ DrfuS bunfetn ©d^aaren, 

^ött^ id^ bod^, toag id^ erlebte, 

§ött id^ e§ bod^ nid^t erfahren! 
80 SBiffe, ©o^n, ®ein Sater lebet, 

aber er berftie^ bie ®attinn, 

Unb nun ft5t auf feinem 3:^!^rone 

ÄabmuS S^od^ter, unb bie Soc^ter 

Sener fd^önen §ermione; 
85 ®iefe löfd^te mid^ im $)erjen 



a4 fo nach burc^ 

Litteratiurdeiiinnale 124. 
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äReined ebeln hatten oud. 
3?ur au§ föntglid^cr ©d^onung, 
®önitt er mir nod^ eine SBol^nung 
3n bcr alten Sinnen ^au8. 

Stifo fagte meine äRutter, w 

Unb fic fanf an meine Smft. 

D ber ©d^merj, ber mid^ burcfibo^rct, 

Sft fic^ feines SroffS bemüht! 

Unb ic^ ftoße lalt bom §erjen 

aReincS SaterS Sieb' unb Sichtung, 95 

©el^ ic^ meiner SRuttcr ©c^merjen. 

SKic^ betrachtet ÄabmuS Joc^ter 

3Wit SSerad^tung, 

©ie bie einen ®ott erlogen, 

S)er ©emelenS ©d^oofe entsprungen, 100 

Unb ba§ jmeitemal ben Senben 

©eines SSaterS, ber gemogen 

3^n aus feiner 5ßPegMn ^änben 

Sum Dl^mp emporgejogen. 

5D?eine ©c^mefter nod^ bor SÖlen 

^dngt an meinem $ate, bie fd^öne, 

Unb bie lauten klagen fd^aQen 

3)urd^ SlmfionS meite Raffen, 

S)aS berül^mte SSäcrl ber Jone. 

aber biefeS aßeS moUt' id^ 110 

SKit ®ebutb unb Siebe tragen, 

SBürbc nic^t beS Sret^euS ©attin, 

®urd^ bie Siebe mid^ berfotgenb, 

SRic^ burd^ biefe ®änge jagen. 

D i|r großen ®ötter fenbet u* 

§ülfe meinem traurigen 3Kut^: 

SBenbet öon mir, l^ört mid^, menbet 

SSon mir i^re SicbeSglut^. 



iit mir nach it)r 
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®iefe§ ift ba§ öröftc Uebcl, 
lao ®iefe§ ifl baS flrögtc SBc^, 

®ine fd^mcrjenSöoHc Swfunft 
3fl e§, bie ic^ öor mir fc^! 



II. 

?ß]^rt|ju8, 3)emobicc. 

® e m b i c c. 

SSariim fltc^eft ®u mid^, 5ß^r%uS? 
Srau* S)icl^ bcr ©eliebten an. 
126 SBer iff§, menn id^ S)id^ befc^ü^c, 

S)er 3)td^ je öerlc^cn lann? 
SHc^tg afö 3eu§ gcmalf ge »üfec. 
®'rum bebcnfe, mer iä) bin, 
S)'rum bcbenfe, ba§ id^ liebe. 

5ß]^rl5ju§. 
180 SBäS beginnft 3>u Söniginn? 

S)eniobije. 

Safe S)ic^ feine 5)ro^ung fd^re!en, 
®enfe nur ber ^olben 2:riebe, 
S)ie bie fuße ßiebe lüefen, 
Sine golbne ©ötterfrud^t, 
185 gürd^te nid^t ber Sßenfd^en ©agen, 

SRi^t beS Stxet^euS eiferfuc^t. 

5ß^r^ju§. 

®arf id^ ^i^ ju bitten magen, 
S)afe nid^t ©eine ^unge ferner 
S)a§ Unmögliche öerfud^t? 



196 zaerst: ^er iffiS, ber 3)tr fc^aben fann? 

4* 
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3)emobt}e. 

Sa§ bcr bumpfcn SBelt ®cfe^e, uo 

®ic nur fd^mad^e SKcnfc^en pxhQtrt, 

dlaä) ben ^öd^ften ©Ottern fcl^, 

Sorten ftetgt im golbnen Siegen 

Supiter ju Sanae. 

©elbft 3)tana mit ben floljen us 

Sungfräulid^en feufd^en ©innen 

SBeil^t fid^ einem irb'fd^en So^n, 

S^re lalten Sriebe fd^moljen, 

©ie erfennt bie ß'^aritinnen, 

Sfiffenb ben ©nb^mion. iso 

5ß]^r5yu§. 
^önnt' id^ ©einer SButl^ entrinnen! 

®emobi5e. 

©prid^ft S)u meiner Siebe, ^alter, 

Slinber, meinem Sleiäe §oi^n, 

SBiffe, ba§ ber SSelterl^atter, 

SBiffe, ba| ber (Sott ber ®ötter, m 

©inft im ©taub gefniet öor mir, 

93i§ er ©emele gefeiten — 

D iä) ffud^e ber ©rinn'rung! — 

®enn ber gatfd^e flog ju il^r. 

SKad^e ®u mid^'g nun öergeffen, i«o 

S)a§ ic^ 3oöi§ §erä befeffen, 

SDenn mein SlHeS bift ®u mir! 

Sieben merb' id^ ®i4 fo lange 

5ß^oebu§ ©onnenmagen freift 

Um ber SteHuS runbe ©d^eibe im 

5ß]^rt)juö. 

©d^one meiner gtü^'nben SBange, 
SRägige ben trunf^nen ®eift, 



16S mein Mt^ für 2Iöes, aües 
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SBenn ®tt fobcrft, bog x6) bleibe. 

^i), njaS lann ber S^ngling fagen 
170 (£tnem tiebegtül^cnbem SSäeibc, 

Dl^ne il^ren ©roß ju magen? 

2)od^ i4 fül^Ie, bag td^ iürne, 

Unb ®ir jfimen miß id^ tiid^t, 

Silur jurül in 3)einc ©eele, 
176 mU iä) rufen ®ir bie 5ßfKd^t, 

Unb bie ©d^am auf ©eine ©time. 

(Staube mir, bafe id^ öer^e^Ie, 

6tt)ig, tt)aS ®u mir bertraut, 

ffel^r' ju ©einen $ßflid^ten wieber, 
MO 3u bem ®atten feiere lieber, 

S)er ©ein Stug* mit Siebe fd^aut. 

SRid^t bie Iren, bie ©u öerlangft, 

SWd^t bie Siebe fann iä) geben, 

SBibermillen meft ©ein Streben 
186 3Jlir im 99ufen nur, unb Slngft. 

(er njfll geöcn.) 

©emobije. 

(in l^efttger S3etDegung, l^ält nad^ einem furzen 8eI6ftIam)|>fe ben 

¥l^r^ju3 jurüd.) 

Star nod^ eine§ fottfl ©u !§ören! 
(9?ad^ einer $aufe, fidfe fommcinb.) 

©ir mein S""^^^^ S" bertrau'n 

8ie§ ic^, Slrmc, mid^ betl^ören. 

Sagte ©ir, ba^ um bie ®unft 
IM SSon ©atumuö großem Seltne 

3Rid^ baS Sinb ber §ermione, 

3ene ©emele betrog. 

©iefe ftarb, auf i^r SSerlangen, 

atS il^r t^örid^t Unterfangen 
IM ©e§ ©eliebten SKad^t öerfud^t, 

©urd^ ©l^ronionS SBli^eregen, 

179 ^zf^x' ans Ji'el^re lo« betrog nach gebrad^t 
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Sn ber ©tunbc bc§ OebärcnS, 

S^oniftu^ hingegen 

JRcnnt fid^ il^reä Seibc^ grud^t. 

S)icfer ftjt nun am Ol^mpu^ «oo 

53c^ ber (Sötter gcftgclagc. 

S)emobije. 

®a§ ift'§, n)a§ id^ nid^t ertrage! 

Sin ber Stirn, um bie ftd^ wilb 

9iol^e (SfeuMnsc fd^üngcn, 

Sin ber Soten reid^en ^Ringen »5 

^enn^ td^ feiner äRutter »ilb. 

@e^ id^ i^n mit SBonne jiel^en 

^uxdf^ t^ebanifd^e (Seftib, 

gül^r id§ l^eifeer Stacke ©lullen, 

@e|* id^ feine SKutter prangen, «lo 

SBie ber ®rig giftige ©d^Iangen, 

SBie ben Drfug ]^a|^ id) i^n! 

^ß^r^jug. 

SBiaft 5)u Soöi^ ©ifee [türmen, 
SDurd^ bie ^^öbu§ Stoffe jieön? 

S)emobije. 

S)og id^^S nid^t !ann! Sag ben ©öttcm^ 215 

®ie öor jebem SBel^ fid^ fd^irmen, 

Slid^t ber 3Wenfd^ barf fämpfenb na^'n; 

Slber il^re 95ti^e fd^mettern 

Uns Don ber öertoeg'ncn S5a^n! — 

2o§ mid^ enben — ©iel^ft Su borten, 

SBie ju 93acd^o§ Sempelpforten 

3)ie beraufd^ten SKänner eilen 



tie foc nach ftc^ 
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SBte mit (Sfeulaub unb SReben 
(Sic bic iSäutctt 
SBilb umöebcn? 
Summer fä^ft 3)u jenen Sempel, 
3enc ©änlen fd^ft 5)u nimmer, 
Unb iä) malerte meinen grieben, 
SBenn nid^t ^no beä S^roniben 
280 Sprößling Don bem glommenbette 

©einer 3Kutter weggetragen 
Unb mit ßuft erjogen ^ötte. 

5ß]^r^ju§. 

gälfd^Iid^ treffen Seine SJlagen, 
äBal^ bie 3Renf(i^Ii(i^feit t)on jjebem 
986 Unb bie 93Iut§t)em)anbtf(i^aft l^eifd^en. 

©emobije. 

JRimmer lüirft ®u meinen ^aß 
S)nrii^ öerftettte tdite tobten, 
3l\6jt bie SDlilbe fann mid) täufc^en. 

5ß]^r^ju§. 
Unb was mittft SDu, fprid^ eS ang. 

2)emobi5e. 

240 äBeig ic^ ioä), bag S)u fie l^affeft, 

3no unb il^r ganjeS ^au§. 
S)arum leil^ mir S)eine ^dnbe, 
3)a8 SSerberben ju bereiten 
SSon 9tgenord ©nfelin. 

5ß^r^ju§. 

246 SBic fott ic^ 3)ein SBort mir beuten? 

SReine §änbe — Söniginn? — 

st8 »Q^rte bl ans ^ätte ass Sfälfd^li^ nach Unrecht 
Nach flss Unrecht trifft Dein gürnen bas as« znarst: ^ai( oon 
tl^x bie ^enf(^lt(l^!ett S4t zuerst: Um ben Untergang ju grünben 



SBic ®u ftaunft, 3)u trittft jurüf? 

®enfft ®u Seiner SWutter Seiben, 

Stret^ufia'S ©efd^if? 

SBeißt S)u wol^I, mie ntand^e ©tunbe ^^ 

3)iefc tiefe ©eelenrounbe 

Sl^r öon eignem ßeben nal^m, 

3)enn ber ^ßarsen ftärffte ©eifeel 

3ft ber SWenfd^en ©c^merj unb ®rani. — 

5ß]^r^yug. 

@c^njere§ ßciben brad^te Sno 200 

Ueber meiner SKutter ipoupt, 

SBeld^e nun feit Sauren bulbet, 

Sdd^ nic^t 3no fott'g entgelten, 

SBa^ mein SSater nur üerfd^ulbet, 

Unb nid^t Sene lann id^ l^affen, ««o 

S)ie ajöotien öere^rt. 

Semobije. 
(2tu6er fi*) 

3cjt beginn* id^ Did^ ju ^a^tn, 

3a — nur SDu bift l^affenSnjert^! 

$affen§n)ert^ ift S)eine Äälte, 

S)ie mir jebe Hoffnung ftört. «« 

3ö, ®ein ßeben felbft entgelte, 

SBaS S)ein ©tarrfinn mir t)ern)e^rt. 

®l^ beS aKonbe^ golbner 9?ad^en 

!3n bem unüerrüften ßauf, 

®re^mal ju ung »ieberle^rt, «7o 

Stimmt S)id^ Sharons SRad^en auf. 

5ß]^r^jug. 

3WitIeib fd^enft id^ Seiner ßiebe, 
Seine SSutl^ mug id^ berlad^en. 
^ (gel^t ab.) 






96fl eignem nach tl^rem «es ^^ nach Um 
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IIL 

3)emobije. 

©0 öcriafe miä) bcnn, o Siebe, 
275 Unb 3)u Stäche, ftel^ mir be^, 

ate bcr äugcrfte ber triebe ! * 
3u bcrfc^mäl^en meine Jreu' 
durfte biefer g^cöter wagen! 
©0 t)iel lann fein SBeib ertragen! 
(nad^ einer ^aufe.) 

280 ®urd^ bie Steije, bie S)u l^öl^neft, 

SBu^f td^ 9lnb're bod^ ju beugen; 
S?on bem belftfd^en SlpoIIo 
Stel^rt nod^ l^eut SaliftroS tuieber, 
®emobije^§ Slad^e wirb i^m 

285 ©einer SSorte iRid^tung jetgen. 

(fic öc^t ab.) 



IV, 

^tl^antad unb 3no treten auf. 

©d^on bre^ Sa^rc finb entflol^en, 
S)ic bem t^ronenben ©aturne 
glo^cn ou§ ber Seiten Urne, 
©eit ber ^era ftrenge ^anb 

290 Unb ber ®roQ ber (Smig^o^en 

3üd^tigt baS 2^^ebanerlanb. 
Seiner ^at mir noc^ gcratl^en, 
SBag ber Oötter 3^^« entfernte: 
Unb ber Sanbmann ftreut' bie ©aaten 

296 S)re^mal in ber S^ettuS ©d^oo§, 

Stber bre^mal fonber @rnbte, 
Unb fo ift biefe ßanb öerloren, 
Unb bieg So« ift rettung§IoS. 
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Wit, bic ba ntcmatö fterben, 

Sm ol^mpifd^en 5ßattaft, aoo 

©d^cinen S^ebe jum SScrbcrbcti 

3Kit ©aturnia öcrfd^tüorcn, 

2)ie Söotien etüig ^afet. 

®arum ju ben l^eirgcn Sporen, 

©anbf id^ einen SUiann, naä) Selpl^en, m 

an be§ ptit^'fd^en «ItarS gufe/ 

Safe mir tätigen ntöd^te, l^etfen, 

®er erfa^r'ne g^nt^iuS. 

§euf noc^ fe^rt SaliftroS tt)teber, 

3n SDein IöntgUd&e§ ^au§, «w 

®enn er fanbte feine ®iener, 

©d^on an biefeS S)iorgen§ grül^e 

3u öerffinben i^n, DorauS. 

Sltl^ama^. 

©loubft S)u, t^eureS SBeib, eä jiel^e 

grieb' unb Hoffnung mit i^m ein? sis 

9td^, fein Dpfcr fann bie Sül^nc 

gür ben ßotn ber ©ötter feijn! 

Saufenb Opfer fa^ man faHen 

3n ber §immeI8fön'gin fallen, 

Slber unerbittlid^ fc^toer sao 

treffen i^rcr ®ciffel atutJ^en; 

^efatomben lieg id^ bluten 

fßox bem grofeen S«pitß^- 

aieid^gefd^müfte SRarmortempel 

Sauf id^ auf bem 3)^oni§, ssa 

Sftid^t t)Ott il^m iff § gut ge^anbelt, 

?)a^ er biefeS SJotf öerlieg, 

Unb ha^ ßanb, ba§ il^n geboren, 

©eine beimatlid^e glur, 

5)urd^ ©aturnia berloren, 8» 

©einer SRutter megen nur. 
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D öcrllage nid^t bic ®öttcr, 

Unb öcrflage nid^t bie SRenfd^cn, 

Selbes lüäl^n' td^ ungercd^t; 
385 Senn bom ©d^iffal ift'§ befd^Ioffcn, 

S)a6 öcrbcrben foll, öergcl^cn 

^abmuS fürftlid^cä (Sefc^tcc^t. 

S5i§ ber lejte feiner ©proffen, 

®en So5^tu§ nid^t ö^W^"/ 
840 SBtc ber crfte ntd^t erlag, 

SBerben ^ungerSnot^ unb ©eud^en, 

Sßie bon blefem Sanbc tueid^en, 

SBaS auä^ ein Drafet fprad^. 

3ebe§ Opfer »irb entfräftet, 
846 ®§ bcrbtutet ©ticr unb Samm 

9hir t)crgeben§ an SlUdren, 

S)enn bie (Sumenibe l^cftet 

@id^ an be§ Slgenor ©tamm. 

St t § a m a S. 

Irolne, ®attin, biefe 3^^^^«/ 
860 gürd^teft S)u on meiner ©eitc, 

an beg mäd^fgen S'önigS §anb? 

ffienn Su Sönig bift, bereite 
Säeffre S^age biefem SanbM 

atl^ama^. 

ad^, bie ®ott^eit ^at bi§ ^eute 
865 ®id§ bon meinem $au§ gemanbt; 

• aber laß unS freubig ]^x)ffen, 

S)a§ ber ®rimm fid^ nun gemenbet, 

S)er un§ bi§ l^ie^er betroffen, 

®re^mal ^at jurüfgefenbet 
860 Unbernommen meinen SSoten 
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Wit, bie ba ntematö fterben, 

3m ol^ntpifd^en ^adaft, soo 

©d^eincn S^^ebe juni SScrbcrbcn 

SKit ©aturnia berfd^tüorcn, 

®te Säöotien eiütg f)a%i. 

®arum ^u ben l^eirgen Sporen, 

©anbt' id^ einen SJtann, naä) S)clp^en, «» 

Sin beS p^t^'fd^en mtax^ gufe/ 

S)a6 mir tätigen ntöd^te, l^elfen, 

®er erfa^r'ne ^^^tl^i«^- 

^eut' nod^ fe^rt Saliftrog tüieber, 

3n S)ein löniglid^eS ^anS, ^lo 

S)enn er fanbte feine ®iener, 

©d^on an biefeS SDlorgen^ grfil^e 

3u öerifinben i^n, t)orau§. 

Sltl^anta^. 

(Slaubft Su, t^eure§ SBeib, cS jiel^e 

grieb' unb Hoffnung mit il^m ein? zu 

"ää), fein Dpfer fann bie ©ül^ne 

gür ben gom ber ©ötter fe^n! 

Saufenb Opfer fa^ man fallen 

!3ti ber ^immelSföh'gin fallen, 

2lber unerbittlid^ fd^toer säo 

treffen i^rer ©eiffel Jftutl^en; 

^efatomben lieg id^ bluten 

SJor bem großen S«pitci^- 

9leid^gefd§müfte SRarmortempel 

S5aut' id^ auf bem 3)^oniS, 8» 

SKid^t bott il^m iff S gut ge^anbelt, 

®a6 er biefeS Sot! öerlieg, 

Unb ha^ Sanb, bag i^n geboren, 

©eine öeimatlid^e glur, 

5)urd^ ©atumio öerloren, 8» 

©einer SRutter wegen nur. 
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Sno. 

D öcrflage nid^t btc ®öttcr, 

Unb dcrflagc nid^t bic SRenfd^en, 

Selbes lüöln' td^ ungcrcd^t; 
8S6 ®cnn öom ©d^iffat ift'S befd^Ioffcn, 

®a6 öerbcrbcn foll, öctöcl^cn 

SabmuS fürftlid^eg ©cfd^tcc^t. 

SiS bcr iejtc feiner @|)roffen, 

®en Soj^tuS nid^t 0^1^^^^/ 
S40 SBie ber erfte \xxd)i ertog, 

SBerben ^ungerSnot^ unb ©eud^en, 

Stie bon biefem ßanbe meid^en, 

S8aS aud^ ein Drafet fprad^. 

3cbeS Opfer tüirb entfröftet, 
«46 6§ berblutet ©tier unb Samm 

9hir öcrgebeng on Slttdren, 

®cnn bie ©umenibe l^eftet 

@id^ an beS Slgenor ©tamnt. 

91 1 f) a m a ^. 

Irolne, Oattin, biefe S^W^f 
860 gürd^tcft 5)u an meiner Seite, 

an beS m&c^fgen S'önigS §anb? 

3no. 

SSäcnn ®u Äönig bift, bereite 
SBeff^re Sage biefem SanbM 

Sld^, bie ©ott^eit ^at m ^eute 
866 @id^ Don meinem ^au§ gemanbt; 

• Aber Ia§ un§ freubig l^ffen, 

3)ag ber ©rirnm fid^ nun geroenbet, 

S)er unS biS ^ie^er betroffen, 

3)reQmaI l^at jurüfgefenbet 
860 Unbemommen meinen 33oten 
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$]^ö6ud: er empfteng t^n ijt. 
ääcnit J)td^ 6öfc Xr&untc forden 
©infam in bem StQu^ngcmad^c, 
SBill id^ mit bcr greubenbotfd^aft 
®id^ }um neuen ®lüle mcfen. 
(@r umarmt fie, fie gel^t ab.) 



V. 

ältl^amaS. 

3a, bergänglid^ ift bie 3lad|c, 
SBenn ber (Sötterbater minft; 
®em DrefteS mirb bergeben, 
Unb $ßromet]^eu§ ®e^er finft. 
2)arum magft 3)u mid^ umfd^meben, «7o 

Hoffnung, mit bem fanften gittig, 
SRand^en ®ram unb ^mmer litt id^, 
®IüI unb greube l^off* ic^ nun. 
3uno fel^ id^ fd^on im ®eifte, 
9(uf bem pfaubefpannten äSJagen trs 

3Rit geneigterm Slife rul^n; 
Unb fie l^at ben ®rott bergeffen, 
3)en il^r 33ufen lang getragen. 
(9?ac^ einer ^aufc.) 

SBie bie ©tunben fc^neC bergel^en, 

ga^t ein ®rauen mid§ unb Seltnen sso 

5Rac^ SaliftroS SBieberfel^en. — 

^öret eine^ JiönigS Sitte, 

®ötter auf be§ Sba'S ©ö^en! 

©enbet toieber grieb' unb ®IüI, 

^ie und aH^u lange feilten, 

SRieber in beö SSoIfeS SKitte, 

®ebt und eure ®unft jurüf. 

S?i^t ben ®öttern ift'd jum SRu^me, 

^rme ©terblid)e }U quälen 

®urc^ berberblid^ SMidgefc^if. 

ßaffet eures ©egend 95(ume 



SBicbcr blühen, 
Unb ben Qoxn 
SBeg öon unfern Häuptern stellen, 

896 ®ie^et mieber 

Sluf unS nieber 
©ureS Ucberfluffeg §omI 
SBa§ un§ Sraurigeö betroffen, 
SBar nid^t ber SSerfc^uIbung grud^t, 

400 2)Qrum n^agen tpir ju l^offen. 

Stid^tS öon allem, tt)a§ bie ®ötter 
@ü|net, liefe id§ unüerfud^t, 
3)0^ l^ier frommt fein irb'f c^er Stcttcr, 
Unb mein SBirfen war Dergebcn^. 

405 Stid^t umfonft, id^ barf e§ fagen, 

3?ennt man mid^ ben Äönig S^e6en§, 
S23a§ biefe arme Sanb befreit 
SJon ben ©eud^en, öon ben 5ßtagen, 
§euf nod^ toitt x6)^^ affe§ tuagen 

410 Sür be§ SSoIfö 3wfrieben]^eit. ^ 

((£r mcnbct ftc^ gegen bie SJitbföuIc bt^ 3u|)tter.) 

Sonn'rer, Slegt^fd^mingcr, l^öre, 
SBa§ id^ \pxeä)t, tt)a§ ic^ fd^roöre, 
©d^toöre, be^ ber Saline ®Iut, 
SSJenn i^r SBieberfc^ein fid^ fpiegelt 

416 3« 5ßofetbon§ blauer 3tut^, 

Unb ben tiefften ©runb erweitert, 
®ie ®ein Slrm, ber mäd^fge, jügett, 
Slber aud^ getoaltig fd^Ieubert 
Stuf Serratia nnb Uebermutl^l 

490 S33a§ ber rü!gelel^rte 95ote 

SSon mir fobern wirb für Sieben, 
Sreubig tüitt id§ e§ erftreben, 
%ü^rf eS felber mid^ jum Sobe. 

(@r erl^ebt ficft unb fäl^rt fort.) 

Unb lein Dpfer fe^ ju mäd^tig, 
4Ä6 Sft be§ SanbeS §eit gemife: 



§örc ®u nitd^ mit ber ©etffel, 

gürd^tcrlic^e 9lemcfi§. 

^öre ®u ntic^, ®ott bcr ^ötte, 

S)u mit ®ei:tcm großen SBeibc, 

S)ic in bre^ ®cftalten l^auft, 48o 

S)en ®05^tu§ übertänbe 

Sßeinc 3tebe, bcr burd^ [leite 

Stippen unb ©eftrüppe brouft. 

SBenn ®id^ meine ©d^mür^ miöbraud^ten^ 

©träfe mi^ mit jenem 5ßfeite, *«6 

3Kit bem böfen, giftgetaud^ten, 

S)er t)on be§ §erafle§ Sogen 

3n be§ SReffuS ^erj geflogen. 

©traf mid^ burd^ Sjion§ 9Jab, 

Unb öerberblid^e Semegung; **^ 

S)od^ öerfd^utbet burd^ bie %f)ai, 

®a er mit öerbot'ner SRegung 

Um ber (Söttin Siebe bot. 

©träfe mid^ mit jenem 93itbe 

SSon aßebufen, ^ 

3)em ®ntfe^en bcr SWotur, 

Stuf Sritogencia'^ ©d^itbe, 

Unb tjcrftein^rc meinen Sufcn, 

SBenn id) brcd^c, tva^ i(f) fd^mur. 



Seifte @)ene* 

Slt^amaS, taliftroÄ. 
(5ßaufc.) 

9(t^ama§. 

SBiebcr bon bem ®ott ber SKufen 4M 

Äel^rft 3)u öon ben ^cil'gen ®rünben 

SBel^ mir! S)eine Stile fünben 
JJcine Srcubenbotfd^aft an — 



4»9 ber nach toenn 4S7 t)on nach etnft 440 Derbesbücj^er 
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> 

yixä)i um gteub'geS ju t^erncl^men, 
456 SBurben mir bic %f)oxt ©clp^cn'S, 

Unb bcr Sem<)cl aufgetl^Qn — 

9tt^ama§. 

Sag bic freien SBorte ftrömcn, 
gürd^tc nichts, \ä) bin gefaxt 
8tuf ba§ Sleröftc, mn§ SDu ^aft; 
460 ©prid^, roer tüirb be§ ßanbe§ SRetter, 

Unb tt)cr löft be§ $immcl§ glud^? 

SaliftroS. 

Uncrgrünblid^ ftnb bic ©öttcr, 
Uncrforfd^t bcr ®öttcr ©prud^ — 
®cnn bic SKcnfd^cn muffen bicncn, 
*«ö S)enn Ocl^orfam ^cifc^t i^r SBort — 

9lt^ama§. 

Unb gc^ordjcn tt)crb^ ic^ i^ncn, 
SBa§ iffg rocitcr? — fa^rc fort — 

Sa(iftro§. 

Surft, id^ bringe S)ir ©rl^örung — 
Um ein Dpfcr — ^egc SKut^! — 
470 S)ic ein Dpfer, bic ©mpörung 

3)c§ ®cf^ifö ju ftiacn, gut — 
S)ie ©rl^örung fobert — 95Iut — 

Sltl^amag. 

Slut! ©Otter, wdren^S lieber 

3hir bic Siedete meinet Sl^roneS! 

476 SBcm beftimmt bcr ®ott jum ®rab — — 



4M Zuerst: Unerforfc^Iic^ ift i^r @prud^ 
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SaliftroS (fortfal^tcnb.) 

3)cn ®ir äretl^ufta gab 

<2)ie (ejten ^otte fd^nell nac^etnanber fpred^enb, eilt et ab.) 



VII. 

(^t§antad, in fürc^terli^er Betäubung jurüfgelaffeu.) 

(Sänge fprad^lod.) 

SBie? 3Ba§ ^örf i^? — SBeld^e SBorte! 

Unb tt)a§ fprad^ er, ber ba Po|? — 

©prad^ er nid^t üom Sinbcrmorbe ? 48o 

(3Rtt bumpfer @ttmme.) 
5)ünfte mid^ — id^ l^örte fo — 
($aufe, enbltc^ int {d^merjlic^en 2:one fortfal^tenb.) 
So ift biefe bie <8unft ber ©ötter, 
S)ie ©r^örung, bie fie gaben? 
atö be§ aSaterlanbeS SRetter 
©oH td^ meinen ©o^n begraben? 485 

Unb fo ntu§ mein Jfinb öerberben, 
S33cil bie gift'ge 3uno groHt? 
Siein — er foH, er barf nid^t fterben, 
©e^ fie mir aud^ nimmer l^olb! 
5Rid^t bie Äinber finb^g, bie Srben, w 

3)ie man feinen ©öttern jollt. 
Saufenb Opfer üe§ ic^ bluten, 
Slber biefe^ blute nic^t! 
aSon mir werf id^ 2::^eben§ ^rone, 
gd^ entleb'ge mi^ ber $f(i^t — 4M 

3Rit bem SBeibe, mit bem ©o^ne 
SBiH id^ lüiHig mid^ berbannen, 
Unb au§ be§ 3lmp^ion§ Sporen 
Stellet 9lt]§ama§ öon bannen 



489 fie nach mir 
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(pl^ütb ergriffen) 
600 ipa! mad flingt in meinen JDl^ren, 

9Bie bed Orfud ^aggeftö^ne, 

28ie bie fürd^terUd^cn iönc, 

2)te bie ^or^banten fd^ufen; 

$a! ed flingt: 2)u l^aft gefd^moren, 
505 Unb bie 9?emefiö gerufen ! ! ! 

(Snne^'altenb, bann wel^müt^tg fortfal^renb.) 

Sa, mein ©o^n, S)u bift öcrtoren, 

SBenn ein ®ott ®id^ nid^t errettet, 

®enn ber SSater fann e§ nid^t, 

9ln bcn ©d^mur ift er gefettet, 
oio Dh fein ©erj im Sufen brid^t. 

©in nnfc^utbig Opfer nur 

©tirbft ®u, unb bu ftirbft in grieben; 

Xodi) öeriejt' id§ meinen ©d^mur, 

hefteten bie ®umeniben 
515 @id^ an meiner Sritte ©pur! 

(@r fpridftt ba8 Icjtc im fleigcnbcn Slffefte.) 

3)cr SSorl^ong fällt. 

@nbe bed erften ^ttd. 



I. 

Stretl^ufia. 



©tel^' id^ enblid^ benn am Siele, 
Sin bem dufeerften ber £eibcn, 
S5e^ bem traurigflen ®efü^Ie? 
3a, fo mußte fid^'g entfd^eiben, 
5» ©oHf id^ ganj öerlaffcn fe^n! 

SKeine SKnber, meine Sieben 
SSaren noc^ um mic^ geblieben, 
S)od^ jejt bin ic^ gan^ aQein. 

lattentordenkmale 124. 
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Sld6, bcr ^immeföfött'gin ©rotten, 

Slc^ ber 5ß9t]^ta partes SBort, 025 

9ici§t fie au§ bcn liebeöoHcn 

äRutterarnten ctüig fort. 

SBcit in ferne Sanbe muß td^ 

®te geliebten Sinber fenben 

aiuS SSeforgniß für il^r §eil, 530 

SDurd^ bie glud^t öon il^nen »enben 

Das gefd^liffne Dpferbeil. 

Siid^t ben ©o^n allein, bie lod^ter 

fia§ id) auS ben SKutterl^änben, 

3)a§ fxd) nic^t beS SSater§ SBut^, 680 

SBenn ber ©o^n fid^ il^m entjöge, 

Stuf bie Sod^ter ttienben möge, 

®urftenb nad^ ber ^inber ©tut. 

S^eurer ^ß^r^yuS! Slrme §ette! 

®a nod^ roftg eure SBangen 540 

SSon ber S^genb ©lange blü^n, 

äßüfet S^r t)on ber Sinnen ©d^mette 

3n ben fremben SKenfd^en jie^n! 

©d^Iingt eud^ aud^ ber Djean 

5Rid^t in feine Siefe nieber, 045 

9?ie wirb biefe 5ßforte mieber 

@uc^, ben aSaifen, aufgetl^an. 

5fti^t bie aKutter fe^t 3^r mieber, 

3n bem SSatertanbe bro^t 

®ud^ bo§ Sanb fo mie ber Sßater öso 

SRur SSerberben ju unb 2^obI — 

(fte läßt fic^ nieber.) 
äBeld^' ein Unterfd^ieb öon je^t 
Unb bem Sage, \)a mit greube 
Unb im feftlid^en ®ebrau§ 
aJäc^ ate 93raut im Sugcnbfleibe 555 

Stufnal^m meinet (äatten §auö. 



5S5 ^4 bl. statt Unb »52 je^t bl. statt t^ente 550 merst: 
^lufgenommen ^'abmuS ^au^S. 
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^olbe Siebet fonnt' id) l^ören, 

Unb ber gelben SBaffcit flirrten 

Sn bem SBettfampf, mir ju S^ren. 
660 Stänje mürben mir geflod^tcn, 

S)er beblümten glur beraubt, 

Unb mit Silien unb äR^rten 

3iert' i(f) baS beglüfte ^aupt, 

SSon bcn ®äften l^od^öercl^ret ! 
666 3)Qg S)u alle^, aOe^ bag 

3Kit ber greölerl^anb jerftöret, 

S)u SSerberber Sttl^amaS! 

(fte t)erjtnlt in 92a^benlen.) 



IL 

9lrct]§ufiQ, ^löt^ru«. 
(@ie Bemeilt it^n nid)t, MS er na^e uor fte tritt.) 

^ßl^r^juS. 

8ltte§ ift jur glud^t ^tUqtn, 
Stud^ bie Sd^lpefter wartet fc^on — 
570 @ieb un§ noc^ ben lejten ©egen! 

S( r e t ^ u f i a 
(umarmt i^n.) 
D bift S)u e§, t^eurer ©ol^n! 

^ß^r^yuS. 

©urj ift jebe irb'fd^e gi^cube, 
SRi^t§, nid^tS ift öon »eftanbe, 
9lu§ be§ eignen SSater§ Sanbe 
676 SRuß ic^ als ein ^ilger maden, 

D gemö^re, ba| ic^ fd^eibe. 

Stretl^ufia. 

3tu§ be§ eignen SSaterS fallen 
äRufet ®u, ein SSerlaffner jiel^en; 

5* 
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®od^ mit mcl^r, atö ®ir jum ^armc: 

aWcine Icätc 9Stume toctft ! öso 

Sa§ mtd^ nod^ einmal bic Slrme 

Um bcn tl^eucrn SRafcn fd^Iingcn, 

ßa§ an 3)cinc S5ruft mid^ tt)ctfcn; 

81^, id) »ünf^te, bafe ®u blicbcft, 

S)od^ id^ fcV bic ^cnfcrbcile, 585 

Unb ba§ Dpfcrmcffcr jd^ärfen, 

Unb iid^ rufe: ^]^r%u§ eile! 

(Site öon bem ©d^ooS ber äWutter, 

®ile tjon bem l^cim^fc^en ßanb! 

Sn ber gerne magft ®u fterben, wo 

grembe mögen S)td^ öerberben, 

mtx nid^t be§ SSater^ |)anb. 

©lüflid^ bift SDu, ba^ 5)u flte^ft, 

gliel^ft S)u bod^ Dom SRorb' unb ©raufe, 

SDenn e§ ift in SabmuS ©aufc, m 

SBo bie ^öße fid^ crfc^ließt! 

Safe bie traurigen ^^antafien, 

SabmuS ^ou§ mirb nid^t öergel^en; 

Unb mit unö mirb reiner Unfd^utb 

^immlifd^er Sefd^ü^er jie^en. ^ 

* 

Stretl^ufia. 

2tl§ id^ l^ier im füllen ©innen 

®ie (SebanfenöoHe, fa§ 

3n ber B^^^^ft trüben gernen 

Ungemiffen »life^ M, 

(Bai) xd) ^id^ mit S)einer ©d^njefter 

mf)n auf eineg SSäibber^ Siüfen 

®urd^ bie milbcn SKeere fteuern, 

601 füllen nach Dämm^rungsbüfier Nach eoi Bey bes 
2IbenbtPtnbs (Sepfter eos ^n nach Unb eoi laiS nach mag 



606 
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Unb tot bcn erfd^rcften SSltfen 

©oben fid^ be§ D^catt§ SBogen, 
610 äSeld^e fid^tenen fttll ju feiern, 

Unb btc böfen SSäiube blicfcn, 

Unb bie SBcHen, mic bic SRicfcn, 

©tfirjtcn auf ®ud^ nicbcr, jogcn 

(Sud^ jum tiefftcn ©runb bcr @cc, 
616 ©d^mangen @ud^ in ^ol^en äSogen 

SBicbcr auf be8 SBafferS ©ö^M 

lob nur bot ringsum bic SRunbe 

Unb «crbcrbcn. ?ßlö^lid^ fa^ ic^ 

eine bärtige ®cftalt 
680 Wlxi benejtem ©aar erfd^einen, 

Sluferfte^n öom SBafferfc|tunbc; — 

35iefe rig ®ir mit ®ttoalt, 

Dl^ne Stäl^rung unb Erbarmen, 

Sro^ ber UnglüdCfef gen SBeincn 
6S6 S)eine ©d^mefter aug ben Slrmenl 

SReinc 2^oc^ter, meine ©eUe 

3og er mit jum tiefen ©runbe, 

Unb eS bcfte fie bie SBeKe! 

^ßl^r^juS. 

©inne nid^t nac^ bunftem Sinnen, 
680 ©eKen fd^ü^et ^l^r^^uS Wem, 

Stretl^ufia. 

£a| ®id) ttjamcn, laß S)ic^ mal^nen, 
D bel^ute S)eine ©d^mefter, 
Unb bemal^re fte öor ©arm. 

$]^r9£u§. 

gürd^te nid^tS — in fd^önern 2^agen, — 
6S5 ©0 gemäl^r' e§ ;Sut)iter! 

SBirft 5)u frol^ ung mieberfel^en» 
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Strctl^ufia. 
SBicberfcl^en ! SRimmermel^r ! 

SluSgcftofecn t)on ben ^öl^en 

S)e§ Dl^mpuS gieng apotto, 

9luf ber ntcbcm Erbe, fügte Ho 

©id^ in j[ene§ ©d^mad^gefc^, 

$ütete in ^irtcnfteibern 

©titt bie ©d^afc bcS abmctg, • 

S)oc^ fein böfe§ Sd^iffal fottte 

©alb fid^ tüieber fc^ön erl^eitem, ^^ 

Unb ber 3Sater, ber i^ni grotttc, 

fftief i^n ju bem (Sötterma^Ie 

greuttblid^ mieber, 

»ot i^m felbft bie SKeftarfd^afe, 

Unb neunftimm'ge, l^olbe Sieber, •^ 

©angen freubig atte SKufen 

Db beS ®otte§ SSKeberfe^r. 

Slretl^ufia. 

Du befc^mörff ben ©d^merj im ©ufen 

S)urc^ bi^ fd^önc ©age fel^r! 

S)enn eS mül^Ite, mie mit S>oIdjett «66 

SKir ein ®ott im ^erjen l^icr — 

SBirft ®u mir ju l^ette folgen, 

3u bem lejten Slbfd^ieb^fuß ? 

5ß^r95u§. 
®e]^ öoran — x6) folge S)ir. 

(ftc gel^t ab.) 
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IIL 

5ß]^r^ju§ altcin. 

660 S'aum jurüfgclcl^rt 5ur ^ctmatl^, 

Sircibt c^ mid^ auf's SKcu l^inauS. 

Scbet ttjol^l, t^cban'fd^c SKaucm, 

Sebe ipol^l, mein SSatcr^auS! 

3og i>od) aud^ bcr große SabmuiJ, 
66Ö ®er bebauet btefe (Srbe, 

SSon bem bätertid^en beerbe, 

golgenb feiner ©^mefter 8pur, 

Slber ftatt ber Sd^wefter fanb er 

Sine neue ^eimatl^ffur. 
670 3Rit ©c^ion, ^iperönor, 

5ßeIor, Sl^t^oniuS, UbdoS 

Saut er ]\ä) ba§ fd^öne lieben. 

3)iefe fünf ©efd^mifter nur 

Sueben nod^ öon ^unbert ©rübern; 
676 . liefen allen marb baS Seben 

®urd^ ein SSäunbermerf gegeben; 

S)iefe riefen^aft ©eftalt'gen 

©probten auS beS ®rad^en 3o^tt, 

^^per&nor, ben gemalt^gen, 
680 5ftenn' id^ meinen großen %^n, 

äReiner SRutter SSater. ©egen 

©enbe 3)u bem ßnfet ju, 

®enn 3)u mol^neft bei ben ®öttern, 

^od^gemalt'ger .^^peränor, 
685 am Ot^mpoS ttjo^neft S)u! 

Unb ©ötterbater, leite 

3)u unS burc^ bie äReereSmeite, 

S)a§ baS ©d^ifflein an ben fd^roffen 

Slippen fanft öorübergleite; 
690 Sü^re mid^, ttjie jenen JJabmoS, 

®er ein fc^öneS SBeib getroffen, 
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72 $IateniS bramatif(^er ^aäjlai, [II, 3. 4 

8(n bcm 3irf bcr SBonbcrfd^aft, 
S)cnn i^m marb ber grauen Shronc, 
S^priS Sod^tcr, ^crmionc, 
Unb bic ®öttcr loaren ollc - wo 

S3c^ bem fd^önen ^od^jcitfcftc 
S)e§ beglüften ©atten @äfte. 
@o aud^ gebe, bag id^ finbe 
@tner treuem ®attin §anb, 
3?eue, \6)bm ^txxtiati)^%^aU, 7oo 

3)cntt eS grübet btefe ©rünbe 
^i)xt)^^ i)tviV 5um tejtenmale, 
^tiel^enb t)om S^^ebonerlanb. 

(gc^t ah,) 



IV. 

^i^ama», gno. 

SBelc^' ein SBort ^aft 2)u gcrcbet, 

D mein lönigtid^er ®atte, m 

SSelc^eg iebei^ ^offen tobtet. 

Seiber nid^t öcrgebeng ^atte 

S)iejeS ©crj fo bang gebebt 

SSor ber p^tl^'fd^en ^riefter^S^üdfe, 

Unferm traurigen ©efd^ife 7io 

$at eS a^nenb öorgeftrebt. 

^ti^amaif. 

SBag bie ^ottl^it fclber fprid^t/ 
SRennft ®u ptjt^'fd^e 5ßriefter:^2udEe? 

Sno. 

@otd)c^ fprac^en ©ötter nid^t! 

S)enn fie finb in allem beffer, 7i5 



7oe ^iefejS nach Unfer 



II, 4] 3)te Zod^tn Stahmui. 73 

9ltö bic 3Rtn\(S)tn, tooUtn nimmer, 
S)a6 bcr ®6f)n öom Dpfcrmcffcr 
©cincS eigenen SSatcrä ftnfc, 
SBad bie äRenfd^en jc^on empört; 
780 Strenge finb bie ®öttertt)infe, 

3)od^ nid^t graufam unb bet^ört 

Sltl^amad. 

äd6, ®u giefeeft IroftcSbalfam 

3n bie tiefe ^crjenSwnnbe ; 

S)o(^ noä) tönt bon jebem äRunbe 
725 S)iefe§ Sonbeö grofeeS Seib, 

Um bie mad^jenb arge ©euc^e, 

Unb eg feffelt mid^ bie bleibe 

ipefate an meinen S^b. 

^id^t bai^ i^eirge barf id^ bred^n, 
780 SRug vollbringen, ma^ id^ fd^mur. 

3no. 

3)ad empörenbfte SSerbred^n 
3ft baS toibcr bie Siatur, 
Unb boUbringen'd 3)eine ip&nbe, 
Sierben'g S^rienl^ftnbe räd^en. 

atl^amag. 
785 D toer biefei^ miffen fönntel 

3no. 

3?id^t bie morbgefd^mung'nc Seule, 
Siic^t baS aKeffer fottft S)n fajfen. 
SBenn bie ®ötter ^^r^jnS l^affen, 
SBo^t, fo fterb' er; il^n ereile 
'*® 3cu^ mit feinem 3)onncrfeiIc. 

O mie fäl^C' ii) mid^ bettaffen 
9Bie t)on ^ülfe, f o t>on Kat^ ! 



74 $Iatend bramQttf(6er ^ad^lai. [ü, 4. 5 

Sno. 

golgc ®ctnci^ SBufenS (Stimme, 
©c^cuc jebc blut'gc Il^at. 

^t^amag. 

$)od^ ber (Sumcniben (Stimme, 745 

Sl^rem ftrengen ©eiffell^iebe, 
©teilet mid^ mein SRe^neib bIo§ — 

3no. 

3ft ber reinen SJaterliebe 
Sine Opferung ju grofe? 

9lt^amo§., 

SBeld^en S^eil nimmt ffiabmu^ %oä)ttv 750 

Sin bem So^n be§ fremben SBeibeS? 

©r ift erbe beineä Seibe§, 
Seinen SRul^m nur rnitt ic^ pflegen, 
Unb ber SRenfd^fid^feit ®cfe^. 
(3)emobi3e crf(^etnt in ber Entfernung.) 

S)o(i^ x(S) ^tf) berl^ofete 3üge, 7» 

3)ie ou§ Seiner 3l'd^^ mid^ treiben; 
Sa§ mein gießen gelten, fliege 
S«i^t in^g fc^laugeftettte SRe^. 

(gc]§t ab.) 



V. 

9lt^ama§. Semobije. 

SSäarum magt fie nid^t ju bleiben, 
Seine ®attin, groger Sönig? 
SBeil fie fid^ berbergen mußte 
S3or ber Unfc^ulbgboaen, Steinen, 
®ie bie Salfd^e, ©c^ulbbemugtei 
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U^ 5] S)ie Soc^ter ^abntud. 75 

SEBa^ foH btcfc ©jprad^c meinen? 

3)emobt)e. 

7(j5 ©oH ei^ ein ©el^cimnig fd^einen, 

©ottte me^r öor ®ir ftc'g ^el^Ien? 

Ätl^ontaS. 
^cl^len? — 8Bie öcrfte^ft S)u ba§. 

3)emobije. 

aifo, mag bei SBelt fie jeiget, 
3ctgt fie aud^ bem Stt^ama^! 

770 Unb tt)a« jetgt fie? Unb ma§ ift eS, 

SBai^ mir nod^ öerborgen bliebe? 

©emobi^e. 
3]^re Siebe — 

Stt^ama^. 
S^re Siebe! 

3)emobt)e. 

STu^ toa^ anberm Srater brad^, 
©age mir, ba§ m&d^t'ge gcuer, 
775 ®ag in SBort unb »lifen lag, 

aiS fie für beg 5ß^r%u8 Beben 
Sor beS 5ß^r%u§ SSater fprac^? 

3lt]^Qma§. 

3)u erfüHeft mic^ mit ©eben, 

Unb 3i)u glaubft, um i^n ju retten — 



971 tto4 nach ^ets 



76 ^iQtend bromoüfd^ec ^^od^Iag. [11^ 5 

©cmobijc. 

9{t(]^t um tl^n )u retten, ^ontg, tm 

gloffen ber SSerebung äBorte, 
SBtc ein @trom öon gelfenflip^jen 
^SSon ben liebentbrannten Sippen. 
Siid^t mel^r i^rer Steigung äReiftcr 
©prad^ fie breift bor ®ir, unb breifter; 786 

Stid^t, bog fie i^m SRcttung fd^offte, 
2)enn errettet l^atfie il^n. 

SDunlle SBorte, rät^fel^afte, 
^ör' iid^ S)ir bom SKunbe fße^n. 

©entobije. 
®iffe, 5ß^r^yug ift entflogen I 790 

^tl^anta^. 

D mie banf id^ eud^, i^r l^o^en 
®ötter im Dl^mpoS oben! 
®enn S^r l^abt be§ ÄinbeSmorbeS 
ältl^amanten überhoben! 

©emobije. 

©eine glud^t ttjol^l magft bu loben, '•* 

S)oc^ nid^t S)ie, bie jum ©ntpiel^en 
3^m bie 8?etter]^ftnbe bot. 

atl^amaS. 

^0, m§> fagft ®u ! SKeine ®ottin 

^% entjog i^r Siebe^gläl^en 

SReinen ©ol^n bem Opfertob!! ^^^ 



786 snerst: ^id^i um i^n p retten, ^i^nig 79t. 7t« laent: 
(Spötter; benn beiS ^nbedmorbed ^abt ^f^x nui^ mid^ .. 



Ii; 5] a>tc a:ö(^tcr tabmu». 77 

D cntfc^ltd^cr (Sebanfe! 
®o(^ bc^'m 3^«^! ^11^ ottju »al^r. 
Serbe blinb, mein ?lug', erfranic, 
SRein SJerftanb auf immerbar. 

805 Sfl/ cS »irb, e8 ift mir flar; 

®a\) x6) bod^, mie fie begeiftert 

gür beg SieblingS ©c^iffat war. 

SBeld^' ein ®ott ^at meine ©inne 

SBie mit 3öuberfraft bemeiftert, 
810 ®a§ ii) offenen aug§ nic^t fa^? 

D eg ift am Sag, fie liebt Sid^ 

©ol^n ber Slretl^ufial 

Sa, fie war eS, bie ber SRettung 

SBeg bem Siebling l^at gebal^net, 
815 ber fd^änblid^en Verfettung! 

5)emobiäe. 

Staunen l^at mid^ l^ingeriffen, 
SJafe ®u bieg nild^t Idngft gea^net, 
SBaS felbft ©eine ©flauen wiffen. 
Sft bie ©d^ttjermut^ Sir entgangen, 
®ie feit 5ß^r^yuiJ angefommen, 
Seine ®attin ^at befangen? 

2tt^ama§. 

Std§, für Trauer ob be§ SanbeÖ 
UnauSmeid^bar böfem ©d^iffal 
$at'^ mein reiner ©inn genommen. 

S) e m b i 5 e. 

» Äön'ge forgen für bie SSöIfer; 
9lber Königinnen nie; 
9lnbre ©orgen, onb're Seiben 
35eugten unb beflemmten fie. 



8M meine ans meinet Nach sai Hnb bas attes wn%it fiel 



78 $Iat«n« bramatif^cr 9iad^Ia6. L^» &• 6 

®Iaube mir, Don ©d^mcrj unb SRttIcib 
3ft mein ticfftcS ^crj burd^brungcn, sso 

Um ben Sommer, ber bic^ traf. 
(3m «bgcl^eti ju fic^ fclbft) 
greue S)ic^, e§ ift gelungen! 

(ab.) 



Tl. 

8lt^ama§. 

SBie bom tiefen ßflw^^i^f^^Iaf 

2tu§ ben Sröumen aufgefnngen, 

Sret ic^ ein in^§ toal^re Sebcn sss 

§ab^ id^ barum Stretl^ufien 

3)er SSerjmeiflung l^ingegeben? 

§ab id^ barum mic| an ffiabmu§ 

UnglüdEfefgen Stamm gefettet, 

©en lein ^immlifc^er errettet 840 

SSon SSerberben, Sd^mad^ unb Sob? 

SBar c§ barum, bafe id§ biefem 

Sreubergeff'nen, fatfd^en SBeibe 

©0 biel Reifte Siebe bot! 

®teid^ be§ 9Konbe§ gelber ©d^eibe, 845 

^ie bie gormen emig mec^felt, 

Sft ber SBeiber falf^ ©ef^Ie^t; 

S)od^ bie gurie foH mic^ [trafen. 

Sage mici) burd^ SReer' unb Sanbe, 

SBenn nid^t 2ltl^ama§ bie ©c^anbe, sso 

?)ie fein Stamm erlitten, räd^t. 

©roig ift ber SWann ba^ Opfer 
Schlauer ober milber grauen, 
Unb bieg jeigt un§ bie ©efc^ic^te 



ui SSerberben, ©cftmac^ bl für bcm Untergang 



II, 6] 3)ie Softer ^abmud. 79 

855 S)icfeS unglüffef gen ^aufeS 

3m öerrät^crifd^cn Sid^te! 

8tIS bc§ ö^ofecn S*abmu§ ©nfel, 

3Iriftäug @D^n, SHtäon, 

SBie ber eble Jüngling pflog, 
860 S)urd^ bic gelber, 

3n t)ie SBöIbcr 

9luf bie ©pur be§ SBilbeö jog, 

Unb er auf öerborg'ner ©teile 

5ßtö^Uc^ QU bem blumigen SRanb 
865 ©hier ringäumbufd^ten Ouette, 

©abenb in ber ©tlbernjelle 

Ungefud^t ©tona fanb; 

S)a, begierig an bem JÜnabcn 

3^rer SRad^e S)urft ju laben 
87Ü ®ab i^m ba§ erbofte SBeib, 

Statt ber fd^önen runben ©lieber 

(£ine§ §irfd^e§ §orn unb Seib. 

^eud^enb jagt er auf unb nieber, 

S3iö er öon ben eigenen Runben, 
875 S?on ben Jägern loirb gefunben, 

®ie begierig fd^on öon fern 

S)ie befd^roingten Pfeile fenben 

3n bie Senben 

S^reg ^errn; 
880 35i§ i^n, überfät t)on SBunben, 

Unb burd^fd^offen öon ben 5ßfeilen 

9lud^ bie §unbe noc^ ereilen, 

®urd^ bie neue gorm getäujd^t, 

Unb er mutl^ig, 
885 ^albjerriffen 

©id^ öert^eibigt öor ben SJiffen, 

33i§ il^n blutig 

Sie gereifte ©c^aar jerfleifd^tl 
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80 $latettft bramotirc^er iRac^Iag. [II, 6. 7 

Sluf entfe^Ud^re SSetfe 

äSarb burd§ anb're SSei6errad^e, 890 

©tefeS SanbcS König, 5ßcnt^cu§, 

Kabmud Xod^terfdl^n, etlegt. 

«tö äur 3ctt bcS »ac^uSfcftc«, 

SSon bem ^;ßurj)uttücitt erregt, 

©elbft bie jarten SBciber glül^tcn, sw 

Unb il^r n)iIb:'6Qcc^anttfcl^ äSütl^en 

ßauterbraufenb feine öanbc, 

Keine ©rdnjen mel^r erfannte, 

Irat mit mäd^t'gem SBorte 5(Jent§eu8 

Unter bie beraufd^tc ©d^aar. wo 

Slber tDt^l 3)ic eigene äRutter 

?Ri§ i^n am geloften ^oor 

.^in jur ®rbe, 

Unb mit grdfelid^er ®eberbe 

gieten Sitte über il^n, ws 

9tiffen i^m ba§ $aupt bom Stumpfe, 

Unb im feftüc^en Iriump^e, 

SBie fein ®ott i^n nod^ öerliel^n, 

©al^ man fie, bei) toitbem Klange, 

^ent^eug ^aupt auf einer Stange »w 

3)ur4 bie ©äffen S^^ebenS jicl^n. ' 

glud^ bem meiblid^en (Sefd^led^te! 
$art unb graufam ift bie ©ine, 
S)ie öergifet, betl^ört öom SBeine, 

Sitte l^eirgen S)?enfd^enred^te 9i& 

Slber — treulog ift bie SReine! 



VII. 

SltlgamaiS. 3no. 
3no. 

greub'ge Sotfd^aft, Slt^omaS, 
^l^r^yuS ift entflo^n mit ^ctte, 
ääie ju feinem, Seinem ®tüfe. 



II, 7] ^ie Soditer ftabmu«. 81 

Stt^amod. 
m ®u? aSic? S)u crj&^Ift mir baiJ! 

SSelc^ äRiene! SSet^e »lifel 

SBcfcn öott öon arger S^ufe, 
S)ie ba§ treue ^erj mir fta^I, 
3)a6 ftc'§ befto me^r öerl^ö^nc! 

3no. 

925 äBad bedeuten biefe %bm, 

D mein Äöniö unb ©emal^l? ^ 

SBetd^ ein SBa^n ^t S)ici§ ergriffen/ 
3)a| id^ fo 3)icl^ toor mir fe^e, 
3itternb in m (Satten Käl^e, 

930 äBie an be§ ^oj^tu^ $ort 

®ie ©r^nnien erfd^einen, 
aSe^ ein SBa^nfinn reifet S)ic^ fort? 

3(t^ama§. 

SBa^nl! 9(d^ leiber meife id^ feinen! 
SBa^nfinn ift baä redete SBort. 

Sno. 

985 3^ befd^möre S)id§ be^ 9lttem, 

SSa§ j)ir ttjertl^ ift, l^ier unb bort, 
SBetc^e SBut^ ^at 5)i(^ befaüen? 
Sd^ befc^ttjöre ®id^ be^'m §^men, 
®en mir lieben, t>^n S)u fennft, 

940 83e^ ber göfel unfrer ®^el — 

91 1 () m a §. 

S)ir ber gntfdien mag'S geziemen, 
S)a§ 3)u ^^meu§ S^fct nennft! 
SBe^e a)ir! Un§ beljben SBe^el 

litteratardenlrmale 124. 6 



82 ^laten« bmmatifc^cr ««a^loS. [II, 7 

aifo galf^^eit meine ©c^ulb? — 

9tcnn, nenne mein SJerbred^en W5 

Unb jetöUebr' e§ mit (Sebulb, 

SReine SBort^ unb 3:^aten »erben 

3)cm SSerbad^te tDiberfpred^en. 

?lt^ama§. 

Unb ba§ nennft S)u nod^ SSerbod^t, 

ipaft 3)u felbft mir nid^t bie frol^e »so 

3la(i)xi(i)i feiner glud^t gebrad^t? 

Sno. 

Unb tDQ^ meinft 3)u — id^ öerfte^e 

Sticht ber ^tdt^fetmorte ©inn; 

^o(| öerne-^m^ id^ fie mit ®rauen — 

Sttl^amaS. 

D SSerfteöungSfunft ber grauen, 95» 

SBe^ mir! bafe id^ Ilarer fel^e, 

Unb nid^t mel^r betrogen bin. 

SBeg Don 3)eine§ Satten «lifen; 

S)enn öon nun an bift 3)u nid^t me^r 

Sn Äobmeia Sföniginn. 96o 

©einen traurigen äßi^gefc^ifen, 

®ie auf Sabmu^ Söd^ter lauern, 

®eb' id^ S)id^ auf emig l^in; 

SBarum ftürjen nid^t bie äRauern 

Ueber bie SSerbred^erin ? ses 

Sno. 
D mein Sönig unb mein ®atte — 

9lt^ama§. 

3a, ic^ mar e^, ber S)id^ treu, 
3)er Did^ fromm geliebet l^atte, 
Xoä) baS Sraumbitb gieng borbe^! 



n, 7. 8] a)tc ^od^tcr Äabmu«. 83 

(^tt fteigenbem ^ffett). 

970 giiel^ auS 3)cincr Sätet SSäol^nung, 

5)ic S)u fürd^tcrtid^ entehrt, 
Seines SKttletbi^, feiner ©d^onunfl 
3fi baS fd^ulb'ge Safter tuertl^! 
3?ic me^r foßft S)u ^ier erfd^einen^ 

»7ö gfJie mel^r foß un§ ©ine Sd^ttjeHe, 

Unb ®ln j)ac^ un§ nie öereinen, 
3d^ befd^mör'g betj^m ®ott ber ^öHe! 
((Sr gel^t; fie mtH nod^ auf i^n ^ueilen, er fi5{it fte uon fi(^) 



VIII. 

D entfe^tid^eS beginnen I 

©0 toaxh feinem SBeib' begegnet! 
980 3a, e§ l^aben bie ©rinnen 

©eine ©innen 

3^m getrübt, 

6r öerfluc^t, bie i^n gefegnet, 

®r öerftögt, bie i^n geliebt! 
(9Rit ^Sel^mutl^.) 
985 ©0 ift biefe§ benn ba§ ®nbe 

Siner oft gepriefnen @^e; 

Sttö, bafe §^men nn§ öerbdnbe, 

Unfre §änbe 

©id^ bereint, 
990 gticfen atte ®ötter SBe^e, 

3itterten bie Sempetoänbe, 

Unb ©^t^ere l^ot gemeint! 

(*oufc.) 

3a, ®u marbft bem Untergange, 
®em SSerberben jugetDogen, 
wö ^aug beg SabmuS! ©ine ©erlange 

©dbnürt um 3)ic^, 



84 $Iatend bramattfc^et 92ad^Ia6. [U,8. 111,1 

Ql^re atingc, t^re Sogen 
gfird^tcrlid^ ! 

3a, aud^ ®ici§ bcrbarb bic Siebe, 
Unb beS fatf^en ®otte§ m% looo 

X^eure ©d^wefter, ©cniele! 
©ine glül^'nbe glommenfette 
^Qt 3)cin meid^eS ^od^jeitbette 
S)ir öerrät^erifc^ umsogen. 
©0 ]§at ®id^ ber liebentbrannte 1005 

®ott betrogen. 
@tct§ öerlannte 
Sieine SBeibertren ber äRann, 
SBeil er nimmer järtüd^ lieben, 
3lx6)i bie Siebe faffen fann! 1010 

Unb fo toerb^ id^ au§ Sabmäa 
Sine glüd^tige, bertrieben, 
Unb il^r toottt mid^ nid^t erretten, 
®ro§, ^^men, S^tl^eräa, 

S)eren ®ienft id^ mic^ befannt. 1016 

5Rur bie ftol^e |)ere fel^' id^ 
Stnf gefd^märjter SBotfen SRanb 
3Kir mit rad^entf(ammten ©änben 
3^re§ ®atten Slifee fenben'l 

(qB.) 



I. 

3no, $lret!)ufia. 

(SBe^bc tommen öon entgegengefe^ten ©eiten, unb treffen in 
SJüttc ber S3ü^ne äufammen, bet)bc mit erfd^rofnei S3etoegung.) 

(*aufe.) 

999 t)erbQrb Dach betr looi ^tr nach €tne gl Nach 
1006 (Sötter fptelen 

mit ber Stcrblidpen (befül^rcnl 
101 B befannt nach getoeil^t. 



m, 1] ' 3)te %oä^t€t ftabmn9. 85 

arct^ufiö. 

1090 Äel^rft 3)u icjt, mie id^ t)crtaf[cn, 

SRübcm unb gcfd^mcib'gcrn @tnnc§ 
S)er SSetlaffcnen S)id^ ju? 

Sno. 
Ungtüf fcFgc ! 

2lret]^ufia. 

3a, id^ bin e§, 
SDoc^ glüffeliger otö S)u! 

1026 Stuf bctüctncnSmcrt^'re grauen, 

2lfö tDtr be^bc tann ©cicnc 
9Kd^t Dom ^itnmel nieberfd^auen. 
S)u, bie gramgebeugte SBtttme, 
SRufeteft ©einen ©o^n, bie fd^öne 

1030 loc^ter unter frembe SKenfd^en 

©d^ifcn, in bie fernen Sanbe, 
8u erretten fie öom S^obe, 
3)en ber eigene SSater brol^te; 
SKid^ ein f d^ulblo^ SBeib Verbannte, 

1086 S)er aud^ S)id^ bcrbannt, ber ®atte, 

Unbanf ift ber Siebe So^n: 
S)od& öerfd^nterj' id^, »aS id^ ^atte, 
S)enn mir bleibt ber tl^enre @ol^n. 

airetl^ufia. 
SBic? — ©ein ©o^n — 

3no. 

3äa^ fannft S)u meinen 
im SMit ber grage grellem Ion'? 



86 $Iatend btamatifd^er ^^ac^Ioi [III, 1 

Slrctl^ufia. 

©infam mußt' id^ lange weinen; 

S)od^ e§ ift ein Sag erfd^ienen 

$)er SSergeltung auf bcr ®rbe. 

SBa^ id^ 3)ir ijt fagen merbe, 

SBirb S)ein tieffte§ ^er5 burdjfd^neiben ; 1040 

®od^ e§ linbert meine Seiben, 

Senn ic^ (eibe nid^t allein! 

3no. 

SBaö mag biefeS neue Unglüf, 
Diefer neue Jammer fei)n? 

Slret^ufia. 

Sttö, t)on ©iferfu^t gefoltert, loso 

?lt]§ama§ t)on S)ir gegangen, 
©lullte ber ©rinn^e gafel 
Sluf ben jornentflammten SBangen, 
Unb ber Sl^al^nfinn griff i^n an, 
SDer entfe^lic^fte ber ©ötter, 10» 

S)em je SOtenfd^en jinSbar waren. 
Unbelel^ret mag gefc^el^en, 
Spmmt S)ein ft^nabe, SRelicerteS — 
(fie l^ält inne) 

Sno. 

D toah mufe ic^ nod^ erfal^ren! 

SBie bie ©pi^e eiueS ©d^merte^ io«o 

SBü^lt'g in ber empörten »ruft 

Stretl^ufia 
(fortfa^rcnb.) 

Sömmt ®ein Snabe äRelicerte^ — 

©IfifUd^ in m Spielet ßuft 

©reift er mit ben fleinen Rauben 

9?ac^ beS SSater^ neru'ger |)anb -^ \m 
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3no. 

^immcll SBomit ttjtrft S)u cnbcn, 
Safe bctt 5ßfcil öom SBogen fKcgcn! 

Slret^ufta 
(fortfa^rcnb.) 
®r, bcr in bc^ SinbcS ^ügen 
©einer ®attin 3w9^ f^nb, 

1070 SBirb auf'§ SReue wutentbrannt, 

©(pfeift btt) ben geloften ^oarcn 
©einen ©o^n, beä Stlter^ ©tfifee, 
2)en Sein feufd^r ©c^oo^ il^m gab, 
^oä) zmpox jur gelfenfpi^e — 

1075 ©türjt i^n in ba§ SBaffergrab. 

3no. 

(^c mit fteigenber 9lngft ^^ugel^Ört, ftürjt befinnungSlod in 

^Iretl^ufta« «rmc.) 

Slretl^ufna 
(^it 2:]^etlna]^me.) 
D erl^ol^Ie ®icl^ jum ßeben! 
Unb genefe tjon ben ©d^merjen, 
SSon bem abgebrüften Pfeile; 
äReine ©d^mad^ ift S)ir Vergeben, 
1060 Un^ marb gleid^S äSe^ }u X^eile, 

Unb öerfö^nt finb unfre §erjen. 
Seine Sanbe galten fefter, 
atö bie, bie baS Seiben fnüpfte, 
D crmad^ meine ©d^rocfter! 

3no 
((etfe unb fci^kuännerif^). 

1066 äSie er e^mald um mid^ ppfte 

SKit htn tinUid) froren ©d^erjen, 
Säc^tnb mie ber ®ott bcr Siebe! 

(abbrec^enb.) 
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D tüic traurig unb tüic trübe 
2Ru§ rä in ber liefe fe^n! 

Slretl^ufio. . 
2ld^, tt)a§ glcid^t ®ir, aRuttcrIiebe 1 i09o 

5Rur ber SKutterfd^merj allein! 
(£r wie fie gel^t nie öorüber, 
SBirb wie fie unfterblid^ fe^n. 

Stretl^ufia. 

D flebiete ©einem ©d^merje, 

Sßoc^ ift atteS nid^t öerloren. i09a 

Sld^, mein leiter Stnfer xviä) 
Unb e^ treibet meinet £eben§ 
gal^rjeug o^ne '^ülfe fid^ 
Sluf ben fturmbel^errfd^ten SKeeren. 

Slretl^ufia. 

SKein! 3c^ felber bränge mic^ iioo 

D^ne gurd^t öor 9ltl^anianten, 
Unb er foH, er mufe mid^ Igoren; 
SJcnnen foH er ben öerfannten, 
Sreuen iiebeöotten @inn, 

Sd^ öertl^eibige bie Unfd^ulb iio& 

SKeincr Stebenbul^Ierinn! 
S)ir ju güfeen fott er finlen, 
SSoH t)on fReue, t)on 3)efd^ämung. 

(eilt ab,) 

3no. 
D tjergeb'ne Unternel^mung! 



IL 

3no, ^emobiie. 
(2)te l^httoegeilentooHenbeSno wirb üon ^emobi^n jurücigel^alten.) 

3!)cmobije. 

1110 SBol^in ctift S)u rafd^cn @c^ritt§? 

®c^ft ®u nod^ S^äu§ Sempel, 

®cn ®u Itebcnb l^ier erjogen 

3n bc§ ^abmu§ Söntgäfife. 

D er war Sir ftetä gctoogen, 
1115 ®einc§, unb be§ ©ol^neS ®IüI 

^aft S)u feiner @unft ju banleit. 

Sno. 

Sd^ getüöl^rc S)ir bie fjreube, 
®a§ 5)etn rac^ergöjter 99Uf 
Sid^ an feinem Dpfer weibe. 

©emobije 
(3Rit l^crjlofer ©timme.) 

1120 S^ beflage Sein ©efd^il! 

S)od^ mufe id^ ®i(^ gtüfüd^ fci^^fecn, 
S)aj5 Su bem SSetrug entronnen, 
S)en burc^ falfd^er Siebe ©d^ein 
Sein ©emal^t um Sid^ gefponnen. 

1125 SBenn fie ©d^etn war, feine Siebe, 

©0 ift SlHeS ©d^ein l^icnieben. 

Semobije. 

©laubft Su, ha^ er.Sic^ geliebt? 
Saß er nur um Sic^ ben grieben 
Stretl^ufiaS getrübt? 
1180 Senfe bcr vergangenen Reiten, 

Unb bie ®abe, !Iug au§ i^nen 
©eine Siebe ju entfd^eiben, 
®cbc Sir 3:ritogeneia. 
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9?ad§ bc^ 5ßcnt^cug 3^obc tarn er 

SRtt ber ©atttn nad^ Sabmeta^ iiss 

SBo t^r SSotcr ^^pcränor 

2Rtt bcm ©einigen öe^auft. 

®r bemäd^tigt fid^ ber Ärone, 

©reift nad^ Sabmu§ altem S^Pter 

SRit ber fü^ntjerttjeg'nen gouft; ii40 

?lber noc^ in ©orgcn fd^ttjebt er: 

3)o6 er mit rechtmäßigem 3D?anteI 

®efe, ttJoS er f^Iau enttoanbt, 

aieid^et ®ir, ber S^od^ter ^abmu§, 

Unb ber @rbin er bie ^anb, 1145 . 

Unb bie ®attin mirb berftoßen. 

3no. 

2)eine 93o§]^eit fnift bie lejten 

SReiner fd^önen SiebeSrofen; 

3!)efet mir bie ganje liefe 

SReinel^ fd^roeren Summer^ auf. iiw 

3)emobi5e. 

S)enfe S)id^ jurül unb prüfe, 

3ffS nic^t aga^r^eit, roaS id& fagte,. 

Unb ber ®inge red^ter Sauf? 

3no. 

3)a§ id^ fanft unb ru^ig fc^Iicfe 

3n ber ®rbe SRutterf^ooS! 1100 

SlUe SBe^n unb Uebel bred^en 

Ueber Sabmu^ Sinber loS. 

S)emobije. 

Slnberi^ Pficgteft 5)u ju fpred^en, 
9ltö S)u mit ©emal^I unb ©o^nc 
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1160 3n bcm ?trm bcä ®(üfö gemixt, 

3)tc gcrcd&ten ®öttcv räd^en 

Srbgebofncn Ucbermut^ ! 

S)ir bom Raupte fani bic Krone, 

®tc 2)etn frcd^cr ®Qttc raubte, 
1165 aug bem SBufen fCo^ bic Suft, 

Kohlen glü^'n auf ©einem ^oupte, 

Summer wü^It in ©einer 53ruft! 

greubig ift fid^ ®emobi5e 

S^reS ftoljen ©icgS bettjufet. 

(flb.) 



m. 

3no. 

1170 SRid^t ber §o^n fann mid^ beriefen, 

S)a id^ aufgehört für immer 
©iefeS Seben ^od^jufd^ä^en, 
©eine ©fiter, feine ©d^immer, 
Unb bad ganje X^uu ber SBelt; 

1176 S)te öor mir roic ein jerftörtcr 

Sempel, in jerfd^Iag'ne 3:rümmer 
©c^utt auf Schutt ju »oben fättt. 
^in geliebter, fein berel^rter 
2^rieb ift mel^r in meinem ^erjen, 

1180 S)er mid^ an bieg ©afe^n l^ält; 

Unb id^ fü^te nur mein ßeben 
3m ©eful^te meiner ©d^merjen. 

3^r nur, bunfle Jobe^mäc^te, 
Sonnt mein ®luf mir miebergeben, 
1186 gj^r berfd^Uegt in euern ©d^lunben, 

3Sn bem tiefen ©c^ooS ber Jläc^te, 
SBa§ mir treuer ift; burd^ euc^ 
Sann id^'S, merb^ ic^'§ ttjieberfinben I 
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äRtUtonen $fabe minben 

@id^ ^mab W^ ©d^attenreid^ ; um 

S)o^ bcr eine, meinem Jfinbe 

©d^on belannt, 

gü^r' auc^ tjt bte SKutter nicber 

3n baS tDette ©d^attcnlanb. 

3)ort öom l^öd^ften getfenl^angc iiw 

©d^aut fid^'ä in bie tiefe @ee 

%^u bie Slrme auf, empfange 
©einen Staub 5ßerfep^one! 

(ftür^t ab ) 



IV. 

Stret^ufta. 

SBirb er na^cn? SBirb er fommen? 

SBie fein ©flaue mir berid^tet? laoo 

SBiH id^ bod^ mir felbft nid^ frommen, 

SRur bie Unfd^ulb fe^ gelid^tct, 

Unb gereinigt öon ber garbe 

S)er SSerldumbung, bie fie trug; 

®a6 bie tiefe SBunbe narbe, iao6 

a)ie ber SDlann, ber fd^onung^Iofe, 

©einem treuen SBeibe fd^lug! 



V. 

^tl^ama«, ^retl^ufta. 

3(t]^ama3. (^retl^ufteu ntc^t bemerlenb.) 

Sonnt id^ in ber @rbe ©d^oo^e 

ajlid^ Verbergen, loie ber äRauImurf, 

2)er ba^ Sid^t ber ©onne fd^eut! 1210 

Sonnt id^ fc^Iafen meine Sage, 

Unb nur fd^toeifen näd^t'ger SBeile, 

SBie bcr U^n, mie bie ®ule 
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3n bcr füllen ©d^IummcrjcitJ 
1916 UcbcraÖ, »ol^iti i^ eile, 

©ör id^ meines Sinbci^ ©d^re^, 

^ör' i^n in SabmeiaS Ratten 

aSicberf (fallen, 

Unb im SBinbe 
1890 ©auft er geHcnb mir öorbe^. 

Slretlftufia. 

^eil unb grieben Seinem Sinbe, 
®a§ im SBeOenbette ru^t. 
SBag 3)u ^iä) aui) unterfangen, 
S)a§ SSergang'ne lag öergongen, 
1826 ' Sl6er mac^e, 

SBaS nod^ gut ju mad^en, gut. 

9tt]^ama§. (?lret^uficn roal^rnc^menb.) 

Slret^ufia. 
©rfennft S)u meine löne? 

Sltl^amaS. 

®ro6er 3eu§I SBo ift bie fc^öne 

Slretl^ufia, bie el^matö 
1280 S)iefer Slrm beglüft gehalten; 

Seit id^ S)id^ nid^t me^r gefe^en, 

§aben tiefe, büftre Satten 

S)eine ©tirne, fonft ber greube 

®ife Juni jammeröotten S^^rone 
1885 gerben SummerS ümgetüanbt! 

Slret^ufia. 

©iel^ft S)u Surd^en auf ber ©tirne, 
Äennft Su oud^ be§ $f(üger§ ^anb. 



1888 ^etne aus ^etneu 



94 ^latcna btamatiWer 9?acf|Ia6. [HI, 5 

Sonft bcbelte ftc bic S^rone, 
S)oc^ ber ffirone S)omc flehen! 

3lt^ama§ (finft j^u i^ren güftcw.) 

C Derjeil^e ba§ SSerbrcd^en, mo 

S)aä ber SBaftn an 2)ir begicng! 

Sld^, e§ jogen mitbe Sricbc, 

galfd^er (S^rgeij, falfd^c Siebe 

aKid) in i^ren 3^uberrtng. 

®0(j^ nun mätjen bie gantomc 1245 

Iraurig fid^ in ßctl^e'S ©trome, 

Unb htn SBa^n l^ab' xä) erfannt. 

(er ftel^t auf). 

S^ebeng B^pter anjunel^men, 

Sie§ ic^ 9lrmer nttc^ bet^örcn, 

Slber ©c^mod^ unb ©eueren jel^ren 1200 

2tn bem unglüffet'gen Sanb. 

Unb ba§ Sinb ber * ^ermione, 

S9acd^o§ 5ßftegertnn ju lieben, 

§at ntid^ ßeibenfcl^oft getrieben, 

2)ocl§ tt)a§ mürbe mir 5unt Coline! 1255 

SBär' ic^ am ererbten J^rone 

3n Sl^effalien geblieben, 

SBie öiei glüflid^er mar' id^I 

Slret^ufio. 

. Seigre nic^t be§ SSormurfS ©old^e 

©eibftöerberblic^ miber ©id^. 1200 

Slret^ufienS Statine folge. 
$)eine fd^ulbloSreine ®attinn, 
5)ie 3)ein SBa^nmi^ ^at öerfto^en, 
Srrt auf ber SSerämeiflung ^fab. 
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Slt^amaS. 
1266 ©d^ulblo^! ^a, bic IrcuocrgeiTne I 

Strctl^ufia. 

§äufc if u nid^t fo öermeff ne 

SBortc auf fo fd^mar5e S^^at. 

@tc tft reiner al§ S)iana 

©d^meifcnb in be^ SBalbeä SRäumen, 
1270 Sieiner, atö ber meifec Sd^nec, 

©d^immernb auf B^t^öronS ©ipfel. 

Sann 3)ir nod^ ein Stt)eifel leimen 

Ign ber eiferfüd^t'gen @ee(c, 

Staunet öon be§ SBeibeS gellte 
1275 S?ie ^erläumbung S)ir nod^ ju, 

®a i^ felbft fie S)ir öert^eibigt? 

Stt^amag. 

5)u öert^eibigeft fie, 5)u? 

®ie fie boc^ fo fc^mer beleibigt? 

Slret^ufia. 

Slid^t bie Unfc^ulb foK öerberben, 
1280 SBenn ju meieren id^'S öermag. 

31 1 1^ a m a §. 
©belmüt^'ge Stret^ufia! 

Strct^ufia. 

SRiematö ^ieng ju meinem ©o^ne 
©ie ber fleinften 9?eigung nad^; 
Unb id^ toax'^, bie i^n unb §ette 
1285 ©anbte öon be§ 5Sater§ ©d^melle, 

SBo SSerberben fie umrang, 
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Sd^ toax'^, bic bc§ SRccrc« SBcttc 
@tc ju überfc^iffcn brang. 

Sltl^amad. 

8ldb, S)u fül^rft mt^ t)or bcn §tmmcl, 

214 ®u fü^rft ntic^ öor bic ^öttc! 1290 

Slretl^ufta* 

S)emobiäen^ ßicbc^flcl^en 

SBarb öon ^;ß^ri)yu8 nict|t crl^ört; 

©cgcn Sno l^at bie galfd^e 

»lut'gen, ftöten ^afe genährt. 

SBo§ S)u l^örtcft, iüa§ gcf^e^cn, 1295 

S^annft SDu 3)ir'§ erfldren nun? 

^6), tt)a§ fott, mos barf td^ glauben? 
C ma§ barf, ma§ fott td^ t^un? 

Stretl^ufia. 

S)ciner (Sattinn miebergeben, 

S58a§ ®u wagteft, il^r ju rauben. imo 

at^amasi. 
§ld^ fönnf td) i^r'g miebergeben ! 

Slret^ufia. 

^^eile lüieber Sieb' unb Xreue, 
Hub ber Srone ©c^mul mit i^r. 
^offe, ia^ fie 2)ir öerjei^e! 

5lt^dma§. 

dlidji öer^eiCjcn fann fie mir! 1305 

Sld), tüa§ ift be§ ©atten Siebe, 
SBa§ ift oUer Sfronen S^tx 
^egen mütterUd^e 2^riebe! 
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Slretl^ufta. 

SBa§ ber SBol^nfinn l^ot begangen, 
1810 SBirb ber SReue fie Vergeben. 

Unb bie 8cit mirb t^ren S'ummcr 
SRöc^tig 5U beftegen flreben, 
3)tefe treffüd^e §%ea. 

at]^ama§. 
O S)u giebft mir neue§ Seben. 

Strctl^ujia. 

1315 SRod^ tft 3^0 ju Sabmäa; 

3u il^r fa^ tc^ ®emobiäe 
S'ommcn, atö id^ öon xf)x gieng; 
Sa, td^ gel^e, fie ju tröften, 
Unb td§ fenbe fie ju ®ir. 

(eilt ab). 

VI. 

5ltl^oma§, balb barauf 3)emobtje. 

2lt^ama§. 

1820 aSie be§ ©aitenfpietö Sßforbe, 

SBenn fie jart unb jdrter Hingen, 
lln§ bertreiben milben ©d^merj; 
Stlfo flößten i^re 38orte, 
S)ie mir S^roft unb §ülfe bringen, 

1325 grieben in mein Iran!e§ §erj. 

Sßir ift% ba ber ©türm Vorüber, 
SBie bem ©c^iffer^mann ju SJlutl^, 
S)er fid^ t)om Drfon gerettet, 
SBenn bie @ee fid§ mieber glättet, 

1330 Unb gewogen wirb bie gtut^. 

5Kid^t me^r SSa^nfinn^mogen mäljen 

1829 ^enn nach Unb 

Idtteratardenkmale 124. 7 
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2Slid) int ©trubclfd^aum bcr SButl^, 
Unb bic milbcn Sricbc fd^tncljcn — 
(@r erblift bic crftficincnbc 3)cmobijc.) 
SBo ift meine ©attinn? ©prid^! 

S)emobiäe. 

@ben Don bem l^öd^ften gelfen issä 

3n bie glutfien ftütät fie fid^. 

Sltl^amad. 

(©tel^t t)er[tetnert, nur eine unmiUfül^tltc^e S3en)egun() nttt bei 

t^Quft gegen bie @tttne mac^enb.) 

Semobije. 

SBaS ergreift SDid^ fo, o Sönig, 

SBarum quälft ®u 3)id^ bergebeng, 

»leibt S)ir bod^ bie Srone S^ebeng, 

Unb bag falf^e SSJeib ift l^in! i34o 

Sltl^amag. 

^a, ®u fpotteft ber SSersroeiflung, 
©d^Iange, gurie, Siegerinn! 
S)u bift fc^ulbig biefeS S«orbe§, 
S)u l^aft meine Sruft entflammt, 
auf ba§ ßeugnife ®eine§ SBorteg, i84Jk 

§ab id^ fie bet^ört öerbammt. 
SKeine SKörberl^anb ift reiner, 
Sltö e§ 3)eine finb, öon »lut; 
• Sd^ öerftud^e S)id^ unb ©einer 

SBorte lügnerif^e glut^, issa 

Unb bie gräfeli^e ©ef^id^te! 

!5)emobiäe. 

Sd^ öera^te ©eine SBut^, 

Srag id^ bod^ beS ©iegeS grüc^te. 
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lobte festen nimmer mieber, 
1855 9JJagft 5)u rafeit, magft S)u meinen, 

SBüt^enb ober rul^ig fd^einen, 

SRagft S)u deinen 3cpter ftrefen, 

©ic entbieten fpät unb frü§, 

SBirft fie bennoc^ nid^t ermefen, 
1860 Seinem ©ön'ge folgen fie. 

(ab.) 

VII. 

9lt^ama§. 

!Jobte feieren nimmer mieber, 
Seinem Sön'ge folgen fie! 
§erme§ führet Diele nieber, 
9lber einfam fömmt er lieber 
1865 9tn \>a^ lage^Iirfjt ^eröor; 

Unb ben ©ingong loetjrt e§ feinem, 
®0(j^ ben austritt meiert e§ 3ebem, 
S)q§ bemad^te ^öHent^or. 

©ie, bie noc^ öor menig ©tunben 
1870 äRein toav, nnb an meinem Sufen, 

Sft auf emig mir entfd^munben. — 

Einer nur, ber fü§en äRufen 

§öd^fter Siebling, ^at bie Steige 

3)urd^ ber Se^er Slang gefunben 
1876 3^ ^^^ buntlen ©c^attenreid^e! 

(fortfal^renb mit exfc^ütterter Stimme.) 

^a! SBa§ gleichet unterm SKonbe 

äReinem fürc^terlid^en Soo§! 

S)roben großen mir bie ®ötter 

Unb ba§ Sanb, in bem id^ thronte, 
1S80 ©teKten fie bem Jammer blog. 

D^ne ®attinn, tüeil id^ Sene 

1S55 rafen nach immer isss entbieten nach befd;n> 
itee (Eingang aus ^udgang 

7* 
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Salt öerfto§en, o^nc S^räne; 

3!)icfc in bcu Job getrieben; 

Dl^ne greunbe, bie mxä) adjttn, 

€)i)ne Sinbcr, bie mxä) lieben, isas 

S)a id^ eines moHte — fd^Iad^ten, 

3ft mir nid^tS unb nid^tS geblieben 

9?ad^ bem fd^reHid^ften SSerluft, 

Sll§ SSer5tt)eif(ung in ben 9lbern, 

Unb ber Jammer in ber 99ruft. 1390 

SJlit bem §immel möd^f id^ l^abern, 

Unb bie @rbe ring§ jerftören, 

3)a§ um mid^, ben ©ramgebeugten, 

Seine fro^ unb gtüflid^ mären! 

5ß^öbu§ lannft S)u mir nod§ leud^ten 1895 

SKit tt)o^It^ät'ger Straten ©lanje? 

äRu^t ®u unter mir nid^t beben, 

Sannft ®u, SeCuS, 

S)iit bem großen Slüt^enfranje 

SRic^ noc^ mütterlich umgeben? 1400 

(im Xott ber ^erjroeiflung.) 
©toßt mid^ au§, i^r beffern 3J?enfd^en, 
SSon ben SRarfen eurer ®rbe, 
treibt mi^ in ba§ mä)i^ ^inauö, 
S)a§ ju 9?id^t§ auc^ id^ bort »erbe! 
®a| id^ nid^t§ t)on SlHem miffe, 1405 

SBa§ mit mir fid^ l^at begeben, 
SBer ic§ tvax, unb tt)er ic^ bin. 
D ©ebd^tnii 

Sage ^u mein ganjeS Seben 
Ueber ®eine ®ränjen l^in; uio 

§eile biefe ©d^Iangenbiffe, 
SReiner ©reuett^at Sermöd^tnifel 
3eit, bie 5)u bal^ingegangen, 
2)ie 3)u nimmer fe^rft jurü!, 
Sel^r' aud^ nie in meinen Sufen, ui5 

Seinen «lif 
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SBttt td^ fcnben in S)citt Saub. 

Unb S)u flicl^c ju SJtcbufen, 

D öcrberblic^er SJerftanb! 
1420 D SSeiüugtfc^n, f(tel^ bcn ©finbcr! 

©tcige SBal^nfinn, fteige niebcr, 

Somm l^erbc^! 

(Sieb mir mieber 

SRcine ^nber, 
1425 SKcinc (Sattinn gib mir neu! 

3)oc^ öcrgcbcn^! 

SRur mit unS mirb fie begraben, 

S)ic ©rinnerung be§ Sebeng. 

— Unb id^ fel^e meinen Knaben 
1480 ©infen nieber in bie ©ee 

Unb bon allen, 

SlHen ©eiten 

^ör' ii) feine Klagen fd^atten, 

Unb er ruft bem SSater SBe^! 
U86 S)e§ SSerberbenS gitt'ge breiten 

Ueber mir fid^ mdd^tig au§, 

S)unletfd^attig ! 

Unb id^ fel^^ bie (Sumeniben, 

®ie mir i^re ©d^Iangen bieten, 
1440 Unb fie fobern meinen grieben, 

SSSiffet feinen grieben ^att' ic^, 

e^ 3^r famt! 

3u entfe^üc^en a3el^ufen 

©teigt bie 9Zemefi§ empor, 
1446 S)ic tncin falfd()er ©d^mur gerufen 1 

äRit ber ®eiffel, mit bem ©c^merbte 

©treift fie burc^ bie meite Srbe 

SKit jcrftörenber ©eroatt. 

©d^on öom weiten 
14Ö0 §ör^ id^ i^re Stritte fd^reiten, 

1491 ^al^nftnn nach o 1499 fe^e nach l^a uss $er> 
berbend nach Derbre Nach 1447 folgten Vers 1449 and 1500 
und sind wieder gestrichen 
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Jiäl^cr !ommt, unb immer nä^er 

S)ie ®cftalt, 

Sro^cnb mit er^ob'ncr SRed^ten! 

gür^tcrlid^ 

©e^ id^ fie bic ©eiffet flei^ten! i*65 

(im ^öd^ften ?luSbrucf bcr Slngft.) 

S)icfc§ §aug erfiel^t fie fid^! 
SKit bem ftrengften Slngefid^te 
gobert fie mid§ öor ©erid^te, 
©d^one, fd^one, fd^one mid^ü 
(er ftnft jur @rbe.) 



VIIL 

@inc fanfte, fd^meljenbe SKufi! ertönt in ber fjernc; bcr ^rofjpcft 

üffttct ftd^, man fte^t im ©intcrgrunbe ba8 3Kecr. ^uf einem 

aWuft^elmagcn tl^ront 3no mit t|rem @o^ne 3KcIicertesJ, ringS 

bon S^^mfen unb 2^ritonen umgeben. 

©rfter §aIbd^or. 

©et) gegrüßt bon Seinen ©d^aaren ueo 

9iing^ um 3)id^ im großen Sogen, 
©e^ tüittfommen auf ben SBogen, 
Unfre neue ^^öniginn! 

3^^^^^^ ^albd^or. 
Summer ]§aft 3)u biel erfal^ren, ' 
3!)od^ il^m fott bie greube gleid^en, i4«6 

©e^ gegrüßt in ©einen Sieic^en, 
^errtid^e ©ebieterinn! 

95et)be ©l^öre. 

Sie bergangenen ®efa^ren 

Fünfen Sräume S)ici^ im ©d^Iummcr; 



146« tPtUfommen nach Du 



1475 
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1470 Senn c§ l^aftet ntd^t ber Summer 

3n bcr fergeti ®ötter ©mit. 

©ine Siercibc. 
Untergeben 
SKag SSerfd^uIbung 
Sn ben felbftgefd^affnen SBe^en; 
3u ben ^öl^en 
SDe§ Dl^mpuS 
3l6er ftctgt empor bie S)ulbung, 
Um baS .f)aupt ben ®ötterntmbu§. 

erfter ^alb^or. 
^etl ber SRutter, mie bem ©ol^nc, 
1480 S;ie )\ä) Don bem trb'fd^en ©ifee 

©d^mangen ju be§ ipimmel§ S^rone! 

©ine SRereibe. 

SSon be§ ^ö#en gelfen§ ©pifee 
©anft i^r in bie fü^Ie glut, 
S)a§ ba§ Seben ptopd^ enbe, 
i486 ®0(j^ eud^ fö^üjten unfre §änbe 

SSon ber mitben SSogen SBut^. 

3ft)eiter ^atbd^or. 

©od^ eud^ trugen unfre §änbe, 
SRa^men eud^ in treue §ut. 

SRereibe. 

2luf ber ®rbe 
1490 §auft 8ef(j^tt)erbe, 

^errfc^et Sug unb 3:rug allein, 
S)oc^ ^ier unten 
^n ben bunten 
SBol^nungen ift feine 5ßein! 



1477 ^ber nach Steigt am 
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Sluf ber ®rbe uw 

^crrfd^t Scfd^merbc 

^errfd^et ®ürfttg!eit utib SRot^; 

S)oc^ in unfern präd^t'gcn $>aHen, 

©(j^immem ©tcine, gtül^n Sorallcn 

Uub SRubtnc purpurrot]^. isoo 

©rfter ^albd^or. 

SRcnfd^en tauen bürft^ge §ütten, 
Ung empfängt ber 2RamtorfoQt. 

ßtoetter ^albd^or. 

©e^b gegrüßt in unfrer Sttitten, 
©e^b n)iIIfommen nod^ einmal I 

(Srfter ^albd^or. 

©d^müf eud^ nun ber Oöttemame, ißos 

SBerft ben fterblid^en bon euc^. 

SttJeiter ^albd^or. 

SBeil^t ®ud^ nic^t mel^r irb^fc^em ®rame, 
S)enn l^ier ift ber greubc SReid^. 

93e^be ©l^öre. 

®enn l^ier quält fein böfer S)ämDn, 

S33onn' unb ®Iüf nur ift (£ud^ na^: isio 

§eil unb ©egen ®ir, 5ßaIdmon, 

©egen 3)ir, Seulot^ea! 

®nbe. 



1608 ^ier nach bieg 



[BereniceJ 

[Tranerspiel nach Bacine.] 



ßrfte Sjene. 

9lntioc^u§ aUcirr. 

Wtit fd^eucm dritte, mit bcHomm'nen §er5en 
Setret' ic^ biefe unfcliöe ®emad^: 
§ier foll iä) fie jum lejtenmal emarten, 
3um lejtenmal, Stntiod^uS! (£§ mal^nt 

5 S)tc reiche ^rad^t an ben gefd^müften SBanben 
8[n il^re laiferlid^e ^errtn mic^; 
9Kit fold^em ©lanje ftc^t mon nur bie Sraut 
®e§ 3;mperator§ einer SBelt umgeben, 
Unb btefe gütter fd^einen mir mt (Sterne, 

10 S)ie meine Hoffnung in bie ®rube leuchten. 

SBag Witt id^ t^un? SRit il^r bon Siebe reben? 
SBaS iDäl^It' id^ bie ungünftigfte ber ©tunben 
3u meinem gunfterfobernbem ©efd^öft? 
Sang l^at, bem S)rac^en gleid^, ba§ ^inberni^ 
16 9tm ^i)ox ber ^efpertbengärten mad^enb, 
5)en Siebenben bie golbne grud^t üermel^rt; 
S)od§ fd^tüieg \ä) bamafö, al§ i^ teben burfte, 
2Rit tröumerifd^en Hoffnungen begnügt, 
Unb bi§ ber öufeerfte SSerluft mir na^trat, 

Fiat. 24. 10 bis nach et{ 
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^aV xä) bcr SBortc dugerfteS bcrfpart. ao 

S)a§ ift ein trauriger SBtbcrfprud^ int 2Kenfd^cn, 

S)q6 er ein 3)inQ nur um fo tüiHigcr 

^nibt^xi, je leidster c§ i^m mcrbcn !ann, 

3)oc]^ ba§ er'S mit SSertangen ]^ci§ umllammcrt, 

SBenn i^m'g bog ©d^iffat unerrcid^bar mod^t, as 

®cnn jebcm 3^önge ftrcbt ber SKenfd^ entgegen, 

Unb trägt am l^ärt'ften bie SRotl^menbigfeit, 

S)ie am gelaffenftcn er tragen fottte. 

Sejt, nad^ bcm Sobe be§ SSefpafianS, 

S)er jenes S5ünbni§ miberftrebenb l^emmte, «o 

Sejt, ba bie ®rbe i^re Sronen alle 

9luf 2itu§ föniglicöe S^Iäfe brüft; 

gejt, ba SJcrfagung unb ©ntbel^rung il^m, 

3)em Stttgebieter, leere SSäorte finb, 

SSag' ic^'g fein 9tebenbu^(er aufjutreten? ss 

©0 tritt ber SBal^nmi^, ber bom ^erjen ftommt, 

©in 5ß^aeton, ber S^^or^eit irre 5ßfabe, 

Unb a^tet nid^t bie Seigren ber SJernunft. 

SWur bann öernimmt ber Ueberlegung Stimme, 

SBenn e§ ju fpät fd^on ift, bie ßeibenfd^aft. 40 

Unb e§ getüä^ren oft jum SBelö bie (Sötter 

SDie eitlen SBünfd^e ber betl^örten SSruft. 

SBie ^ei§ erflel^t' xä) biefen 9lugenbUfI 

SBie fel^nt* id^ mid^ ben langberborg'nen ®ram 

3n il^ren eblen Söufen auSjugiegcn, ** 

S)od^ nun öermfinfd^' id^, toa^ id) mir gett)ünfd^t, 

S)enn nie unb nimmer fann'S jum ®uten führen. 

SBaä jaubr' id^, njarum fliel^' ic^ nid^t in ®Ue? 
S)ie Sd^iffe ftel^n in Dftia bereit 

»0 9htr aus nur nach €s t{ört «i oft nach uns 3um 
Nach 4ft U>te nad? ^nbyrnton jtc^ £una \e\^nt, 

Sobalb jte ncibifdj büftre XPolfen befcn. 
Nach 47 U>a5 fromt es bem 2(lciben/ Dejantren 

Don feinem Sd^eitcrljaufcn 3n3urufen: 

Das Kletb mar töbtlid^/ bas Du mir gefanbt? 

(Er {itrbt ntd^t mtnber/ unb fte leibet mei{r. 
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60. 3la(S) mcmc§ 3tcic^cS SBoben l^eimsufegetn. 

D6 ic^ bcr ISön'gin nun mid^ offenbare, 

Db i4 t]§r Sfntti^ niemals njieberfel^e, 

5)ieielben SBogen tragen mic^ jurüf. 

3)ort, tt)o mid^ SRecr unb Sanb, unb 95erg unb S^ale 
56 SSon ©erenicen trennen, hjirb bte ©e^nfuc^t 

S)en SRantet ftiHer Iraner um ftd^ merfen. 

SBie eine Sobtc roerb* ii) meine Siebe 

Gemeinen, bort, mo i^re SBiege mar. 

SBol^I gleicht ©ntfernung einem 2^artaru§; 
60 5)od^ roöt ja in bem lartaru^ ber Setfje 

®ur(^ biegte »üf^e feine ftitte glut^. 

Unb ba \i) fc^eiben mug öon Serenicen, 

©0 miß i^ fc^eiben ol^ne i^ren ®roII. 

SBie ebelmännUd^ ift derfc^mieg'ner Sfummer, 
66 SBie fd^ön ift^g nid^t, mit äußrer geftigfeit 

5)ie innerlid^e ©d^mäd^e ju bebefen, 

S)a^ Unabänberli^e gern ju töun; 

S)enn alfo tro^' ic^ bem ergrimmten ©c^itfal, 

5)a§, menn xd) meibifd^ Hage, triumftrt. 
70 SBa§ JttJingt mid^ preiSjugeben meine ©d^mer^en, 

3)ie langbcmal^rten, mo fie 5Riemanb fü^It? 

S)a§ l^iege tl^öric^t eine§ Stauben £)f)x 

5)urd^ meid^e Bit^^rflänge rühren motten. 

3Ba§ fid^ erträgt, ertrögt fid^ f^ön mit 3»ut^. 

76 ^od^ foH id^ beffer fd^einen, al§ id^ bin? 

3n eine eitle SBaffentrad^t mid^ roerfen, 

i)a mir ber 3Rar§ bod^ nid^t im Saufen fd^tögt? 

äott id^ mit löniglid^em ©tolj bie Seff^w^ 

3n benen mid^ bie Siebe fd^teift, öergolben? 
80 (£§ bleiben fd^mere Setten, nad^ mie t)or. 

SBa^ frommt'g, beftänb'geö ©d^meigen ju bewahren, 

5)a Söerenice, ma§ fie nie erfährt, 

3tud^ nie a(§ ®ro§mut fd^d^en mirb? S)em SMenfc^en 

71 tOD nach einem tauben 0l{r 78 mit nach bnrc^ 
8t etföl^xt nach erfutjr 
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®eäiemt fein ctoigcS (äcl^etmttiß, fein 
®cfä§ ift er, bag, wie bic S^obtenume 86 

3)en unfül^Iboren ©taub unfn^lbar malert, 
S)enn er empfinbet, um fic^ ntit^ut^eilen, 
Unb fe^ er traurig ober frol^, er \'6)i, 
3m 3!aufd^ jufrieben, SBort um SBorte gern; 
®a§ SRitleib rcil^t il^m, eine jtoeite Hoffnung, w 

SBenn er bie ma^re fd^on üerloren, freunblid^ 
^atbabgemelfte Slumen um ba§ ^aupt. 
©oll id^ bie einj'ge greube mir öerfagen? 
S)en leäten ajlif in S3ereniceng 2(ug? 
SSielleid^t beflagt fie mein ®efc^if, id^ ^bxt »5 

SSom Stofenmunb ber fc^önen Sröfterin 
SKelob'fd^e SBorte be§ 33ebauern§ fliegen? 
■ Sann fie ber glie'^enbe beleibigen? 
©obalb eS feine goberung begleitet, 
Srfreut ein Iiebenbe§ ©eftänbnig, fdjmeid^elnb, loo 

Slud^ ba§ untiebenbe ®emüt^. @^ fd^aut 
©in meibtid^ Slug auf bie Berftörungen, 
S)ie feine SReije ftifteten, mit greuben, 
SSergleid^bar bem ©roberer. Unb foÜt' iä) 
@ie aud^ beleibigen, tt)o§ borf id^ fd^eucn? im 

SBo feine Hoffnung ift, ift feine gurd^t. 



Swxtt ©jene. 

^^ntiod^ug, ©erenice. 

93erenice. 

©et) mir ttJiUfommen, greunb ^ntiod^u§! 

gaft fd^ien mir'S, ba| 3)ein ungered^ter ©tolj, 

©tet§ ^olb unb treu ber traur'gen Serentee, 

S)ie glüflid^ bem ©d^ilfal überlägt. iio 



i«4 foQt' i4 ans follte io& @ie ans fie nach 3d; 2. Ssene. 
Ursprünglich sollte, wie bei Bacine, mit Berenice ihre Ver» 
tränte Phönizia auftreten wurde dann aber gestrichen. 
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SBar xi) aU Sön'gtnn cineS greunbS bebürftig, 
Sie ^aiferin bebarf t^n um fo ntc^r. 
®enug iff §, ba§ ber ©d^mcid)ler §eer bcn 3^tcr 
Untbu^It, muß aud^ bte grcunbfd^oft fd^eibeub uod^ 

116 S)a§ (Sfeulaub, mit bem fie tl^n umgab, 

S)ie einsöge 3i^t;I bom fal^Ien ©tabe reißen? 
Sft benn ber St}i)Ux eine Slngetrutl^e, 
S)ie, menn fie 3:^oren antoft, Singe ftie^'n? 
^6) tueiß, ber ®ble liebt bie ^errfd^er feiten, 

lao aSeit fie nur feiten liebenSmürbig finb; 

@r fc^eut bie feud^enfd^mang're Suft be§ ^of§. 
5ftoc^ meniger mürb' i(|'§ mißbilligen, 
SBenn 3)u, Stntiod^uß, ein S^önig felber, 
S)id^ nid^t bem Imperator beugen tüillft; 

125 S)o^ 3:itu§ ift ®ein greunb, nid^t S)ein ®ebieter 
SSerroeig're, ba ®u feinen Sc^merj getl^eilt, 
9tud^ feine greuben nun ju t^eilen, nid^t. 

2lntiod§ug. 

©0 ift e§ tüa^x, maß in gan§ 9iom öerlautet? 
S)u jünbeft enblid^ ^^menS gafel an, 
180 8ln SImorß göfel, bie eud^ lang geglüht? 

SSerenice. 

S)er Sorge mei^f id^ biefeß §aupt fo lang! 
Unb noc^ bie legten Sage l^iengen finfter, 
SKit trüben SSoIfen über mid^ fierab. 
3n tiefer Iraner um be§ SSaterß S^ob 
186 Unb in be§ großen Slmteß erften ©orgen, 
SSergaß ber Saifer feine Siebe leidet. 
äRit feltner 9?eu^eit loft ber ®röße aieij, 
Unb tiefen (£rnfte§ fielet bie eble ©eele 



118. 114 zuerst in 3 Versen: 

3frs ntd^t genug, bafe, wie ein Sefpen^aufe 
SDie ßtlie, ber ©c^meic^ter ©eer ben gepter 

Umbul^It, nun aud^ 

116 reißen nach rci§t la? ?Iu^ nach Hun nun nach aud? 
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8luf einen Sl^ron ftc^ plöfelid^ ^tngefteHt, 

Unb jeber Heinere ©ebonfe toeid^t 140 

SSor ber a3etrad^tung fo gemalfger 5ßf(id^ten. 

Sd^ blieb allein in meinem grou^ngemad^. 

Urt^eilc felbft, ttjaS e§ mid^ f offen mufete, 

©0 lang ibn nid^t ju feigen, nid^t ju fpred^en; 

®ie ßiebe feffelt möd^tig; menn fid^ i^r 1« 

2luc^ bie (Settjo^nl^eit fd£)meid^Ierifd^ gefeilte, 

S)ann Inüpft fie Sanbe, tpeldfte nid^t§ äerrct^t. 

3lntiod^n§. 
8Jief er bie alte 3örtüd^feit jurüf? 

© e r e n i c e. 

yioi) ^at \i)n biefe§ ^iluge nid^t gefeiten; 

S)od^ ^aii^ er faum bie fromme ©ol^ne^pffid^t iso 

©rfüHt, unb in ber ®ötter l^eifge Steigen 

SDe§ aSoter§ »ilbniß fe^ertid^ geftettt, 

8ll§ er auf § 9?eu für feine Siebe forgte. 

3n biefem 5lugenbUI üerfammeü fid^ 

Um feinen Soifer ber ©enat öon 9tom; ißs 

Situö erweitert 5ßaläftina^§ ©ränjen, 

gügt il^m Slrobien unb ©t)rien btt), 

Unb barf ic^ trauen ber oQgemeinen ©timme, 

Unb be§ ©eliebten eignen ©d^müren trauen, 

©0 fejt er barum Serenicen nur leo 

©0 öielen ©taaten jur ©ebieterinn, 

Um fo t)iel großen S)önig§namen nod^ 

3)en größten unter atten ju öerbinben, 

S)en 9?amen einer Sfaiferinn Don 9tom. 

2tntioc^u§. 
©0 fag' id^ S)ir ein emig Sebemol^l! i«5 



145 fic^ nach mit 149 ^at aus l^att' 154 biefem nach fein 



I, 2] 9iactne8 SBerenicc. Hl 

93crentjc. 

SBaS mu§ id^ ^örcn, g^cunb Slntiod^uS? 
SBelc^ Scbeiüo^t! 

S( n 1 1 d^ u i^. 
3c^ barf nid^t langer meilen. 

SJerentce. 

SBaS rci§t S)i(i| öon unS? fprid^, iPoS fürd^teft S)u? 
Unb meld^ geheimes Ucbel treibt 3)id^ fort? 

Slntiod^ug. 

170 gd^ ^ätte Xii) nid^t mieberfel^cn fotten, 
©0 mar' e§ beffer mir unb S)ir gemefen, 
5Run löft fid^ fd^merer, tt)a§ fid^ löfen mu§. 

3} e r c n i c e. 
@e^'^, tt)a§ eg fe^, S)u barfft e§ nid^t öerfdE)tDeigen. 

«Tttioc^ug. 

Sebenfe minbeftenS, o S)öniginn, 
175 S)aft id^ gel^orcfie S)einem SRac^tgebotc, 

Unb ba§ S)u midE) jum lejtenmal bernimmft. 

SBcnn S)u, umgeben l^ier Don 5ßomp unb ©d^immer 

3n Situg faiferlid^em §aufe ^^id) 

3)er ftitten ^eimatfluren nod^ erinnerft, 
180 3)ann benfft S)u auä) ber ßeiten, ba mein ^erj 

Sn unt)erI)oIner Siebe fid) ®ir meiste. 

Scf| ^atte 3)eine§ SruberS Silligung, 

SSieüeid^t l^att' id^ bie ©eine, Serenice, 

S)ocf| S^itug tarn, unb fnl^, unb fiegte, tarn 
185 3m t)oU^n ©lonje eine§ 3lömerfelbl)errn, 

3)er SRad^ jugenbUd^er (Sott, gubäa 

©rbebte, ber Sefiegten erfter mar 

S)er traurige 9tntiodE)u§. ®§ fliege 

3)ic fd^merjlic^fte Erinnerung üorbe^l 



112 ^iQteni» bTQtnattf^er "ülaä^lai. [I, 2 

©tü'öc^ SScrftummen legteft 35u mir auf, i«o 

SJcrgeben^ fprad^en S^räncn, ©eufjer, SBIilc. 

©rntübet, baß ber Slllbeficöer %xin§> 

9lur meine Streue nic^t befiegcn lonnte, 

§aft S)u mir jioifd^en Trennung ober ©d^meigen 

S)ie trauf ge SBal^I gclaffen — unb xd) f4^i^9- ^^ 

^äj fd^lüor 5)ir mein ©ntfagen taut, jugteid^ 

©^mor id^ im ©tillen unbegränjte Siebe. 

83 e r e n i c e. 
SBe^ mir! SBaS fagft ®u? 

91 n t i d^ u §. 

Unb fünf ga^re lang 
©d^mieg id^, unb fd^meigen merb^ id^ "^afjxt nod^, 
S)'rum lag mid^ enben. SRagfl S)u, Söniginn, 200 

2Rid^ auc^ unmönnlid^ fd^elten, jeber ^anbelt, 
SBie'§ il^m ber ®ott in feinem SSufen Reifet. 
S)ie äu^^re gre^^eit mag ber SDienfd^ erfämpfen, 
Die innere, S^ön^gin, giebt ber GJötter ®unft. 
SBir finb nid^t felbfl hk ^flanjer unfrer Siebe, 205 

5)a§ ^erj ift fd^mäd^er, al§ bie Seibenfd^aft. 

83 e r e n i c e. 
S)eS @ieg§ berfic^ert ift ber fefle SBiae. 

Slntiod^ug. 

Seicht fprid^t bie 3w"9^ mand^e^ fd^mere SSort, 

@d^tt)er, njenn'g in S^^aten fic^ geftatten fott. 

SBar meine Sieb^ aud^ ftdrfer, al§ mein 3Rut, 210 

S)u meigt, ha^ fonft mir'ö nic^t an SRut gebrad^. 

^d) folgte meinet 9?ebenbuf)Ier§ SBaffen, 

Unb meine S[}aten liefe id^ ju S)ir reben 

2ln SRunbeä ©tatt. Der ^immel fc^ien mir günftig, 



190 zuerst: Du legtefl mir ein emtg Sdjmeigen auf 
190 laut nach 5U 197 im nach mir f eiber 
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«15 Unb fd^rocr öertounbet lag ic^; Sercnice 

betrauerte beS armen greunbeS lob; 

I)oc^ mir mißgönnte bie erjürnte ®ott^eit 

SDie SRu^ beö ®rabe§, bie ben ®öttem fel^tt. 

Sd^ fod^t unb fömpftc miebcr, meine SBut| 
220 Slieb l^inter Situg Sapferfeit §urufe, 

Unb nja§ id^ tl^at, id^ ]af) i^n über mir. 

Sd^ felbft afö greunb unb atö S3egteiter fc^fijte 

SRit treuen Rauben ein 5)ir liebeS §aupt. 

9?ad^ langem Kampfe fiel S^rufalem, 
825 Unb ber Smpörer lejter 9teft ergab fid^; 

®ie alten SRauem faulen in ben ©taub, 

(£^ neigten fid^ bie golbnen Sempelfäulen, 

®a§ ftol5e Senfmal einer alten 3cit. 

Sn wenigen Slugenblifen frag bie glamme 
280 SBaS jal^relanger gleig erbaut — 

SJefränjt 

3Rit einem blutigen Sorbeerjmeige jog 

S)er ftolje SituS in bie S^ore 3*om§, 

Unb feine fd^önfte S3eute — SJerenice! 

3n gäfarea blieb ^Intiod^ug, 
286 beliebte gluren, tt)o S)ein gu§ gemanbelt, 

Unb mo iä) fuc^te Seiner Stritte Spur; 

3n traurigen ©rinnerungen fprad^en 

SKir $)ain unb SBiefe, 3)orf unb glur unb S3ad^, 

Unb enblid^, meiner ©c^mermut^ unterliegenb, 
240 S^rieb mid^ bie ©e^nfuc^t nad^ Stauen; 

Sd^ fa^ bie ^errfd^erin ber (Srbe, 9iom. 

Sßit greunbeSgrufe empfieng ber fanfte 2itug 

®en alten Sampfgenoffen, fül^rte mid^ 

3u feiner l^olben g^eunbin — aUe ©luten 
245 S)er Siebe rief bieg SBieberfel^n l^eröor, 

SSie au§ ber Setier Söne loft ber ©änger. 

Soc^ ba§ Verlangen meiner l^eigen Siebe 

5Serbarg ber greunbfd^oft fanfte ßärtlic^feit, 

Litteraturdenkmale 124. 8 
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Unb ^0 betroGi id^ bei;ilt>e, mix Vertraute 

3>CT ÄcbcnbÄMct, bic ©clicbtc ftc^. a» 

Seren icc. 

^Tumtlov* Jcrrcn! Unheilbare S^orl^ett, 
S'ic inr<n ^ictfn 6nbe nie bcbenft! 

3tntioc^u§. 

o--»' <^k >:c i^offnung, fiön'gin Serenice, 
i:c »^n: :;MiKriidjcn Sc^me^c^eletien ? 
^' iH,vÄ Jrout mangelf eö mir nie. 205 

i^ '>t 1 1)^ ^-"HHiUün Dcnoeigerten 
^v ■*^.*! >c^ Jitu^ unb bcr Serenice, 
^v- -^v^jterJ v^imcn mit bcr frembcn %xau. 
^,^ <:.\i Mavb. unb Jitu^ ^rrfc^t in dtom — 
>.^ ^t >» OT»X\ $^ön\vnn — Qx, ber 9me§ aeo 

v..'i.%, x'c^ CY »"tU. wirb, u)Q^ er fann, auc^ rooHen. 
;^vx ^JS'^tv-vn tvttii« ntb, mein ©c^iffal 
"U^s ;:-.^\^^;t;^^: ."^n w»r mir ba, 
; lC^ vC^v^: r.:;. ;i^> mein einzig :peil bie gluckt. 
^^\ . ^-.v «.^si*'^ ?u >u her i>«Dcr laben, 205 

C'v ^-^ ^^^ -- "*'^* ^'^^»f Sbräncn mifc^t 
^'» ^' vvH >;v-.>:r.Tc^::: ^ntiixbu^, 
^>% V tv; ;^k^•rtn ^«^c^: er. unb bcr Steinen; 
^vv^: >N»^^ v.^ Jitttrt* lir cntbctt 
^, ^:^:H : t >r; ^>\c:ci>^nunbc. reif ic^ 270 

;\m> .Vi c uc >tc >^.>a:vji!t!i glaube 
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<Bolä) ein öcmeg^ncs;, unbebad^teS SBort 
8lu§ cine§ anbcrn äRannc^ SKunb ju l^ören. 
Sein SKann Vermag im ©tißen ju entfagen, 

280 Serfd^mieg'ne Seiben fennt ba§ SBeib allein. 
S)u prunffl mit ber 5Rot^menbigIeit, atö Mx'§> 
S)ein freier SBifle mid^ ju laffen; bennod^ 
©eftel^' id^'g, baß id^ ungern öon S)ir fd^eibe, 
3)enn meine Sld^tung l^at S)ir nie gefel^It; 

285 Unb feinen liebem Beugen meiner SBonne 
Stonnf id^ mir njünfd^en, dS 9lntio^u§. 
^ä) eierte S)eine Sugenb mit ber SBelt, 
S)id^ Hebte 2itu§, unb ®u ^ieltft i^n wert^. 
SBir oft entjüft' e§ mid§, mit bem ©eliebten 

290 SKic^ ju öerftel^'n in feineS greunbeö S3ilb. 

^ilntioc^ug. 

Unb biefe§ fliel^' id^; bie ®eft)räd^e meib' id^, 

2ln benen id^ nie S^eit gel^abt, ju fpät; 

gliel^^ einen SRamen, ben 5)u etüig nennft. 

3erftreute Stugen flie^ iä), meldte mid^ 
295 SiiemdS erbliften, unb mid^ immer fa^'n. 

Unjort für Slnbre ift bie jarte Siebe. 

Seb' ett)ig xoo% ba§ (Snbe meinet Seben§ 

©rl^arr' id^, afö ba§ @nbe meiner ®Iut. 

S)'rum fürdE)te nid^t, ba§ laut mein ©c^merj bie SBelt 
800 ©rfüHe; nur bie Siad^rid^t meinet £obe§ 

38irb 2)idE) erinnern, ba§ id^ nod^ gelebt. 

(gel^t ab.) 



2)ritte ©jene* 

Serenice allein. 

©oö id^ i^n f dielten? S)arf id§ i^n beflogen? 
S)ie eble ©eele fanb ein ^arte§ Soo§. 
Unfinnig müt^enb fc^toeift ber ®ott ber Siebe, 
806 9Kit feinem öoKen Söd^er burd^ bie SBelt; 

8* 
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3u treffen liebt er, ju beglufen ntd^t. 

Sd^ loitnte ®ir bie S^ränen nid^t erfparcn, 

3)ie S)u, bcriaffcn bon bcn ©lüflic^eit, 

Stti fernen SSaterlanbe njeinen mirft. 

SBqS finb ber SKenfd^en SebenStage anberS, sio 

8ttö eine SRei^e öon ©ntfagnngen? 

I)ie felbft jumetten ber Scgiüfte »ünfd^t, 

®a§ er fein ®Iüf and^ öott genießen fönne, 

2)a§ er bnrc^ ©d^merjen fid^'rer fi(^ erfauft. 

SBo »dre greube, mo (äcnug be§ SebenS, sw 

SBcnn ftetS ber ©orgc njinterlid^cr §aud^ 

3)en Sranj, ber unfre ©c^täfe fc^müft, entblättert? 

^vi) fd^meb' id^ felbft in bebenbcr ©rttjartung, 
IDent größten ®lüle gel^t bie gurd^t boran. 
SBenn Situg Je ber 9tömer ©igenftnn, sao 

S)ie Sönige bi^ auf ben Stauten Raffen, 
®e§ ^erjenS liebfte SBüufd^e fönnte opfern, 
®ur(^ fatfc^öerftanb'uen (Sbelmutl^ berffil^rt? 
Sttö tt)enn ber §errfd^er mittenlofer märe, 
?ll§ ba§ bel^errfd^te, ftaubgebofne SSoIf. sas 

3Beg mit beut unglüffeügen (Sebanlen; 
yioi) früher atö er 9iout'§ ®efefe befd^mor, 
©d^mor er mir Siebe, gaffe ®id^, mein ^erj! 
•Stid^t Stii iff§ me^r, ju fürchten unb ju beben; 
3)enn ®ein ®etiebter ift ber §err ber SBelt. 3» 

ab. 
enbc bcg Itm 5lft8. 



©d^aufptel in breQ ^fteii. 



^etfonen. 

SRitter ^ßl^ilibcrt öon ®Iarn^. 
5 ^iofamunbe, Xod^ter beiS @^rafett ä^ontaubel. 

^ ( 1 i I b e , mit il^r in ber $urg äJ^ontauBel erlogen, 
^rtl^ur, ein SWinncfänget. 
8?eiftöc be« Flitter« öon ®Iarn^. 

2)te ©jene ift in ©aüotjen, tl^eilS auf bem ©c^Ioffe 
10 3JlontQubeI, tl^eilg ju ®Iarn^. 

Unb bec X^au, ber blante, fd^ien 
9htr im ^eld^ ber ^jiane, 
^od) ]§ier Blül^n auf weichem $lane 
©^ajintl^en unb Sa^ntin. 



Plat. 33. Nach 4 Die (Sräftn oon ITTontaubel. 5 2:odftta 
nach iljre e zuerst: tlotilbe in ü^rex SButg erlogen 11-14 
Die Verse sind offenbar erst später (in der Schrift des 
„Alearda"- Fragmentes) auf dieses Blatt geschrieben worden. 
18 b(ül§n aus blntjt 



(Scenatium. 

Iter m. 

3m ®artcn ju 9JJontaubeI. 

I Strtl^ur aHein. Sin SiebeSIteb. Sr ft)iclt auf bcr 
§arfe, er ermattet feine ®eliebte SRofamunbe, bie 5 
i^n l^ie^er befd^ieben. 

II Strtl^ur. 5ß^ilibert. Sejterer l^örte ba§ Sieb, »eld^eS 
^itrtl^ur inU^t gefungen, unb ba§ bon ber Siebe 
l^anbelte; e§ gefiel i^m. ®r Idbt ben äRinftrel ju 
feiner ^od^jeit nad^ ®tarn^, mol^in er, tt)ie er fagt, lo 
balb feine Öraut 3tofamunbe bon Sßontaubel ful^ren 
tt)irb, um bie er bereite gemorben. 3ta(i) langem 
9Ki§gefd^if fte^t er enblid^ am Siele feiner SBünfd^e; 
bennoc^ bebrüft il^n eine gel^eime Sc^ulb. ®r 
erjä^tt feine ©efd^id^te, bon bem erfcbrofenen Slrtl^ur 15 
auSgeforfd^t. ^ß^itibert liebte feit Salären SRofamunbe, 
bod^, afe ein junger, armer Siitter, ^atte er feine 
Hoffnung, bie (Srbin bon SRontaubel ju erl^altcn. 
@ie warb i^m abgefd^Iagen. Um aber nod^ (Selegenl^eit 
JU l^aben, feine ©eliebte ju fe^en unb }u befud^en, 20 
fteöte er fid^, atö erlöfd^e feine Siebe, unb fingtrte 
eine Seibenfc^aft für Slotilbe, SRofamunben^ gteunbin, 
im (Sd^Ioffe SRontaubel erjogen. ©obann bemcritc 
er JU feinem Sd^relen, bag Slotilbe il^n liebte. Um 
biefe glamme ju bertilgen, berliefe er ©abo^en, gicng 25 
er mit ®ottfrieb bon SouiHon nad§ bem l^eit'gen 
®rabe. 3)od^ fe^rte er balb jurüf, ba er burd^ ben 
S'.ob eine§ C^eimS Srbe bon ®(arn^ rourbe, unb 
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feine Umftänbe bie öott^cil^afteftc SSäcnbung nal^men. 
9lun burfte er um Slofamunbcn frcl)cn. ®r tl^at 
eS bicfen Stußenblicf. S)ie ®räfin gcftanb fic tl^m 
ju, unb ift gcöeniüärttö befd^dftigt, e§ SRofamunben 
6 attjufünbcn. Älottibcn f)at er itod^ ntd^t gefeiten, fic 

al^nt nid^t§ öon feinem SSorl^aben, er glaubt ntd^t, 
bag fie i^n me^r liebe, bennod^ fürd^tet er e§. ®r 
ge^t jurüf jur ®räfin bon SRontaubel. 

III Slrtl^ur allein. ®r ift in SSerjmeiftung unb ber^ 
10 njünfd^t fein ©d^iffal. 8lIIe feine Hoffnungen finb 

auf einmal jerftört. 

IV Slotitbe, Slrtl^ur. @ie bemerft anfangt ben SRinne* 
fänger nid^t, unb brü!t il^re greube über &laxntf^ 
Slüffel^r au§, ben fie no(| nid^t gefe^en l^at. Sie 

15 fc^ilt il^n, bafe er norf) nid^t in il^re Strme geeilt ift. 

Slrt^ur unterbrid^t fie mit ©ebauem. @r erjäl^It 
il^r nad^ unb nad^ ben ganjen SSerlauf ber 3)inge. 
@ie lann i^m faum glauben. Selber Slagen. 

V SRofamunba fömmt mit (£ntfe^en im Slngefid^t. 3^^ 
30 ift angefiinbigt morben, ba§ 5ß^ilibert i^r ©ema^I 

ttjirb. SRorgen ttjirb er fie jur ^od^jeit nad^ ®Iarn^ 
abführen. SiebeSfd^iüüre unb Slagen Strt^urS unb 
Stofamunben§, burd^ SlotilbenS ©d^merj über 
5ß]^ilibert§ SSerrätl^ere^ unterbrod^en. ^rt^ur öer^^ 
25 fprid^t ber ®etiebten ju i^rer §od^jeit ju fommen, 

ba il^n ^l^ilibert fetbft eingelaben. 3Ran fie(|t ben 
Stitter üon ©larn^ fommen, Slotilbe entffiel^t mit 
airtl^ur. 

VI SRofamunba, 5ßl^ilibert. (£r fprid^t tjon feiner Siebe, 

80 öon bem ®Iüf ba§ fd^önfte gräulein auf feine 95urg 

fül^ren 5U bürfen. ©ie entgegnet nur mit menigen 

SBorten, unb befc^eibet il^n ju il^rer SRutter, tt)ot)tn 

fie il^m folgen mirb. 



feine nach ftd^ 4 gegenn)ärttg nach bte 
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VII Siofamunba aHein. SWad^fitincn über il^r ©d^iffd, 
fic erjd^tt bie ®cfd^id^tc il^rer Siebe. 

VIII Jftofamuitba unb Jtlotilbe. SBc^bc in Sraucr. IRofa^ 
munbe jud^t il^re greunbin 5U berebcn, mit i^r 
nad^ &lamt) ju jiel^en, fid^ felbft jum Iroft, unb 5 
bafe aud^ fte nid^t ganj öerlaff en f e^. ft^otilbe öer* 
toirft biefen SJorfd^log mit Unmutig. @ie fagt, ba| 
fic fid^ ben näd^ften SKorgen fd^on in ein Ätofter 
jurüfäiel^en moHe. Slbfd^ieb be^ber Sreunbinnen. 

IX Älotilbe allein, ©ie^ fie^t il^r mit neibifd^en 93Iife 10 
nad^, unb fielet in il^r nur bie 93raut beS (äetiebten. 
©ie erfennt, ba§ eS ba§ Slofter nid^t feij, toa^ ii)x 
Siul^e bringen fann. Sie fc^ilt fid^, baß fie ben 
SJerrät^er nod^ liebe. J)unHer ©ntfd^Iug. 



Ilter «It. 15 

?ßla^ t)ot bem ©Aloffc ®IarnJ). ©8 ift f<)äter ^bcnb, 
unb bcfltnnt ju bunfeln. 2)ie genftcr bed ©d^Ioffeg 
finb alle etleuc^tet, unb man l^ört ^ufil bartn. ^er 
SJ^innefänger fömmt bon ber einen @eite, ^lotilbe in 
$tlget!leibern, fd^üc^tetn fic^ umfel^enb, bon ber 20 

anbern. 

I Slrtl^ur, ^lotilbe. ©ie bemerfen im Stnfange einanber 
nid^t, unb fpred^en abiuec^jelnb bon i^rer Siebe, unb 
bem Sntfc^Iuffe, ber fie ^ergebrad^t. fftotilbe erfennt 
juiejt ben Slrtl^ur, er nid^t fie. @ie näl^em fid^, 25 
fie fagt il^m, bafe fie ein ^ilger fe^, ber ju einem 
3Kuttergotte§biIbe ttjaUfal^rtet, bur^ ein (Selübbe 
gefeffett. @te berliert fid^ auf eine anbere ©eitc 
beg ©^loffeg. 

II Slrt^ur allein. S^urjer 9K onolog. 90 

III Strtl^ur unten, SRofamunba am 9lÜan be§ ©d^IoffeS. 
Sie fprid^t anfangt für fid^. Slrtl^ur erfennt fie 
unb ruft fie an. SBed^felreben. ®r berfprid^t l^inauf 
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}u fommen, otö SKinnefänger. @ie tptrft tl^nt junt 
®cf(^cnf unb S^^cn il^rcr Siebe eine 5ßerlenf(]^nur ju. 

IV Slrt^rö, allein, obmed^felnb frol^c unb traurige 
©cfii^Ie. 
5 ®emac^ im ©d^loffe. 

V aiofamunba, 5ß]§ilibert. ®r fragt fic, warum fie bie 
®äfte unb bie laute §od§jeitfel)er jtiel^e? pp. S^urige 
Siebe öon feiner Seite. 

VI SReifige bringen 8trt]^ur gebunben, ben fie um i>a^ 
10 ©d^Iofe l^erumfc^teid^enb trafen, unb be^ i^m 9lofa== 

munben§ 5ßerlen fanben. $J5]^iIibert erfennt i^ 
n)ieber, befragt il^n. 9trt^ur, ber feine Siebe um 
feinen 5ßrei§ öerratl^en »iH, tt)irft fid§ bem SRitter ju 
Süffen, geftel^t, ba^ er fic^ in bie S3urg einfd^üd^, 
15 aUe ©emdd^er leer fanb unb unbettjad^t unb offen, 

unb er biefe 5ßerlenfd^nur au§ ben äimniem ber 
SBraut geraubt, ba er arm fet). 5ß^ilibert lä^t il^n 
in'S Surgberlie^ iuerfen, unb ge^t fetbft mit feinen 
Snappen, i^nen bie Sd^Iüffel ju geben. 

20 VII Stofamunba bleibt jurü! in ©d^merj. Sie jerreifet 
bie 5(5erlenfd§nur. ©leid^ barauf fömmt S^Iotilbe,, 
bie unterbeffen in'§ @d^Io§ gegangen. Sie Witt 
in'§ ^lofter gelten, unb fagt, ba§ fie i^re greunbin 
nod^ einmal befud^en motten. Siofamunba erjd^It 

25 il^r, ba§ Slrtl^ur gefangen fä^e, unb fie i^n, eS loftc,. 

toa^ t% motte, im SSurgöerlie^ befuc^en unb befreien 

wotte. Sie gel^t, unb bittet Stlotilben, noc^ biefe 

SRad^t auf ©larn^ ju öermeiten. Sie l^offt fie mieber 

• in fe^en. 

80 VIII ^lotitba attcin. Streit ber ©mpfinbungen in i^rer 
93ruft. Sie lann ^§ nidftt ertragen, ba§ 5ß^iUbert 
alfo öerratl^en wirb. ^I^re Siebe ju 9tofamunben 
nimmt bie garbe be§ ^affe§ an. Sie fd^wanft in 
©ntf^Iüffen. 
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dritter %tt. 

I $]§iltt)crt all eilt. @r flagt über feine SJraut, bic 
i^n felbft am ^od^^eitabenb no(^ t^erlagt. 3Jtan 
^ai il^m gcfagt, bafe fie nod^ in bie Sapeffe gegangen, 5 
um }u beten, pp. 

II ^^ilibert, Slotilbe nod^ im 5ßiIgerrofe, ben fie aber 
batb abttjirft, unb fid^ i^m ju erfennen giebt. ©ein 
©d^refen, feine bebröngte Sage. @r bittet fie §u 
öerjei^en. Sie mürbe i^m öerjeil^en, autttjortet fie, 10 
tt)enn nur feine ©emal^ün feiner würbig wäre, unb 
fo, öon ©iferfud^t unb Siebe getrieben, öerrdt^ fie 
SRofamunba, entbeft bem SRitter, ba§ er fie iejt mit 
il^rem Suhlen im Surgöerließe treffen fönne. (Sx^ 
ftaunen, 3o^ii be§ SRitter^ ; er nimmt fein ©c^merbt 16 
bon ber SBanb unb gel^t. ©ie folgt i^m. 

SBurgtoerltcfe. 

III 5lrt^ur. (£r fpielt ein Slaglieb auf ber ^arfe. 

IV SRofamunbe fömmt. Siebe§ergie§ungen öon be^ben 
©eiten. ©ie ftnb entfd^Ioffen ju fliegen, nod^ t^ ber ao 
2^ag graut. 

V Strt^ur, SRofamunba, {Ritter 5ß^i{ibert, älotübe. 
Sejtere bleibt nod^ im ^intcrgrunbe ber ©jene. 
äSed^felreben jttjifd^en Slrtl^ur unb 5ß^iUbert, Stofa* 
munben^ SSersmeiflung, SlotilbenS 9teue. $^ilibcrt 25 
erftic^t ben SRinnefdnger. ©d|reten über baS, tt)a§ 
er getl^an; er öerlägt fd^aubernb ha^ ©efängnife. 

VI atofamunba ^at fid^ auf ben Seid^nam be§ ©eliebten 
geworfen. Slotilbe lömmt naiver unb fud|t fie auf^ 
jurid^ten. Umfonft. S^r Sommer, fie flagt fic^ so 
felbft an. 

@^ema(^ im ©d^loffe. 

SRan fie^t ^P^ilibert auf einem SRu^ebette. gicber* 
^afte 3lnfäße ^aben i^n auf'g Säger geworfen. 
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VII 5ß]^tUbcrt allein. @r rebet beriüirrt unb ^alb 
im %xanm, ber Sag fängt affmä^Iig an ju grauen, 
unb bic erflen ©traten fc^immern burd^ bie genfter. 
SRan l^ört eine Sobtenglofe. 

6 VIII ^ßl^ilibert, Slotilbe. @ie fömmt mit langfamen 
©d^ritten, unb gramboll. ©ie fejt fid^ an fein 
Säger, unb fragt nad^ feinem 3uftanbe. @r Verlangt 
ju miffen, marum nid^t auc^ feine ©cmal^ün erfd^eine. 
Sunfle, furje Slnttport Slotilben^. 5ßaufe. @r fragt 

10 fie, ob bie S^obtenglofe feinem ^od^jeitgafte gegolten 
l^abe. ©ie bejaht e§. 5ßaufe. liefe ©tiCe. 5ß^iUbert 
l^at fid^ aufgemadEft, unb ift an^§ genfter getreten. 
6r begrüßt fd^merjlid^ bie SRorgenfonne. ®ie Sobten== 
glofe tönt auf'§ SReue. 9lun »enbet er ftd^ mit ben 

16 SBorten an Slotilbe: 

9?od^maI§ l^ör id^ biefe ®Iofe — 
SBel^! in meinem §aufe gatten 
©id^ bie 2^rauertöne fd^nett 

(im Bebenben, frageuben Xon) 
ao ©prid^, mer ift% ben fie beftatten? 

ttjorauf il^m Slotilbe mit gebämpfter, abgemeffener 
©timme antwortet: 

Siofamunba SRontaubel. 
?ß]§ilibert finit jur @rbe, Sfotilbe beugt fid^ über i^n. 

86 ^er S3or]§ang fällt. 



-H- 
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©d^aufpiel in fünf Elften. 

?ßerfoncn. 

3littcr ^l^iliBcrt toon ®UrnJ). 

21 1 b e a r b Q , 5£od6ter beiS (trafen ^ontaubel. 

Ä 1 1 1 1 b c , mit i^r in bcr 93utg SRontauBcI erlogen. 

^rtl^ur, ein SRinnefänger. 

SReifige bed 9iitteriS t)on ©larn^. 

3)ic ©Jicnc ifl in ©oöoijen, in ben jtoe^ erficn Elften auf htm 
©c^Ioffc aRontaubet in ben brc^ leätcrn ju ®Iam^. 



(Elfter Oitt 
I. 

^Irt^ur allein. 

^ie ©jene ift ber (harten ju SJlontaubel. 

^rtl^ur fijt in na(i^ben!enber Stellung am (Eingang einer )SauBe. 

Stttntäl^lig neigt ber Sag ba§ mübe §aupt, 
S)ic ©omie fc^nt ]\6), immer tiefer finfenb, 
S^t Sid^t }u löfd^en in ber Sllpen ©d^nee. 

Ursprünglich stand im Personenyerzeichnis und im 
Texte bis 1744 statt ^l(b)earba stets 9iofamunba 
V. 1-4 ursprünglich 
IPie ftd; bie 2lbenbfonne fd^dn oerflärt, 
Unb auf ben nte^efc^mols'nen Sd^nee ber 2IIpen 
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D fcüg, fclig, wer ba Sag für lag 
6 ®a§ jugemcff nc SBcrf mit Suft oottbringt, 

Unb bcm am Slbcnb, nad^ öcrgoffnem ©^lücifec 

3ufriebcn]^cit bic matten Süfe fd^üegt. 

^ aber fd^mcifc burd^ bic frembc SBcIt, 

Unb jebeS Seben prüfenb, leb' id^ leinS. 
10 SSon frül^er ^ugenb aöem 3^onge feinb, 

glol^ id^ \>a^ SJaterlanb unb flol^ bie SReinen, 

Um Sliemanb untertl^an ju fe^n, nod^ banfbar, 

Unb burd^ mid^ felbft ju werben, toa^ ie^ bin. 

®er lefe ©tolj öerbiente S^d^tigung, 
16 93eIo]^nung warb mir t)om ®efd^i! ju X^eil. 

3lux aHju SBcnigen erfejt bie grembe 

S)eö ^eimatlanbS juerft erblifte glur; 

5)er jarte ^ßomeranjcnbaum öerweHt, 

®er öon Italien fommt, in unfern ©ergen. 
so 3Kid^ aber l^at baS Sc^ilfat wunberbar 

8luf biefem fremben Soben, wie mit taufenb 

SJerfd^Iung^nen SBurjeln fräftig feftgetjftanjt. 

SBa§ Ilag^ ii) benn, unb weld^c 3l]§nbung ruft 

©ntfd^Iummerte ©rinn^rungen mir auf 
» Unb mal^nt mid^, bafe bie §eimat!^ mir nid^t läd^Ie, 

Die Ic3ten Stralen tljrer ^ot^cit mtrft, 
gut HnV 3u eilen in ben Sd^oos bes ItTeeres. 
Diese Verse wurden später qner am Rande in Bedon- 
dillen umgeschrieben: 

^ie aümöljlig jene ftoljen 
^ipm rofenrotl^ ficft malen, 
Unb bie ©onnc biegt bic @tralcn 
3n ben ©ci^nce, ber nie gefc^moljen. 
S3te bie ?lbenbminbe fiüftern 
3)urd^ ®ebüfd6 unb Seet unb SBtefe, 
Unb beS ©omanb'S <5d^attcnriefe 
S33irb bie %^ait balb öerbtiftern. 
• bergoffncm nach oollbrad^tcr 2lrbett ? matten nach müben 
2(n9en lo aUem über jebem le 92ur nach Dodf 19 unfern 
nach btcfen ss-s? ursprünglich: 

2)e§ ÜKenfcftcn Sßatcrlanb beftimmt fein §erj; 

3)te öiebe iat mit i^rcr gaubere^ 

Wl\6) [angefd^Iojfcn] l^ier umfc^Ioffen. S)ociö mag joubert fte? 
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SBo bod^ ber Siebe Sauber mid^ umfängt. 

SBaS jögert Sßbearbe ju erfc^etnen 

SBo ifr getreuer ©änger einfam l^arrt? 

Sie lägt mid^ in Setrad^tungen berfenft, 

S)ie be§ ®emüt]^e§ jarter ©timmung fd^obcn, 8o 

SBte offene SBunben bie aSerül^rung fc^merit. 

S3eglüfte Siebe liebt bie (Segenmart, 

S)enn bie SSergangcnl^eit liegt falt öor i^r, 

S)ie 3u!unft aber graut fie fd^aurig an. 

(@r nimmt hit ©arfe, bie an feiner ©citc Ic^nt.) 

Somm ®u SJerbrängerin ber 9?ad^tgebanfen, 36 

5)ein l^olber S^f^r^aud^ jerftreue flüd^tig 
S)ie trüben SBotfen il^rer Dämmerung, 
Unb fannft S)u'§ nid^t, fo mitb're bo4 in klänge 
®elöft, bie ©d^mermut^ ber beflemmten ©ruft. 

(^r fpielt.) 



IL 

Slrt^ur, ^ftilibert. 

5ß^ilibert. 

@in fc^öne§ Sieb, fo flagenboll unb meid^, 4o 

Unb med^felnb, mt bie Stimmung meiner ©eele. 
3n weld^cm Seid^e biefer ©arten prüft 
S)ie ©ilberle^Ie ber melob'fc^e ©d^man? 

(@r fielet ben gHtnfttcl.) 

©e^ mir, mie 3)u "^iä^ nennen magft, gegrüßt, 

Unb ftör' ic^ 5)eine ftillen gantafien 45 

SSergieb, bie Söne loften micf) l^erbe^. 

2trt]^ur. 

3^r ftört mid^ nidEjt, §err SRitter, ^örer finb 

äßir SBunfd^ unb Siul^m: id^ bin ein SRinnefdnger — 



97 sögert ^Ibearbe ursprünglich säubert Hofamunba 
44 gegrügt nach mtUFommen 
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®u fd^einft ntd^t biefc^ Sanb§; ba§ blonbe ^aar 
50 gltegt S)ir in roeid^en Sofen öon ber ©cf)ulter. 

9Wid^ f)ai ba§ ferne 2lIbion geboren, 
Sin tapfern äßönnern ein gefegnet Sanb, 
Unb ^olbe Sieber werben bort gelehrt; 
S)od§ ftdte Stebel fpielen um bie Sonne; 

65 S)rum tü^W xä) mir, naä) langer SBanberfd^aft, 
3um fc^öner'n Stufent^alt, ©abo^enS 3:^äler. 
93or allem lieb^ id^ biefen ftillen ®runb, 
9ln ©d^atten frud^tbar unb an Duellen reid^, 
Xk un§ be§ 99ornanb§ ®tpfel nieberfenbet. 

60 SRun aber fagt aud^ ^f)x mir euern Staub, 

Unb Stamm unb 3ldf)rmn, benn fo lang id^ manble 
3n biefem Sbal unb jeneS Sd^IoffeS ^aQen, 
SBarb @uer 2lntti^ nie öon mir gefe^n. 

5ß^ilibert. 

Stütt) S^age finb'§, feit i^ jurüfgefel^rt 
«5 S?on langer Sreujfa^rt au§ bem 9WorgenIanb. 
Dem Sd^Ioffe Sßontaubel bin id^ benad^bart, 
Unb ®Iarn^'§ alte Stürme nenn' icf) mein. 

Strt^ur. 
SBie? ®larnQ fagt 3^r? 

5ß^ilibert. 

®ine§ D^eimS S^ob 
ßie§ mir bie S9urg unb i^r ®ebiet jum @rbe. 

Slrt^ur 
(auSfotfd^enb.) 

70 So famt S^r nun nad^ 9KontaubeI l^erüber, 
(£ud^ nad^barlid^er ®aftlid^!eit ju freuen? 

59 ursprünglich : ^ie uniS bec ^ontanoert ^ecunterfenbet. 
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®tc§ ©d^Iofe tft mir fein frcmbcS; ben Scfud^ 

S)cr frül^crn ^al^re tuicbcrl^ol^lt' id^ l^eut'; 

3)od§ nt^t afe ®aft mid^ l^eimifc^ ^ier ju mad^cn, 

tBicIme^r bte fd^önftc 93Iumc biefcS S^atö 75 

Sn meinen ©arten ju öerpflanjen. 

Slrt^ur. 

SBie? 

«ß^ilibert. 

©d^on ift ber fd^merfte ©d^ritt get^on, unb nid^t 
S)en @d^Iet)cr beS ©e^eimniffeS beborf c§. 
-S^r fennt baä grdutein »Ubcarba? 

ärt^ur. 

Oft \df) ii) fie im gdftebunten ©aal ^ 

3)en fc^Iic^ten Jonen meiner ^arfe ^ord^en. 

5ß^ilibert. 

tKir l^at bie §anb be§ fd^önen Sinb§ foeben 
S)er SRutter SBiHe freubig jnerfannt. 

airtftur 
(BeQ ©eite.) 

SBe^ mir! (laut) ®cm reid|en 9Rann öerfagt fid^ nichts, 
®o^ fdttt bie Joc^ter au^ ber Sßutter bet)? as 

^^ilibert. 

^3lu§ Steigung tt)ünfc^t^ id^, au§ ©e^orfam .nid^t; 
3d^ glaube nid^t, öon i^r gesagt ju fe^n, 
Unb e^ id^ gteng, jd^ien fie mir tt)o!^lgefinnt. 



79 ^Ibearba] ursprünglich 9^ofamunba, ^^reunb? dann: 
^ofamunba tool^l? 
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yioä) nie \)at Siebe biefe§ fanfte ^erj 
»0 3tt lüUbcm ©turnt ber Seibcnfd^aft gemiegt. 
SBol^llüotten aber gegen alle SBelt 
erfüttt eg ftet§. gür bicfen giugenbl« 
@ott mir bie greunbfc^aft ber ©eliebten genügen. 

Slrt^ur. 
Unb fd^eut 3^r feinet SRebenbu^Ier^ ffted^t. 

^^itibert. 

»5 Stid^t an ©rfunbigungen liefe icf)^§ feilten; 
®oc^ ^aben men'ge Slitter nur feit^er 
®ie6 @d^(o6 befud^t, ba§ lang in irauer tag, ' 
SWad^bem ber ®raf üon äRontaubel öerfd^ieb. 
Sn ftitten, abgefd^iebencn ©emäc^ern 
100 Söenjeinten be^be grauen feinen %oh, 

(Bxi) lang entjie^enb bem ®cn)üt|I ber SRenge. 
SKein ©c^u^geifl l^at mit güt'gen Stetter^änben 
2Rir biefe ^olbc Sftofe treu bemac^t. 

?lrt^ur 

(bc9 ©ette.) 

3)Zein böfer Sngel l^at bic^ treu bemad|t 
105 3Rir }um SSerberben, in bem ©türm ber ©d^Iad^ten! 

^ß^ilibert. 

9?ad^ mand^em Seiben, mand^em bittern Sag, 
©d^eint mir'§, al§ ^ätte mir ber ^immel felbft 
.S)ie gotb'nen I^ore plö^tic^ aufget^an; 
«(§ ^ätte jie^enb öor mir ^er, t>a§^ ©tüf 
110 3ebmebe ©öule, bie ben SebenSmeg 

3)em SBanberer bejeid^nen mufe, umfränjt. 
SBo ift bie guhinft, bie ber meinen gleid^t? 



109 güf gen nach trenen los treu bewad^t nach gütig auf« 
beoat^rt 104 treu betpacbt nach aufbemat^rt 

Litteratardenkmale 124. 9 
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äßo ifi ber SRaitn, bem fold^ ein ^olbed SBeib 

2lm SBufcn liegt, roie bic mir Slnöerlobte? 

Unb bod^ — 116 

art^ur. 
Unb bod)? 

5ß^ilibcrt. 

3)ocö brfift ein ftißcr ®rani 
S)en fül^nen Suffd^mung meiner grcube nieber, 
Unb bie geheime ©c^ulb beengt fo fd^merjlid^ 
Der Hoffnung fc|tt)eifenbe ©ebanfenluft. 

2lrt^ur 
(mit S(ntf)cil.) 

SSertraut mir; linbert tl^eilenb euer SSe^. 

5ß^iHbert 
(nacft einer ^Joufc) 

®§ fe^ — fcf)on attjulang bringt biefe^ Uebel 120 

Unfic^em äRiSton in mein 3ubeUieb, 

Unb läßt fid^ nic^t betäuben. IRati)^ bebarf id^; 

2tu§ iebem SKunb ift nötl^'ger 9latl^ miHfommen, 

Unb fd^mer nur ratl^en njir un§ felber gut. 

SSor ollem nod^ bebarf id^ be§ SSertrau^nö, las 

Unb oft öcrtraut ftd^ einem gremben teid^t, 

SBa§ man bem gi^eunbe fträubenb nur befennt, 

äBenn ba§ ©eftdnbnife ben SJerluft ber Steigung, 

Um bie man lang gebul^U, befürd^ten läfet. 

S)u ^aft juerft burd^ S)eine ^arfentöne wo 

S)ie büftem Sorgen biefer 95ruft jerftreut; 

Sa^ mid^ mein §erj entfaltet öor J)idE) legen. 

Sßid^t jenes glüflid^e (Seftirn, baS ijt 

9Kir fegnenb nal^t, umglänjte meine SBiege. 

Sn einem feteumfd^Ioff^nen, engen 2^al, iss 
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3« bag ber Mont du Tour l^tnuntcrfd^aute, 
Unb manijtx ©Wtjd^cr feine 93äd^c go^, 
©tanb meinet SatcrS aböeleg'ne 93urg. 
Dbglctd^ fein flSapptn ben gelrönten ^elm 

140 9Iu§ einem alten ©rafenl^aufe trug, 

aSor'S bod^ nur biefe, ttjaS bie Serfd^menberlaune 
3)eg reid^en Sl^nS bem bürft'gen ©nfel ließ, 
Bnb unbefannt mar mein (äefd^Iedit gemorben, 
3n anbern Sauren biefeg ßanbeS S^ex. 

145 %xvif) toaxi bie ßuft ju ttjanbem in mir mac^, 
Unb eine gute Sanje lernt' id^ fül^ren. 
S)urd^ biefe Später fc^meift' id^ oft unb gern, 
Unb mand^en iap^txn ®egner traf ic^ an, 
S)er, t)on ber §eimat ferne, Saaten fud^te, 

ißo Unb l^ier bie gaftlid^fte Senjirt^ung fanb. 
SSor allem ftetS gefiel mir äRontaubel; 
SRein ?luge rul^te freubig unb ergöjt 
Sluf biefe§ ©d^IoffeS reinem ©benmaag, 
3)en breiten ©räben, ber öer^ierten Särüfe 

165 Unb bem portale öon gebieg'nem ©rj. 
9?id§t minber feiten mid^ bie ®ärten l^ier, 
SBo ^^acintl^en unb S^arjiffen blüf)ten, 
2)a auf ber §ö^, tt)o unfre gefte ftanb, 
2*er feifid§t=unfrud^t5ar'n, ber SKorgentl^au 

160 SKur in ben Seld^ ber ©njiane fto§, 

Unb ftatt be§ aBädt)ter§ auf ber grauen SBarte 
S)er U^u nöd^tlid^ fein ©efrdd^j er^ob. 
So mar mir biefer Stufentl^att fd^on roertl^, 
&i) idE) bie S*rone feine§ SSert^eg fannte. 

i»6 3n nach 2luf i56— los später umgeschrieben quer am 
Rande: ^enn ber Zf^an mir bort erfdjien 
92ur im f eld^ ber (^n^iane, 
f^anb id^ {)ier auf welchem $Iane 
^t)a^tnt]^en unb ^c^^mtn. 
(Statt bc3 SaSöc^ter« ©orn erl^ob 
[Huf ber IParte nur] 5luf ben Sinnen il^r ®c^eulc 
^JO'^it ber jungen 18rut bie @ule, 
SBenn bie 9?a(^t bie ©cftleter mob. 

9* 
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©c^ einem Sampffpiel )af) id) fie juerft, i66 

2)ie meinem fd^manfen, jugenblid^en Seben 

3)en feften ©tanbpunft einc^ 3i^i§ öcfejt. 

SBaS nie ein SRunb in magren 2^önen fd^ilbert, 

SBorauf nur finnig eure Sieber beuten, 

gü^It' iä) entftel^'n in meiner tiefften Sruft. wo 

Entfernung ober ®egenmart ber Steuern, 

(£in günftig Säd^eln ober jorn'ge ©üfe, 

©efeUfc^aft ober @infam!eit, ber 9lnbtif 

®er blül^enben SRatur, fo wie baS trübe 

SScrfinfen in mici§ felbft jurücf, ad^ alle§, i76 

^ä) atte§ fd^ürte bie berborg'ne ©lut^! 

3)ie Sonje marb bergeffen; in bie ©aiten 

S)er 3iti^er griff bie fd^mertgemol^nte ^anb: 

^ fuc^te grieben im ®ett)ü^I ber Jone. 

Umfonft! SJon ftitten Duden übermannt, wo 

SJat id^ ben ©rofen um bie ^anb ber iod^ter. 

®er Unbefanntc, S)ürft'ge, I^atcntofe 

38arb t)on bem ftoljen äRdd^tigen Derl^ö^nt. 

D ^ätt' ii) bomalS Sraft in mir gefüllt, 

Qu fd^eiben unb ber bejfern ß^it ju ^arren! i» 

S)oc^ fonnt' ic^ Jene^ Slngefid^t nid^t miffen, 

Unb feiner ebeln 3üge jarte gorm, 

S)ie unauflöslich mid^ on fid^ gefeffelt. 

S)a gab fid^ mir ein fettfam äRittet an, 

3)aö id^ ergriff, unebel, wie eS mar, iw 

S)er Uebcriegung fein ©el^ör mel^r fd^cnfenb, 

Unb burd^ SSerftettung marb eS ausgeführt. 

Slrt^ur. 

3)ic Siebe, bie ^ur milben Selbftfu^t artet, 
^erl&gt bie g'rabe Strafe ber SBernunft. 

^^ilibcrt. 

5(^ fd^ien 5urüfgeid)reft tjom 22ort beS ©rafcn, im 

m^ bätt' eS fc^neU bie Icid^tgefac^te glamme 

187 feiner nach tt^rer is$ unauflöslich nach anf 
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®c& unbcftänb'öen 3i«9cnbfinn§ crftift. 

3)od^ um nod^ tncl^r Vertrauen einjuf(ö§cn, 

Unb ntd^t ju miffcn ba§ geliebte S3ilb, 
aoo ©teilt' td^ öon onb'rer Siebe niid^ befangen. 

3n biefem ©d^toffe lebt alä älearbaS 

©efpielin ein öermaifteS SDiäbd^en; il^r, 

Slotitben gab id^ äufeerlid^e S^id^en 

SSon einer roamten ??eigung meiner Sruft. 
206 ©0 blieb id^ ftet§ in äRontaubel ttjiHIommen, 

.Unb gerne fol^ man jenen ©d^ein ber Siebe, 

Unb l^ielt i^n für roa^rl^aft'ge ®Iut. ©o njeit 

®el^t liebenber @rfinbung§geift, öerlejt 

S)ie erfte Sugenb iebe§ ©egenS — ^ Sreue. 

Strtl^ur. 

210 3)a§ ift bie SKinne nid^t, bie ma^re, reine, 
5)ie au§ be§ §arfner§ jarten Siebern tönt, 
©ie treibt nid^t an ju fold^en falfd^en 2^^ten, 
3)a§ ^erj erl^ebt fie unb entabelt'S nid^t. 

5ß§Uibert. 

©i§ ®u gefül^It, tt)a§ meine S9ruft empfanb, 
215 SKagft SDu bie lele Sabelrebe fparen. 

3d^ felbft erfannte nur ju frül^ ben Sn:t^um, 

®od^ nur ^u fpät, um mieber gut ju mai^en, 

SSBaS mein betl^örter Unbebad^t öerbrad^. 

S'Iotilbe liebte midE) — äRit bleid^en SSäangen 
220 §örf ic^ ba§ fd^reflid^e ®eftänbni§ an, 

Unb jebeS SBort ber S^i^^ic^fltcit ergoß 

Siälalte ©d^auer über meine ©Heber. 

5)ie lange galfd^^eit, bie id^ fül^n geübt, 

©taub nun in brol^enber ©eftalt t)or mir. 
226 gSon ©d^Iingen, bie ii) felbft gefnüpft, umftrift^ 

S*onnt' id^ baS feftgebrel^te Steg nic^t löfen; 

SBie ^ött' id^ Sraft gehabt, ber Siebenben 

3)ie monbenlange Süge ju geftel^en? 



'■:;• 
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©0 lüurbc biefer ©oben mir ücrl^afet, 

Unb in bcr SKinnc fclbft, bic mid) gcfcffclt, 28o 

SaS id^ ba§ Seugnig bcr geheimen ©d^utb. 

S)a rief ®ottfrieb üon SBouitton burd^ ©aöo^cn 

S)ic SRittcr auf, noc^ 3RorgenIanb ju jic^n, 

S)aS ^cuj ju l^cften auf bcn meinen ä^ontet, 

ttub ju crtöfen be^ @rlöfer§ ®rab. 286 

©in SBinI be§ ^immcfe fc^icn mir biefer 3tuf; 

^ä^ na^m bcn roft'gcn ^anjcr öon bcr äRauer, 

3d^ f^Iiff bic Sd^artcn meinet ©d^mcrbte^ auS, 

Unb folgte fo bem cbcin granfcnl^ccre. 

SBir fämpften un§ burd^ manches blutige 3a^r, 240 

Unb neuen 9Kutl) gab unS bic l^cifgc Sanjc; 

SBir frönten ©ottfrieb in Scrufalcm. 

®od^ nie öcrliefe bcr ©el^nfud^t ftitte Dual 

S)icg ^erj, ba§ oft im ®rang bcr ©d^Iad^ten fd^lDoH. 

Un§ feffclt ma^r^aft bauernb fein ©efd^äft, 2*5 

SBcnn tt)ir ein ölt'rcö unöollenbct miffen, 

Unb nur bcr 9teij bcr 9?cu^cit loft unS an, 

Un§ l^injugcbcn mit gefpattnen §erjen. 

®a fam bic Slad^ric^t t)on bc§ D^eimS Sob 

SKir ju, bcr äRutter ©ruber — bt)i)t>t äUern 200 

SScrlor ic^ frü^ — id^ mürbe ©larn^'S ®rbe, 

Unb eilte, mie auf gittigen, l^ic^r. 

9lrt^ur 
(her) ©ette.) 

D l^ättc fic ein gütiger ®ott gelähmt, 

®u bringft bcn ^önimcr in bie§ griebcn^l^auS! 

^^^ilibert. 

5)ic Hoffnung fprad^ mit fü§en ©d^mcid^cle^'n 250 

3Rid^ mieber an, unb auS bcr 9tfd^e jagte 



«88 3(^ nach Unb 240 Sir nach So fämpfte tc^ mi(^ 
«i8 gefpa(tnen nach getttetltem 
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@tc mir ben ^ßl^önij meiner SleigiHig auf. 
Sd^ fanb fie unbermäl^tt, unb ttjonitctninfcn 
aSetrat iä) bicßeS Sd^Io§ — ein einjiger 
aeo ©ebanfc an Slotitbe aber l^cmmte 
®ie freien Sltl^emjüge meiner SJruft. 
3d§ hoffte fic öermd^It; baS gnnffge ®IüI, 
@o bad^t' id^, mürbe l^ier bie treue ©anb 
SJon mir nid^t ab^iel^n. 

Strt^ur. 

@ie ift unbermö^It, 
265 (gie liebt (£uc^ nod^ — 

5ß^ilibert. 

2a§ mid^'§ nid^t glauben! Stein, 
SRein, nein, ic^ glaub^ e§ nid^t! 

art^ur. 

38ag mottt S^r t^un? 

^^iübert. 

SS3a§ mid^ ^ie^er au§ ^atäftina rief, 
SBaS id§ befd^Ioffen i^atte, d) xä) gieng, 
SS3a^ meine lange Streue fott belohnen. 
wo ßa§ mic^ ni^t beulen, bafe bie SSorfe^ung 
Umfonft mir ©larn^'^ blül^enbeS SJefi^t^um * 
Statt meiner l^albüerfaH'nen SJefte gab, 
Safe fie mid^ fd^ig mad^te, Sllearben 
8u freien — 

Slrt^ur. 
Sine 5ßrüfung ®otte§ iff§. 

5ß^itibert. 
276 (Senug! S)ie ®räfin l^at mein SRitterwort. 
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artl^ur. 
®u^ l^ält ein früheres SScrfprcd^en fcft. 

5ß^tltbcrt. 
mä)t^ fagf id^ ju. 

artl^ur. 

©hl SBort au§ 9titter§ SKunb 
®cnüöt; bcn cbcin SRann entcl^rt bcr ©d^iüur. 
2)cr ©d^tüur ift für öcrr&tl^erifc^ ©cclcn. 

$]^tltbert. 
©oö id^ ben Snaben mir jum 9Wd^ter fcfecn? 280 

Slrtl^ur. 

3]^r moötct 3iat]^, S^r l^abt ©ucf) mir bertraut, 

®aS abelt mtc^, ju jagen, tüa§ i(| benfe, 

SBenn au^ fein ©d^merbt an meiner ^üfte raufest. 

5ß^ilibert. 
SRic^t ber ®emeine fann ba§ @ble fd^dnbcn. 

Strt^ur. 

SKic^t minber ab'Iig ift mein ©tamm otö eurer, S86 

3Wein SSater ift ber ®raf öon 2lronbeI. 

^^ilibert. 

Unb biefe^ ®rafen ©o^n burd^fc^weift ©aöo^en 
Unritterlid), bie Siifjtx in bie ^anb? 

9t r t ^ u r. 

SSermöc^tet 3§r nur (£ine grofee S^^at 

3u tl^un, tt)ie ic^ fie finge. 9?ie betrog id^ 290 

®in treues ^erj burd^ tüfifcf|en SSerrat^. 
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5ß^iUbert 
(aufgebtacbt.) 

Sid^ fd^fi^t bte ^cilgc SBürbc btcfeS S)a^^, 
®o(^ tüenn S)t(i^ anbcrStüo mein Sluge feilte, 
SKöd^f \ä) nid^t alfo fd^oncnb öon S)ir gel^n. 

(@r t)crlä6t i^n.) 



III. 

9trt:^ur allein. 

29Ö ^ab iä) fein ©d^mert, um biefe ©cftmad^ ju räd^en? 
3um crften 9Kal empfinb' id^ nun im Seben 
S)en SRangel eine§ SKorbgetoel^rS — 

(nac^ einer $aufe) 

SBo§ fag^ ic^? 

So l^at ein anbere^ ®efü§I nod§ 9?aum 

3n bicfem Sufen, atö ba§ f^merjlid^e 
800 . SSon bem SSerluft be§ tl^euerften ber ®üter? 

D ba§ ber ®rott mid^ ganj umnebeln möd^te, 

3)a§ er ben Slbgrunb mir öerbergen möd^te, 

Sn meldten meine Siebe ftürjt — 

@nt jagung! 

gü^tft ®u biefe SBort in feinem ganjen ©inn, 
805 Unb beS ©ebanfenS namenlofe Dualen? 

©ntfagung biefer Siebe! S)iefer ®Iutl^! 

SQäaS ben ge^eimflen SBinfel meinet .^erjenä 

©rfüßt, belebt, begeiftert unb entjüft; 

SBa§ mir bie Seben§f(ur j^um ©arten mad^te, 
810 SBon taufenb SBIütl^en meiner gantafie, 

3Bie ein geftimter §immel, überfät; 

SBaS meinet eigenen SBert^eS mid§ belel^rte — 

Unb biefe^ aUe^ märe ganj bal^in? 

8»s f^ü^t bie. ^eilgc ^ürbe] nrsprünglich fd^u^en bie 
Penaten 

Nach Sil Was midf erl{ob aus ber gemeinen UTenge 
(geflügelt mtd? 5ttm (QueQ ber Illttfen trug; 
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Sic lieben SüQt, bicfer I^ron ber Sfnmutl^! 

5Wicl^t bcnfen fann idft ®cine§ cbeln SilbeS, sis 

®a6 nid^t öor Siebe jebe 3?erbe bebt, 

5)cr ©aite gleid^, loenn fie bie §anb be§ ^arfticrS 

!3n ötül^enber Scgeifterung berührt. 

SKan trennt fid^ fd^mcr bon einem fd^önen Xraum, 

©er un§ ergöjt, unb foHt' id^ öon bcr fd^önften 820 

S)er SBirflid^feiten unbelümmert fd^eiben? 

©ntfagen — baß bcr ftoljc SKann geniefee 

®aS unöerbiente, nid^t crttjorb'ne ®ut? 

Unb mer gebeut bieg atte^? S)aS ©efd^if. 

D blinbe ©öttin, mitleibStofeS SBcib! sas 

S)arfft S)u fo rud^toS unfern grieben fd^Ieifen? 

3ft feine Sraft in ung, um S)ir ju trogen? 

SBa§ beugen mir ben 5Ra!en ©einem ^od), 

S)a unfer SBille feine geffeln trägt? 

SBaS Citren mir in ber Siot^menbigfeit sso 

©in felbftgefd^affneS ®ö^enbilb? SBer jmingt mid^, 

SBaS mir im Seben treuer ift, ju opfern? 

SBer möd^te bulben, mo er l^anbeln fann? 

3a, menn ber SRcnfd^ auf allen 5ßfaben frei), 

®ie i^n jum ®tüfe fül^ren, fd^meifen fönntc, sss 

9?id§t§ atö bie Stugl^eit ju befragen brandete! 

S)od^ eng umfct)loffen ift fein 3Birfunggfrei§: 

SBo er bie fd^male ©ränsc mitl beriefen, 

SJerlritt ben SBeg i^m bag ®cfpenft ber ^flic^t, 

®a§ i^n in brol^enber ®eftatt jurüffd^reft. 84o 

Sd§ fel^' Slotilben fommen. ?ld^, fie a^nt 

S)en ©c^merj nod^ nid^t, ber fd^on ben SDold^ für fie 

®efd§Iiffen l^at. @o ^armtoS gel^t ber SKeufc^ 



Nach S14 Der t{oIbe 3Iif, bie b(üi{enbe (5eflaltl sm ben 
nach uns Deinem 



I, 3. 4] 3)cr ^oc^jcitgaft. 139 

Unb ungeiparnt big an ben 9tanb beö 2(6grunb§. 
846 gm m^n ©turjc reifet e§ i^n l^inab, 
Unb feine Staffeln führen in bie liefe. 



IV. 

?rrt§ur, Älotilbc. 
@{e fömmt in frol^er ^emegung, ol^ne ben ^tuftrel ju bemerfen. 

^lotilbe. 

SBo^I mir, bafe S)n mid^ mieber fre^ umfängft, 
®u meiter, blauer §immel! unfer §erj 
beengen bie öier SBänbe beg ®ema(^e§, 

360 SBenn e§ in monnetruniher SRegung fc^mittt. 

Sod^ ^ier ift SRaum, burcf) freub^ger ©timme Slang 
®em eig'nen C^r, ta^ un§ belaufd^t, ju fd^meid^etn; 

^ier ma^nt mic^ nid^tS an , 

®ro§ ift l^ier aHe§, unb ^armonifd^ ein§. 

866 ©e^b mir gegrüßt, i^r Säume, bie il^r oft 
®eS Sl^euern SRamen mir l^erabgelifpett 
SEBenn id^ betl^ränt in euerm ©d^atten fafe, 
«Reigt eure SBipfel auf baSfelbe aRäbc^en, 
3)a§ ijt ju Sengen i^reS ®Iüfö eu^ mä^It. 

860 @oId§ fd^öner Stbenb 

3)ie ^flanjen atl^men alle SBo^Igerüd^e, 
Unb leichte Süfte lieben mir ba§ ^aar. 
SSerjögre nod^ ben ©d^eibegrufe, o ©onne, 
S)ie S)u ber legten ©traten rot^e ®Iutl^ 

866 S)er meinen 9tlpen reinem ©d^nee öermengft, 
3Wein ®lüf ift beinem Slbenbfd^atten gleid^, 
®er treu un§ anl^ängt, unb beftänbig mä^^t. 



S44 bed ^bgrunbd] zuerst: ber <5rube. Nach S44 Die (eid^t 
mit £anb bas Sd^tffal überbeut. 353 fehlt ein Wort Nach 359 

Umfcf^Ungt in tanfenb Krummen midi, it{r [Bäd^e,] (Quellen, 

iXn^ nel^met meine (freubentt^ränen auf. 
860 onvollBtändig^er Vers 305 ursprünglich: Dem Sd^nee bes 
oet^en lIXontaoerts oermengft. 
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SBol^l fagft ®u ma^r, ein ©d^attcn tft S)ctn ®IfiI. 

Slotilbc. 
SBcr f priest ba? S)u ^tcr, Slrtl^ur, uitb allein? 

art^ur. 
älHein, tt)ie S)u. »w 

SÜotilbe. 

3i<^ bin'S jum feätenmal. 
S)er ©infomfeit unb i^ren ^Eräumerc^cn 
©ag' id^ ein langes ßebettjol^l. 3)ie Hoffnung 
Umtt)inbet mid^ mit i^ren 93Iumenfetten, 
Unb jie^t mid^ nieber in ben ©d^ooS beS ®Iüf§. 

airt^ur. 

SBenn S)u ®ic^ trügft, njenn'S eine Stattet märe, «5 

S)ie ringS unt ®id^ bie gift'gen Snotcn fd^lingt? 

^lotilbe. 

SBag 5tt)ingt ®id^, §o^n jn fpred^en meiner greube, 
5Roc^ tt)ei§t S)u nidf)t, wag mid^ fo glüflid^ mad^t. 

91 r t ^ u r. 
3?idf)t gtüftidE) mad^en mirb S)id^, tt)a§ id^ meife. 



aiotilbe. 

feoS S)u oud^ miffen magft, nod^ mei^t 3)u nic^t, 
SDafe »iitter ^^ilibert, ber ©rbe (älarn^'S, 
®en biefeS treue ^erj fo lang erfel^nt, 
SSom fernen ©c^aupla^ frommer SBaffent^atcn 
3urüfge!e^rt — 
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^6) tüetfe nod^ me6r, er l^dngt 
885 ®cn freujgcfd^ntüften SRantel in bie ^alle, 
Unb rodljlt ba§ ^od^äcitltc^e, letzte ^eib. 

Slotilbe. 

SBcnn S)u'S crfu^rft, fo t^eile meine SBonne. 
S)oc^ lüo öermeilt er? Unb toa^ l^ielt i^n auf? 
SBq§ lann er tl^un, ba§ er fein ^erj öergdßc? 
890 Sft tti^t ba§ SBieberfe^en ber ®e(iebten 
3laä) langer grift, ba§ gtüflicfifte ©efd^äft. 
SJerfpart er jenen Stugenblif unb fd^ioelgt 
2ln ber Srmartung Iranjummunb^nen Sedier? 
®te SJorempfinbung ber gel^offten greube 
Sft oft fo labenb, atö bie greube fetbft. 



Slrtl^ur. 

aBa§ foH id^ fagen? SBa§ juerft gefielen? 
SBie leidet ift'^, fro^e Slunben ju ert^eilen, 
S)a§ ^erj fijt auf ber Sippe, unb bie SBonne 
©prid^t fid^ in rafd^en Jonen glüflid^ au§; 
400 ®od^ Sraurige^ öerfünbigen ift fd^mer, 
S)ic ©eele jaubert, unb bie B^nge ftoft. 

Silotitbe. 

SBaS l^oft 3)u ge^erlid^eS mir ju fagen, 
S)a§ biefe bange Vorbereitung ^eifc^t? 

21 r t ]^ u r. 

D gib ber böfen Sl^nbung fRaum, baß nid^t 
406 ®er Sd^merj ju na^ an ba§ ©ntjüfen grdnje. 
^ä) \a^ ben SRitter — 

S'Iotilbe. 
©al^t i^n? 
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Slrtl^ur. 

Bpxaä) mit i^tn. 

Slotilbc. 
SBa§ fonn er motten? §at fein ^erj öergeffen — 

Slrt^ur. 
@r »iH nid^t§ anber§, ate öergeffen fe^n. 

Älotilbe. 
®r liebt nid^t nte^r — 

Slrt^ur. 

®r ^at S)ici^ nie geliebt. 
SSergieb, S^Iotitbe, biefe raul^ften SBorte: 4io 

S)er Ungemipeit goüer meiert ben Sd^merj; 
©in rafd^eS ®ift ift l^eilfamer, al^ eine§, 
3!)a§ an ben Seben^geiflern langjant jel^rt. 
Seftrebe 3)ici^, ju tragen, tt)a§ Su mu^t; 
SRid^t ein beliebter ift'§, ben Su berlierft, 415 

@§ ift ein falfd^eg unbanfbareS §erj, 
S)a§ nid^t be§ 3)einen ttjürbig mor. @r liebte 
9^ur 3llearben; fte ju feigen, nal^m er 
S)ie Saröe tü!ifdE)er SSerfteHung öor. 
SSenn S)ir fein Stug' öon äitht fprad^, fo ^icng 420 

2tn einem anbern Silb ba§ Slug' ber Seele. — 
D faffe S)id§, laft bie ©rinnerungcn 
SSom ließen Urt^eil ber SSernunft öerfd^eud^en, 
SBie böfe S^röume t)or bem SRorgen fliel^n. 

Slotilbe 
(in ftarrer SBetäubung.) 
@§ ift nic^t möglid^! 425 



480 ^ir nach er von liebe mit Dir $lug^ nach Bit! 
4SI bad ^ug' nach ber Blif 
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Strt^ur. 

425 SDiöbc^en, a(f) 2)u fennft 

®cS SRenfd^cni^eräeng tiefe galten ntd^t, 
Uitb feine §interüft, unb feine lüfe. 
^ai erft bie Seibenfdjaft ben ®eift umnebelt, 
Steifet fie ber S^ugenb anä) ba§ S^P^^^ ob, 

480 Unb tt)irft ficf) auf, ju unumfd^ränfter §exrfc^aft. 

Slotilbe. 

@§ tft nid^t möglid^! 3(u§ ber ^öHe nur 
S^ann fold^ ein falfc^er ®eift entmid^en fe^n. 
9ln trgenb einem 3eici^en l^ött' id^ i^n 
®r!onnt, erfannt, bo§ er bei äßenfd)en liftig 
435 Sid^ eingefc^lidf)en — 

Strt^ur. 

S)u berbommft ju ^art. 
SBer Siebe ^eucfjeln fonnte, §at geliebt, 
Unb mer geliebt ^at, mar ber ©ott^eit nal^. 

Slotilbe. 
D S)u üerfte^ft ©id) nid^t auf meinen ©d^merj! 

Slrt^ur. 

Sin id^ beHagen§mert^er nidfjt alö S)u? 
440 2)er 3iitter marb um Sl(earben§ §anb, 

Unb fü^rt fie bolb oI§ feine S9raut nadf) ®Iarn^. 
SBa§ 5)u fo lang entbehrt, entbe^rft S)u leidet, 
3d^ mufe öergeffen, ma§ id^ lang befaß. 

Slotilbe. 

©0 ^ft S)u fein ©efül^I für jenen Sommer, 
445 S)er um ben Unmertl^ be§ ©etiebten meint, 



4S4 hai nach ipte 488 ursprünglich: (D Du tjaft fein 
<5efiit{l für meinen Sdimet^l 44o ^en nach bas 
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Um bic ©rnicbrtgung bcö ebeln SUb§, 

S)a§ ate ba§ ^öd^ftc öot bcn ©innen fc^toebte. 

SBaS ift bie Trennung? SBa§ tft fdbft bcr Sob? 

Sluc^ bic Entfernte fann bcr gerne lieben, 

S)cn Sachen, bie nac^ il^rcm SBo^nort jie^^n, 4» 

SJcfie^It er feine fel^nfu^tööollcn ©rüfee, 

®r f^lingt bie arme um \>a^ S^obtenfreuj, 

®aS ftitt ben §ngel bcr ®rbla§tcn fc^müft. 

®r glaubt, ba§ fid^ bie ©eifter nod^ öerftc^n, 

SBenn aud^ bie Sippen fic^ nid^t me^r berul^ren: *» 

(£§ ifl ein ©d^merj; bod^ f)ai er feine greuben. 

^aS id^ empfinbe, baö öerfügt fein Iroft. 



V. 

^learbo, bie Vorigen. 

?lrt^ur. 
D 9llearba! 

Slotilbe. 
Sft e§, ift e§ roo^r? 

Slrt^ur. 

Äannft SDu nod^ fragen, ma^ bcr ®ram fo beutüd^ 

Sluf biefe bteid^en SBangen nieberfd^rieb. 4eo 

SBir finb getrennt auf ctüig, Sllcarba? 

Sltearba. 

S)er mütterlid^e SBiUc f)tx%t mid^ morgen 
IRad^ ©larn^ö gefte jur SScrmöl^tung jie^n. 

Ätotilbc. 
Unb morgen fd^on? 



446 ^mtebrtgung nach (Entmürb'gung bes erl{ab*nen 
447 ald bad ^öc^fte nach mte ein f^albgott 
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Strt^ur. 
S)u ad^teft btcfe ®e6ot. 

?ltcarba. 

M5 S^ fange an, bo§ Scbcn ju begreifen, 
3)aS tt)ie ein büffrer 5RebeI bor mir lag. 
Sticht baß tt)ir glüflic^ mürben, mürben mir, 
SDag Seiben ift, ber Sampf ift unS »eruf, 
Unb bte ©ebulb ift unfre ganje S^ugenb. 

Strtl^ur. 

470 S)u fönnteft mittig biefem SKannc folgen, 

S)en ®u nid^t ad^teft, ber S)id^ nid^t berbient? 

tlotilbe. 
S)er Sift unb galfc^^eit übte, be^fpietlog? 

Sllearba. 

SBenn nid^t ber §immel mir ein SBunber fd^ift, 
JSann id^ bem böfen ©d^iffal nid^t entmeid^en. 

Slrtl^ur. 
475 ©0 fd^nett ergibft S)u Did^ in feinen (Sd^Iu§? 

9llearba. 

aKein ®Iü! ift in ber SUorfic^t $anb. §ier gilt 
S'ein SSiberfprud^, unb möbd^en^afte ©d^am 
Reifet ^ier bie Steigerung, bie mir entfd^Iüpft. 

Älotilbe. 

©0 bleibft S)u emig ru^ig benn unb falt! 
480 So !annt' id^ 3)id^ feit ©einer frü^ften Sugenb. 
3)a§ ßeben gel^t an Xix öorbe^, ®u mengft 
®id^ nid^t in feine SReigen. Selbft bie Siebe 
©iegt S)ir ben Sufen nic^t in Seibenfd^aft. 

Litteraturdenkmale 124. 10 
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S)ir bleibt S)ctn crnfter ©Icid^mut^, unfcr ßoo§, 
9ln bcm S)u lalt borbe^gel^ft, tft Scrstüetflung! 485 

(ftc eilt ab.) 



VI. 

Slleaxba, ^rtl^ur. 

Strtl^ur. 

SJergib bent ©d^mers, ber ntd^t in fanftc 2^önc 
S)en tüilben ©türm be§ S^^crften ergießt. 

Sllearba. 

®Iaubt fie, mein ©d^iffal fe^ bcneiben§tt)crt]^, 
SBeil fie ben 95unb, ber mid^ erl^arrt, beneibct? 

2(rt^ur. 

D Slleatba! ma^ne S)id^ jurüf 490 

Stn aß bie fel'gen Slbenbe ber Siebe, 

3)ie 5)u öertoren gibft auf immerbar. 

Sa6 jeben ®ru§, laß jeglid^e ©eberbe, 

Safe jeben S5Iif 3)ir gegenmörtig fe^n; 

Safe iebe§ füfee SBort, ba§ mir gemed^felt, 495 

Stott)^aä) im 5Ra(^l^att fd^Iagen an 5)ein Dl^r. 

SDoc^ ®ein ©efü^l malt S)ir S)iefe aüeS beffer, 

91I§ e§ mein 9Runb öermag. SBie oft, menn S)u 

2luf meine §arfe fd^märmerifc^ 3)id^ lel^ntcft, 

Unb biefe §anb il^r SKelobien entlofte, 000 

©prad^ mir Sein 2lug ber Streue ^eil^gen S^b! 

Sllearba. 

D nid^tS, nid^t§ mel^r, mein Strtl^nr, ma? 3)u fagft, 
Sft nur bie S^fd^rift eineS Seid^enfteine^. 

9lrt^ur. 

®in SBort Don S)ir mad^t ^albbegrab'neS ^offen 

^u§ feinem ©arge lebenb auferftel^n: 005 



A04 ^offen nach £tebe 505 feinem nach tt{rem 
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9lo6) bift !^u frei), nod^ ftnb wir nid^t öerlorcn. 
©0 mä^tig ift fein Slenb, ba^ un§ trifft, 
SJor bem nid^t SRcttung nod^ ju finben tüäre 
®urd^ feftcn unb öertücgcncn ©ntfd^Iufe. 

510 S33enn Du üerlaffen fönntcft, tt)Q§ ®eburt, 

SBag atong, tüoS 3fieic^t§um ©länscnbeS SDir gab, 
^erabjufteigen ju geringerem Soo§, 
SSenn Du mir fotgen lönnteft — ®Iaubc mir, 
9?od^ :^egt bieß Sanb fo manc^e§ üpp'ge %^al, 

515 SSon l^ol^cr gclfen fid^erm SBoH begrönst, 
SBo ftiU unb unentbefbar treue Siebe, 
@id^ felbft genug, befeligt atl^men fonn. 
Sag fie un§ nü^en, biefe furje SRac^t, 
S)ie lejte grift ber Hoffnung, bie ung bleibt! 

620 ©iel^! tt)ie ber 9Konb au§ feiner SBoIfe tritt, 
®r mitt un§ gül^rer werben — folge mir! 

Sllearba. 

D müfeteft S)u, welc^ unbejmingbar'n Stufru^r 
3)u mir erregft im Sufen! wie mein §erj 
93e^ 3)einen SBorten fieberifd^ mir po4t! 

525 ^ möd^te, ja — id^ wünfi^te, S)ir ^u folgen; 
9?ad^ jenen greuben, bie S)u tiebenb malft, 
Ergreift mid^ möd^tig ein unnennbor ©eftnen, 
Unb fie 5u miffen, fü^I' ic^ feine Kraft. 
S)od^ eine anbre «Stimme flogt ju taut 

580 S)en Srieb be§ ^erjenö ber SSerfü^rung an. 
S)er fünft'gen 9teue brol^enbe ®eftalt, 
©e^ id^ im ®eift Icbenbig öor mir ftel^en; 
3um Kampfe mit bem Seiben ftnb' id^ SMut^, 
2)od^ nid^t jum innern Kampfe mit mir felbft. 

Bei 518-617 wurden später quer am Rande die Vene 

notiert: gmar entfaltet §epl{irs Kug 

Keine Knosp' am Hofcnftofe, 
Dod; bes Krofus gelbe <5Io!e 
Sd^mießt fid? an ber <5Iätfd?er fug. 

iss Seiben nach Sd^tffal 

10* 
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®cni tüfirb' id^ 9ioti) unb 9[rmut]§ mit S)ir tragen, s» 

DoG^ bicfe ^intcrlift gcäiemt mir nid^t; 

3d^ fonn ber äRutter lejtc braune Sofe 

3)urd) mein SJerfd^ulben nid)t berfilbert fel^n. 

®ott mirb mein ©d^iffal leiten, tüitt er mid^ 

SJerberben, o fo njirb er'S au4 mit bir, 54o 

Unb unfer Stielten brdd^te feine grudfjt. 

Slrt^ur. 

SBel^ mir! 3)ein SBort ruft meiner gantafte 

S)en Sd^refen^traum ber lejten 5Rad^t jurüf, 

S)er fro^ begann, bod^ fürd^terlid^ geenbet: 

3c^ fal^ ®id^, als mein SBeib, mir mol^nten glüllid^ 5« 

3n einer bergumfd^loff-nen, milben Sanbfd^aft, 

SSom ftro^betegten ^üttenbad^ befd^irmt. 

3)ie fleine beerbe meibete baS ®raS 

S)er fetten Sll^jen ab. ©in blauer See 

Sag ausgebreitet ru^ig üor un§ ba, öso 

S)er bunten Ufer malerifd^e Süfd^e 

Unb minbbemegte ©ilberpappeln gab 

©ein ©piegel mieber. SJon ben Sergen raufd^ten 

3)er »äc^e biet in «einen SBafferfäKen 

^erab, mit fanftmelobifc^en Gemurmel, söö 

Unb mifd^ten mit ber feinen il^re Slutl^. 

2)u marft l^inauSgegangen, einer greunbin, 

3)ie unfrer §ütte nid^t entlegen mo^nte, 

Sn l^äuSlid^er Sefc^öft'gung be^jufte^n. 

^ä) fafe jufrieb'nen 93lifS an unfrer Sl§ür, o«o 

Unb fang ein Sieb mit faum bemegter Sippe, 

Unb SDeine Siebe gieng mir in ber S3ruft 

aSBie bie begleitenbe SRufif vorüber 

S)a ^ört id^ plöjjlidf) ein ®etöS, als fd^lügen 



ö&s raufd^ten nach famen sea $rufl nach Seele 664— soo 
ist auf der vorletzten Seite des Waste-book niedergeschrieben, 
das die jambischen Fragmente des „ Hochzeitgast ** enthält, 
ist aber nach der Angabe der Handschrift ($aS ^^olgenbe 
fiel^e leinten) hier einzuschieben. 
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565 Stüt\) SBettermoÜen grimmig aneinartbcr, 

Unb göffen i^re 3)onner auf mid^ au§. 

^ fal^ empor — ber Serg, an beffen gufec 

©id^ unfrc §üttc lehnte, fpaltete 

©ein alteS ^aujjt unb barft mit äßad^t, e§ roHten 
570 3)ie Sftiefentrummcr frad^enb fid^ l^erab. 

S)er beerben fräd^jcnbe§ ©ebrüll erfd^oH, 

(£in fd^neßöerraufd^ter 3^on. "Sie mitben 95öd^e 

SSerirrtcn fid^ mit i^ren Sataraften. 

S)ic SBdlber l^eulten, bie jerfd^metterten. 
675 ßin Srümmer, in ben @ee geworfen, trieb 

®ie %hiti) au§ i^ren Ufern, bie empor 

3um ^immel braufte, unb al§ SBoIfenbrud^ 

S^r atte§ S9ette mit (Seplätfc^er fud^te. 

3)od^ id^, betäubt, erwartete ben %o\>, 
580 S)u lamft l^erbe^, ju rufen mid^, ju retten, 

Sd^ moUte flie^n, ein Sürd^lein, ba^ jundd^ft 

9ln unferm §au§ erbaut mar, nal^m un^ auf. 

SBir tt)ä]§nten fidler un§ burd^ ®otte§ @d)u^ — 

Umfonft, e§ ri§, t)om ©onnerlärm berlünbet, 
585 ©in neuer %ti^ fid^ t)om 95erge Io§. 

5)ie Suft njarb bunfet, ia^ ©emölbe barft, 

S)ie @IoIe Hang, mir fül^Iten un§ begraben. 

3Kit »a^e^frfineaigleit gefd^a^ bieg atteS 

3n meniger SKinuten grift gebröngt 
590 SBar biefe %üUt fd^relenöoHer SJilber. 

9llearba. 

2td^, Slrt^ur, trübe Sl^nbungen burd^freujen 
Stid^t erft burd^ 3)eine fRebe meinen ®eift. 
Sann mir nod^ Unl^eil bro^en, nod^ ein grö^re^, 
81I§ jenem SRanne mid^ öermöl^It ju fel^n? 



578 %on nach Klang 678 ^atarahen nach IDajferfällen 
fi82 unferm nach nnfret ^ütte ftanb, verein sss f. ursprünglich: 
@in neues geigftüdt mäljtc fic§ ^crab. 
@d bunfelte bie i^uft. $a$ ^ad^ ^txhax^t . 
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ärt^ur. 

D bo| ein guter ©ngd mir btc Siinft m • 

3)er Überrebung auf btc 3unge legte! 

®ie fül^ue %f^ai nur beut bem ©c^iffat 3:ro^. 

Sllearba. 1 

D greuub! tüa^ finb tuir gegen jene 9Kad^t, 

S)ie un§ auf biefe^ Seben^meer gefd^teubert, ' 

Unb unfer So^rjeug in bie Strubel tt)irft. eoo 

Unb motten mir ber ©eele SRutl^ betoäl^ren, 

Safe un§ bem ©d^iffal fre^ entgegengel^n, 

®a§ mir ju menben nid^t üermögenb finb. i 

SBaS un§ begegnen mag, mein ^erj ift Sein. ' 

SBie auc^ bie 5Pf(icl^t mid^ bort gefangen l^ält, eos > 

©0 mirb fie bod^ ^me^ Slugenblife täglid^ 

SRir gönnen, g^^unb, bie id^ bem 3lngebenfen 

Se§ alten (älüfe§ finnig fd^enfen barf. 

Slrtl^ur. 

Sannft S)u bie SRei^e fd^refenöotter Sage, 

®ie bor bir liegen, ol^ne Sd^auber fe^? eio 

SUearba. 

S)e§ näc^ften SKorgeng eingebenl, öergefe' ic^ 

®er fpötern Sage minber großem Seib. 

Seb mo^l! Sie SRac^t bricht ein, unb jä^It unS fpärlic^ 

Sie lejten 9tbfd^ieb§morte ju. 

SCrtl^ur 
(ju l^ren Süfeen, il^rc §anb ergtetfenb.) 

Su gel^ft? 

SRofamunbe. 

SBitt je SJerjmeiftung fid^ Sir nal^n, bebenfe, eis 

Sof; aud^ in ®Iarn^ mand^e S^räne fliegt. 



«i4>di? ist [Hofamunbe für ^(earba stehen geblieben. 
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Strt^ur. 

SRofamunbc 
(fid^ loÄrcifeenb.) 
Scb ttJOl^L 

art^ur 
(auff|)ringcnb.) 

3(i^ fc^ ®ic^ njtcbcr! 
(er ftürjt ab.) 

@nbe bed erften ^!tS. 



Stmmcr im (Sd^Iofe 9ÄontaubcI. 
es ift gjiorgen. 

I. 

?ß]§ilibcrt, mtaxba. 

^ß^tübcrt. 

S)cm 3cltcr märtet tüicl^emb älcarba, 
Unb ungcbulbtg, bie Verbrämten Saunte 
«20 3u tDiffen in ber fd^önften ^anb. 6S f^tingt 
®in breiter I^altüeg fid^ nad^ ®tam^ nieber, 
®cm fefen Spiere barfft S)u S)id^ öertrau'n. 

2tlearba. 

SSergebt, wenn id^ nod^ jaub^re; öon mir fobert 
®e^ ©d^eibeng lejte ®rü§e SRontaubel. 
«26 3um erftenmatc foE id^ biefe ^oHe 

SSerlaffen, bie mir SBiege toax, bie ®drten, 
SBoid^ fo oft 3iarjiffenfrdnje manb. 

««« ^em nach 2k^ ^<i^fft i^ftch bürft il>r end? 
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@o lagt ftc nttcfi mit tl^rdnenfd^toerem 83üF 
3loä) einmal öoll betrad^ten — 

^^ilibert 
(bc^ Seite.) 

Sebe Sög'rung 
SJcengt mein ^erj mit ungctoö^nter Slngft. eao 

Sllearba. 

SBoö iDcrbct 3]^r mir bieten fönnen, ©rof, 
gnr atte§, atteS bag »erlor^ne? 

$ß^ilibcrt. 

Siebe. 
Safe nid^t öon SReid^tl^um, nid^t öon ©d^immer mid^, 
SRic^t k)on bem ©lanje meinet ®d^Ioffe§ reben, 
S)ein ebler ®eifl öcrfc^mäl^t gemeine^ ®ut. ess 

®od^ nid^t öerfd^meigen Io§ bie Steigung mid§, 
S)ie lange Sa^re biefer S3u|en l^egt. 
D 9llearba, fönnteft S)u fie tl^eilen, 
3)ie Siegung eine§ jörtlid^en (Semüt^^. 
Sft'S nur bie 5ßflid^t — bod^ nein — id^ frage nid^t! ew 
Unb bod^ — D fage mir, ift'S nur ber SSäiHe 
S)er SRutter, ber S)id§ leitet jum Slltar? 

?llearba 
(rafcft.) 

Unb menn er'§ lüäre, ®raf? S58a§ moHt ^l^r t^un? 
Sft eurer S^ugenben bie ®ro§mut^ eine? 

^^ilibert. 

Sd^ laffe S)id§ nid^t cnben. Sprid^'g nid^t auS! 646 

©ntfagen fönnt' id^ allem, bi^ auf ein§. 
D müfeteft S)u, toie treuer ®ein S3efi^ 



«88 ^learba, fönnteft] ursprünglich o fönnteft, SRofamunbe 
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SSon mir erlauft lüarb! lüie S)ein S3ilb fo oft 
3»i fernen SRorgenlanbc mir erfd^iencn, 

660 SSon fetner reinen ®Iorie beftralt! 

^ä) \df) S)id§ mir jur ©eite felbft im Sampf: 
S)er ©arajenen Irumme ©d^merbter jüften 
3lacij meiner ©d^eitel, bod^ xdij badjte ©ein; 
©in ©teineregen flog öon ©long 9Kauer 

ftöö 2tui^ tüffd^en ^änben auf bie ©türmenben 
©eiüoltig nieber — bodi id^ badete S)ein; 
Sluf meiner ^erfa^rt tl^ürmte fi^ ba§ SReer 
IXnb ^ob ha^ ©c^iff bi§ ju ben SBoIfen auf, 
S)ie bunfelfd^marj mit rotl^en 95ü^en nur 

660 Un§ brol^enb grüßten — bod^ id^ badete Sein. 
Unb glaubft S^u jejt, je^t foHf id^ S)id^ bergeffen, 
SBo nid^t ©efo^r un§, ujo fein SKeer un§ fd^eibet, 
Sejt, ba S)u mein auf emig merben fottft? 

2llearba. 
S)em Sapfem fd^eint ber fd^toerfte Sampf ber befte. 

^^ilibert. 
666 fobre 8lIIe§, ein§ nur fobre nid^t! 

Sllearba. 
Unb ein§ erätüingt il^r nic^t, erjlüingt i^r aüeS. 

'^ß^itibert. 
®u mürbeft lieben, mcnn 5)u Siebe glaubteft! 

2(Iearba. 
S^r Hebt, id^ glaub' e§; bod^ i^r liebt nur euc^. 



65S, 6A6 und 660 bod^ ic^ badete ^ein] ursprünglich td^ 
ocrgag Dtd? nid?t. eei follt' nach fönnt' ee» ein« nur] uraprting- 
lich eines «ei ursprünglich: (D Itebt^ft Du, ba§ Dn an £tebe 
glaubteft 1 
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5ß5tU6crt. 

3c^ liebe ®id^ in mir, id^ liebe mxä), 
©eitbem ®u mic^ erfüHft. SBa§ ift bie Siebe, 67o 

SBenn nid^t ein l^ei^eS ©treben nad) SJefi^, 
. SBenn nid^t ber mäd^t'ge Srieb, mir naf) unb näl^cr 
3u jie^n ba§ angebetete ©efd^öpf. 
SBenn ntd^t ein »iberflanbr^cntmö^nte^ ©eignen, 
®ag plö^Iid^ uns gebieterifd^ ergreift? 675 

(Sin Knabe mar iäj, afö ein »eifer SRann, 

@in ©remit, in biefen Sergen l^aufenb, 

3u bem id^, auf ber 3agb öerirrt, mid^ fanb, 

ttttö er, bem SBiSbegiergen ber (äele^rte, 

SSiel öon ber SBeiS^eit alter ^e^benjeit eao 

^öffnete: mie einft ber ®Iaube roav, 

Se§ Sßenfd^en @eele gieng öon Seib ju Seib 

Sn neue SBefen, neue gormen über, 

Unb bunfle Sl^nbungen nur bräd^tc fie 

SJon i^ren frühem Seben in baä lejte. 685 

S)amafö öerlad^f id^'§, benn ic^ fafet' e§ nid^t. 

S)od^ atö id^ 2)id^ jum erftenmat gefeiten, 

5)a »urben mir bcS 2Kten SBorte flar. 

SRir tüax% atö riefen ©eine SH^ ^i^ 

<£in langentfd^IummerteS ©cbä^tnijs lüad^, eoo 

^id^t fennen brandet' id^ 3)id^ ju lernen, S)id^ 

3u fc^äfeen, benn id§ lannte S)id^ bereits, 

Unb ein (Sefül^I entjüfte meinen Sufen, 

SBie alter 2^reu' erneuter S3unb beglüft. 

SDa fü^It^ i^ erft bie QmU meines ©afetjnS: m 

3)ic^ lieber aufjufinben mar ic^ ba. 

Srinnerung unb Hoffnung bauten mir 

9Kit ©eifter^dnben einen buft'gen S^ron, 

SSon bem id^ fro^ in'S Seben nieberfd^aute. 



674 SBenn ntc^t nach Sie ift 679 bem nach mir ese benn 
nach nnb 689 riefen nach meften 694 ^reu' nach ^rennb^ 
fd^aft 695 ^afe^nS nach £ebens 697 Srtnnerung nach Unb 
«98 S^ron nach Sraum 
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Sllcarba. 

700 Seicht f)a\ä)t bie Siebe, idq^ t^r fd^meid^dt, auf. 
S33ag il^r SRcd^tfcrt^gung ober Deutung bietet, 
Srägt fie au§ Sunft unb SBiffenfd^aft jufamntcn. 
SSon jebem S)inge l^dlt fie ba^ nur lüertl^, 
SBa§ fie üerfled^tcn fann in il^re 2^räume. 

5ß^ilibert. 

706 SBer l^eigt S)id§ alfo reben, liefeft 3!)u 
Sn meiner ©eele? (Staube mir, e§ iji 
3u!ünft'ger Steigung leife^ SSorgefül^t. 

Stiearba. 
®ie Siebe fd^aufett eud^ bon SBal^n ju SBa^n. 

^P^ilibert. 

SBag »cnbet 3)id^, o rebe, öon mir ab? 
710 SBenn id^ mein langet ^arren, meine 2^reu\ 
Unb meine SReigung in bie eine Sd^aale 
®er SBaage lege, rebe, metd^ ©eiüid^t, 
Segft S)u, JU fiberiüiegen, in bie anb're? 

Sllearba. 

SBenn il^r bie (Scufjer wägen fönnt, fo ne^mt fie, 
716 SBie fd^wer fie laften, fü^It biefe arme iperj. 

5P^iIibert. 

Sebmeber große SBed^fcI fällt unS fc^wer, 
(Sf) mir nod§ prüfen, mag er mit fid| bringt; 
®od^ l^eilt ©emöl^nung biefe SBunben balb. 
Sit quält eg S)i4 öon SDeiner gugenbtuft 
790 ©eliebten Sd^auplafe, SDid^ ju trennen; gtaub' mir. 
Sin (älarn^ merben 2)id^ ©rinnerungen 



704 Xtöumc aus Xräumen 7i4 i^r nach Du fönnt nach 
fannjl ne^mt nach nimm 
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©nft fetten, lüie an äRontaubel. ®ort blü^n 

3m ftißen Jl^algmnb bunte ®örten au6), 

Unb auf bem ^ügel fte^t ein ftotjeS @(|lo§, 

SSon feltenen ^ßlatanen ringä umpffanjt, 7» 

S)ie il^re jd^lanfen ©tämme i)oä) empor 

Sie breiten genfter überfd^attenb lieben. . 

S)a fd^mcift ®ein S(ug entjüft uml^er, 2)u fie^ft, 

SBic l^ier ber ©ier burd) bunflc lajuSbüfd^e 

S)ie rafd^en SBeHen fd^Iingt, unb »ie fid^ bort 73a 

®er milbe ©ee bon Slnnec^ berbreitet. 

99alb ttjirb bie SRul^e feieren in ®ein ^erj, 

Unb biefe S^ränenqueÖe mxb öerfiegen, — 

3n fanfte 3?eigung löfen fid^ ber ©tolj. 

D Ia§ mic^, unfrei S5unbe§ mid^ berfid^ernb, 735. 

$)id^ fd^müfen burd^ ein bräutlid^eS ©efd^enf! 

(dt nimmt ein ^äftci^en uom Xif4e, au^ bem er eine perlen» 

fd^nur stellt.) 

SBaS \ä) gebradE|t öom fernen Oriente, 

SBaS lang im @d^oo§ be§ SReereS lag berfteft, 

©oH nun im unberl^olnen ©lanje leud^ten, 

Unb fd^Iinge fic^ um biefen fd^önen §al§. 740 

(@r ^angt ftc il^r um.) 
3n biefem Slugenblif bift S)u bie SKeine! 
Sßit biefem Sanbe lag mid^ S)id^ f^mbolifd^, 
2luf ett)ig fetten an bie fanfte ^flid^t. 
SBirft S)u mir je^t nad^ ®Iarnt) SSefte folgen? 

Bei V. 788 ff. wurden später quer am Bande die Verse 
notiert: 

[Balb, 5U laben ben Perglüt^ten 
£oft ein CDuell an fd?att'ger State, 
3alb befud^enb bunte Beete 
Bui]It bie Bien' nm Balfamblütt)en.] 
SBalb am ©ad^ ein Sab ju weben, 
SSaüen SBüfd^e Salbad^tne, 
$al|am bilbenb bu^It bie ^^tene, 
©aum unb ©latt unb ©lüt^e beben. 

7S6 Platanen nach ^f ast^n 7S8 2)a nach Dort 78« ©alb 
nach Dort 
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Sllcarba. 

746 ®tc grcunbfd^aft fobcrt nod§ ein Scbcitjol^l. 
Sctj meiner SRutter ttjerbet il^r mi^ finben. 

(@r gel^t ab.) 



IL 

9tlearba allein. 

®r eilt, ben 95Uf in gteube fc^ttjimmenb, roeg, 

3)cr ©lüHid^e! 5)oci^ glüllid^ nur im SBa^n. 

Sft atte§ @Iüfe SIenbmerl, tt)ie ba§ feine, 
760 Unb mattet nirgenb malere ©eligfeit? 

Sft'^ nur ber ®taube, ber bem Slenb mangelt? 

3ff§ nur 93etrug, ma§ fro^e ^erjen fd^meüt? 

D bafe ic^ glauben lönnte! Slber aä), 

S)ic Saaten, bie gefd^el^en, finb gefd^e^en, 
766 ©0 finb aud^ bie Smpfinbungen empfunben, 

3m ©ufen ^eifd^enb il^reö 9iaume§ Siedet, 

3)a§ i!§nen gaftlid^ einft tjon un§ ertl^eilte. 

3ffg benn ber SBilte, ber bie Sßeigung fc^afft? 

Sff^ ^ö^re äRac^t ni^t, bie unmiberftel^lid^ 
760 ©in liebes S3Ub in unfre ©eele prägt? 

S)od^ iffS nid^t ^öl^re ä)Zact)t aud^, bie mid^ Jtüingt 

®ie^ Silb 5u taufd^en um ben SRing ber @^e? 

SBq§ foU id^ t^un? Sn na^er SBirlU^feit 

3ft^mir mein böfe§ ©d^iffal üorgerüft; 
766 3)a§ ferne märe nodE) bielleid^t §u menben, 

2)od^ biefeS näd^fte, feftbeftimmte nid^t. 

D bafe id^ biefer S^funft nie gebacfjte, 

®er frol^en ©tunbe teid^t mid^ überlief! 

Unb mär' aud^ niemals biefer 9Jiann ge!ommen, 
770 3!)en armen Strtl^ur nennt' id^ nie ®ema^I, 

Un§ ^ält ein ftäteS ^inbernife gefd^ieben. 

5)ie§ atteS überflügelte mid^ fd^nett, 

ßie§ mir nid^t SRoum ju reiflid^er'm 99ebenfen, 
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3d§ bat um grift — öergcbenS! ®iefer ©larn^, 

SSon ^cintlid^cr Scfd^ulbigunö gcbriift, 775 

®Iaubt fid^ nur fidler im 93efi^ — Smarten 

fiägt fid^ gciDiffeg unb öerbientc^ ®ut, 

S)em angefoct)t'nen treibt eS unS entgegen. 

SBarum, alg er fo ^eftig in mid^ brang, 

Sonnt' id§ i^m nid^t filotübenS 9?amen nennen, 78o 

Der il^n jerfd^mettert l^ätte? J)oc^ mir »ar'S, 

91I§ mürb' er „Slrtl^ur" mir entgegen rufen, 

Unb in ber Seilte ftröubte fidj ber Saut. 

3»ft meine Siebe benn SJergel^n? Sod) ift 

SSerge^en bie SSerl^eimlid^ung. S33ie aber 785 

Sonnt' id^ entbefen? S)od§ öietteid^t, menn id^ 

3n feiner ©ro^mut^ §anb mein ®IüI gelegt, 

SBenn id^ mein ^erj i^m rull^altlog geöffnet, 

@r l^ätte feinen Hoffnungen entfagt? 

SWein — nein — er ^tte nimmer — feine Siebe 790 

3ft nid^t öon biefer ebelfinn'gen 3lrt: 

@r mürbe fterben fönnen, nid^t Verlieren. 

SJermag id^'§ felbft? SSSirb mir fein 2tngebenlen 

3!)e§ Sroft§ genug fe^n auf ber fremben 95urg? 

SBa§ bleibt mir Unglüf feiiger? — ©rgebung — 7»ö 

®§ liegt ein ebler Sinn in biefem SBort, 

5)od& axiä^ ein büftrcr unb öerl^ängnifeöoller. 

S)i.e erften järtlid^en ©efül^Ie ruf xä) 

3urüf in biefe lieberfüHte Sruft: 

©^ id^ nod^ 3lrt]^ur fanntc, mol^nte mir aoo 

J)e§ grieben§ fü^er Sngel in ber ©eele, 

Unb eine rein're Siebe 50g mic^ an, 

S)ie fromme Siebe ju ber ©d^öpfergüte, 

Unb 5u bem großen SJater biefeg MS. 

Sie fe^re mieber in biefe .^erj jurüf, aos 

788 mein nach tl^m alles 708 fein nach bas 
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Sic Icl^rc mxä) ju Idbcn unb ju bulbcn, 
Unb Ictbcnb fclbft unb bulbenb glüflid^ fc^n. 
äRag ic^ bcnn ^ier be§ ©d^iffafö ®roa erliegen, 
9Kcin Slnfprud^ »irb bcf riebigt tüerben — bort! 



III. 

Sllearba, iSIotilbe. 

8ia Sinb iä) Sid^ ^ier nod^ meilcnb im ©emod^? 
©d^on |arrt ber fünftigen ©ebieterin 
3ot toeiten ©d^Iofe^of 5ßpbert§ ®efoIg. 
8ie ftimmen ge^erlieber jubelnb an, 
S)ie greube glänjt auf jebem Slngefic^te, 

815 Unb jebe ©tirne jiert ber Sfranj: fo fel^It 
5)em ^oc^jeitlic^en ßwge nur bie S3raut. 

31 1 e a r b a. 
motilbe! 



^lan ber 3*^" ©jene beS 2*^« ms. 

Sllearba, Slotilbe. 

Sotilbe jeigt i^r an, ba§ bereite il^r Bräutigam 
unb fein ©efolge auf fie roarten. 9tlearba antmortet t^r 
nur mi äluörufung i^re§ StamenS. Slotilbe fäl^rt im 
bittern 2^one fort, inbem fie bie ^erlenfd^nur an Sllearben^ 

6 §alfe bemerft. 91. gefielet il^r, mie gerne fie i^r biefen 
©d^muf abtreten roollte. @ie fragt, »aS fie t^un foll. 
Slotilbe: Sein SBeib fetjn! 91: S)u rät^ft mir baS? 
Ä: ^(f) münfd^e, \>a^ er gtüflic^ fet), id^ liebe il^n, er 
fann eS nic^t mit mir, nur mit Sir fe^n. 91: mad^t 

10 il^r SSortoürfe, ba§ fie öerfd^mäl^te Siebe noc^ l^ö^er ad^te,. 
ote bie greunbfc^aft. S: greunbfc^aft! Siebe! 9t. fragt 
fie, ob bie Siebe nid^t jur greunbfd^aft werben fönne. 
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©ic beut i^r an, fie mit nad^ ©larnl} ju ncl^mcn, in bic 
9?ä]§e be§ ©eücbtcn, äum lüenigftcn feinen Umgang ju 
genießen. @ie foff il^r biefen 3:roft nid^t abfd^Iagcn. 
S: ftettt i^r bie UnmögÜc^fcit i^rer ©inmiUigung öor. 
81: fragt, ob fie in SKontaubel bleiben lüoHe. S: öerneint 5 
€§, fie ttJiH in ein Stofter geben. 2t: »irb öon bicfem 
SBorte ergriffen, meil eS ju il^ren eigenen 3been ftimmt; 
fie beneibet ftlotilben, lobt i^ren ©ntfd^Iufe. 9lbfci^icb 
*e^ber greunbinnen. 

' 10 



©larn^. • 

®a§ ift ber 3:obtengIofe bumpfer Sion. 
Slotilbe — ttjen beftatten fie? o fprid^! 

glotilbe. 

^err! einen Söiinftret bringen fie ju ®rabe, i5 

Stuf feiner §arfe tragen fie i^n fort. 

©larn^. 

Sft er beflagenSmert^? ©ein ®eift ift iejt 
>§armonifd§, tt)ie fein Saitenfpiet geftimmt, 
SWd^t biefe 9lu^ roo^nt in lebenb'gen Sufen. 20 



S)ie SSorempfinbung ber gel^offten greube, 
3ft faft fo labenb, al^ bie greube felbft. 



SBie leidet ift^S, frol^e Sunben ju ertl^eilen, 
S)a§ ^erj fijt auf ben Sippen, unb bie SBonne 
©prid^t fid^ in rafd^en 3:önen gtüfUc^ au§, 25 



Die Verse 1 6O1 1 — \ßU stehen als vereinzelte Brnchstttcke 
auf der drittletzten Seite des Waste-book in Plat. HS und 
sollten offenbar sämtlich bei der Ausführung des Dramas 
Bn geeigneter Stelle verwendet werden, wie bei 16091—161« 
bereits geschehen ist; vergl. V. 394 ff. 1« fprtd^ nach fag an 



a)ct ©o^jettgaft. 161 



3)oc^ S^raurigei^ öcriünbigcn, ift f dornet: 
®tc ©cclc jaubcrt unb bic SurxQt ftoft. 



@r pflegt atö älterbäterlid^eS (Srbe 
S)ic Siebe ju ber ^ol^cn 5ßocfte. 



6 ®tc fd^önc SRul^c fetner QüQt fprid^t 
SJon lüunberfamer SRcinl^cit be^ ^tmHÜß. 



4*- 



Littenturdenkmale 124. 11 



IK 



^learba. 

(&\n ©(^Qufpiel in 5 Eliten. 

?ßerfonen* 

®raf ^l^iUbert Don Sfoffign)^. 
^lleatba, Xod^tec bed Q)rafen ^ontaubel. 
^ 1 1 i I b e , mit tl^r auf äßontaubel et^ogen. 
Sbgar, ein S^nnefänger. 

IRcifigc be« ©rafcn Don Soffign^. 



2)ie 6Aene ift in ®at)oQen, in ben erften ^toe^ Elften auf beut 
®($Iof[e 9)lontau5eI, in ben bre^ legten in SB(an4e))ÜIe. lo 

2)ie ^anblung beginnt am ^benbe, unb enbigt am frill^en SJ^orgen 

bed britten ^agft. 



1. 

©arten t)on 9J2ontau6eI, (th^ax aUt'in, am Eingang emec Saube 

mit feiner Qitf^ex pgenb. 

SBie attmöHg jene ftoljen 

Sllpen rofenrotl^ fid^ malen, 

Unb bic ©onnc löfd^t bie ©traten 

Sn bem ©d^nee, ber nie gefc^moljen. 
5 Unb bie Stbenbminbe flüftern 

3)urd^ ®cbüfd^ unb S3eet unb SBiefe, 

Unb be§ S5ornanb'§ ©d^attenriefe 

SBirb bie SC^äler balb öerbfiftern. 

©oH id^ ^eute mid^ aUein 
10 gi^euen biefer golb'nen ©cene? 

Sllearben§ fanfte Sl^räne 

®rü§te fonft ben lejten ©d^ein. 

SBeI(|' ein Unfall fann fie jlDingen, 

Safe fie jögH tücl^e 5ppid^t? 
15 SQäorum ffiel^t fie l^cute nid^t 

Sluf ber greube S^Pi^f^t^ingen 

9?ad^ ber Siebe ^eüigt^ume, 

SBo fid^ immergrün unb Sfleben 

©d^meid^Ierifd^ 5ur ßaube meben, 
20 Unb bie fd^öne 5ßurpurblume? 



Zeile 4 SM^tx nach Qarfe V. iir. vergl. Hochzeitgast 
V. iff. 5 Unb nach IPie ia ©rügte fonft ursprünglich ©rügt 
fie nid^t 

11* 



164 ^latend btatnatir^et %a(^Iag. [1, 1. 2. III, 1 

Sangfam fd^tptnben bie ©efunben 

3n Sctrad^tungcn mir trü6c, 

Senn 95ctrad)tuiig fd^merjt btc Siebe, 

Sie SBerül^rung offne SBunben. 

SBa§ Vergangen, liegt erftarrt, . » 

Sieblo^ hinter mir, id^ bebe 

SJor ber 3ulunft ©d^Iei'rgemebe: 

Siebe liebt bie ©cgeniDart. 

(®r nimmt bie ^oxfe unb fpielt.) 

^o6) tt)ie, öon ber Sraut oertaffen, 

(äirrenb fi^ ergoßt ber Sauber, «> 

@oII auc^ mid^ ber %bnt 3^uber 

SRit melob^fd^em Sroft umfaffen. 



2. 

@bgar, ^^tltbert. 



Dritter 2lft- 

(Sbmunb, ^lottlbe. 

(gbmunb. ©te^' ii) öor bem Surggemduer? 
SoUft 5)u l^inter biefen SSäänben, 
Slume, deinen S)uft öerfd^Wenben, ss 

gerne bon ber ©onne geuer? 

JSIotilbe. S)iefer §ain öieHeid^t, ber ftiße, 
®rünt er mo ber Xl^eure mattet, 



80 @^irrenb nach (Etnfam ss— se ursprünglich: 
Sel^ id? Dtc^, ©erjagte ginne? 
SoUft I)n t{tnter biefen IDänben 
Deinen Puft oergebens fpenben, 
Blume meiner eblcn IHinne? 
Dann wurde V. sif. abgeändert: 

SoQft Du ({tnter biefen falten 
IDänben Deinen Keld; entfalten? 

Dann erst entstand die obige Lesart, s? DteUeidit |iach nm* 

fängt S8 U)o nach um bes (Srafen Brauen 



III, 1] 5lIcoxbo. 165 

S)icfc Si^i^Cf ^^16 öcrattet, 
40 SffS ber J^urm öon »land^cbiUc? 

©bmunb. 3)iefcr Il^urm öicUcicI^t öerfpcrrt 
Scnc§ Urbtlb meiner Stäumc. 

fölotilbe. llntefm ©chatten bicfer ©öume 
SRül^t jumeilen 5ß]^iübert. 

45 Sbntunb. ßüftc fül^r id) mic^ umfangen, 

^aud^t fie aud^ biefelben Süfte? 

Slotilbe. ©d^miegen biefe fftofenbüfte 

Su^Icnb fid^ an feine SBangen? 

©bmunb. aWeinen 85nfen l^ält beflommen 
60 S)er ®eRIbe tiefet ©d^toeigcn. 

Slot übe. SRirgenb l^eigt mid^ auS ben S^^ifl^n 
®inc SRad^tigall tt)iIIfommen. 

©bmunb. Unb mid^ fafet ein böfeS 3l6nen: 
S)iefe§ ©d^Io^ öerlag id^ nimmer. 

55 Slotilbe. Unb e§ fpielt lein SMonbenfd^immer 

3[n ben SBipfeln ber ^Platanen. 

©bmunb. ©ine ©timme ^'öxi' iä) püftern 

§ord^! »er ift e§, ber l^ier fd^teid^t? 

Ätotitbe. ®a§ ift ®bmunb! 3)oc^ öieOeic^t, 
«0 S)a§ er mid^ miSfennt im ®üftem. 

©bmunb (nähert flc^ iftr.) 

@e^ id^ red^t? ©in junger ?ßilger? 
^aft ®u näd^tlic^ ®i^ öerfpätet? 

ftlotilbe. Stdd^tlid^ l^at aud^ er gebetet, 
3ener große ©ünbentilger. 



89 ursprünglich : Dxe% (Semäner, ]§alb rerf allen 4i ^^urm 
nach graue 49 SeneiS aus gebed 44 ursprünglich: ^tel{t ber 
fd^dne pt)tltbert. 45 £üfte nach IDtnbe 50 ursprünglich: 
3)iefer fyluren büftred ©d^metgen 53 Unb nach O! 



166 $Iatend bromatifci^ec 92Q^lQg. [in, 1. 2. 3 

ebmuttb, SBcId^ ®eWbbe bringt SDid^ l^er? es 

SBol^in fuhren S)td^ bic ^fabc? 

ffilotilbc. 3d^ bt\u6) ein öilb ber ®nabc 
9ln bem fjufe bc§ SRontanbcrt. 
ßcbc tüol^I! 

©bmuttb. ®u fd^eibeft eilig. 

Slotilbe. ©Ott fe^ mit SDir, bicibft S)u l^icr. 70 

©bmunb. 3Kit mir! ad^, er ift mit 3)ir, 

S)ein ©efd^Sft ift fromm unb ^eilig. 



2^ ©jene. 

@bmunb alletn, fe^t ftc!^ auf einen @tein unb fingt jur 
3it)§er bie fRoman^t: 

aSaS mad^ft S)u l^ier? SDer SBinb burd^fauft p.p. 



3*^ ©aene- 

Sllearba am Xl^urmfenfter. 

©c^aubernb bor ber Seftlid^feit 

SeneS SSpIfö im 3ubelfd^tt)arme 75 

glüd^f id^ in bie fanften ?lrme 

Seliger SSerlaffenl^eit. 

©tiß begrüß' ic^ eud^, i^r Sluen, 

(Suä), ü)x Serge, Si^, S)u grüne 

2^^aubeperlte ©artenbü^ne, so 

Sagt mid^ eud^ ben ©c^^erä Vertrauen. 

®uer 5)uft unb ^olber ©d^ein 

äRal^nen mid^ an fd^ön^re ©onnen, 

Unb eS blfil^n um DueH unb ©rönnen 

ßäd^elnbe SSergignid^tmein. m 

Dft Verbirgt in biefen ßauben 

©ufeer pfiffe SBed^fetgabe 



6ft @^elttbbe nach Vet^än^ni^ 69 fd^etbeft über hift fo 
?s Die Bomanze ,,Der letzte Gast** (B. 1, 26) 78 ©tiU nach ^roit 



m, 3] «Uarba. 167 

©d^äferin unb ©d^äfcrlnabe, 

Unb t^ fofcn Turteltauben. 
90 9Kir nur, bie id^ ftiH öcrgc^e, 

Si^pclt leine tl^curc Üippe, 

®rä§üd^ brol^t, mie ein ©erippe, 

mx ber ®ott bcr Sieb' unb (g^e. 

5Rid^t ju biefer griebenj^flur 
96 Stimmt mein Sufen mitb betoeglid^, 

2Rir nur ift fie nid^t erträglid^, 

®iefe atu^e ber SWatur. 

2Ri(3^ bebünfcn jene ©crge 

Sliefenleid^en, bie erftarrten, 
100 Unb bie S3eete l^ier im ©orten 

®rau'n mid^ an mie Sobtenfdrge. 

Unb ic^ i)aV umfonft üermiebcn 

3enen ^ubd, jene ^rad^t, 

Std^, er tt)o§nt nid^t in ber SRad^t, 
105 9?ur im Sufen tool^nt ber grieben. 

©infamleit l^ebt bie| ©emid^t 

5Rie mir Dom beflommnen ^erjen, 

Reiten mag fie mand^e ©d^merjen, 

Slber Siebe l^eilt fie nid^t. 
(fie tutH ge^n.) 

6b gar. 

110 ©eelenboßer, l^olber Saut, 

§ör' id^ Seine Sauber lieber? 

?ltearba. S)id^teft 3)u bort unten Sieber 

gür bag Seft ber ftoljen 33raut? 
5ßp!ft S)u SRelfen unb Seöfojen, 
116 iulpe, SJeild^en, Stnemone, 

3n bie reid^fte ©rafenfrone 
©ie ju toinben öon ©aöo^en? 



89 nnprttngiich: Unb verliebter ()irxt bie ^aube 94 SU 
aus pxt 109 Unb nach Qab* ic^ bod? 105 $ufen nach Qerjen 
107 beflommnen nach erfranften n? mtnben nach flechten 



168 $latettd btamatifc^er S^ai^Iag. [III, 3 

Dbcr l^olft Du liebet Höre 

SBeKen fd^opfenb auS ber ©rotte, 

Die ber ^riefter feinem ®otte iso 

SBeil^en fott am IrauaÜarc. 

Dber lolft Du bunte gifd^e 

3n beg ©arteng Scid^ mit »ngeln, 

Da§ bie ®dfte nid^tS ermangeln 

9(m belabnen ^od^jeittifd^e. iss 

Ober öon ber Sinbe Dad^ 

©^üttelft Du ber »lütl^en SRenge, 

Qu beftreun beS @^toffe§ ®änge 

83i§ hinein in*§ SBrautgemad^? 

CSbgar. Sag, o lag bie bittern ©d^erje! lao 

©prid^, toa^ bleibt mir, afö ju trauern? 
Dber foH id^ biefe SKauem 
3ünben mit entflammten Scrjen? 
Dber afleS SSoIf empören 
Durc^ bie Später, bag bie $irten iss 

äRit ber SBaffe fid^ umgürten, 
Unb bie frol^e gc^er ftören? 
Dber bort am Sifd^ beS ©rafen 
aSie ein fned^tifd^er SSerbred^er 
©d^ierUng mifd^en in ben Sec^er, i4o 

Dag bie Srunfnen ett)ig fd^Iafen? 
Db'r in SBal^nfinn ganj oerloren 
glie^n JU Deinem ®atten§ ©ifee 
Unb beS ©d^merbts gesüfte ©pi|c 
Durd^ bie falfd^e ©eele bohren? 145 



116 ber nach bem is4 Ober nach 5oQ tc^ iss am %x\6i 
Qnprttnglich : im Saal is9f. ursprünglich: 
©Sterling mtf^en in ben Sedier, 
IDeld^er freift am Ctfd^ ber ^ec^er, 
i4flff. orspiünglich: 

(Ober 9an3 in IDuttj oerlorcn 
jltet^en, wo Dein (El{gefät)rte . 
St^t unb mit 9e5Ü!tem 5d)iüerbte 
3n bie falfd^e Seele botjren? 
14t ^Bol^nftnn nach Haferey 



m, 3. IV, 11 meaxha, 169 

SBel^ mir, lüdd^e JRafere^, 
SBo|m irrt 3)cin fanftcr 93arbc? 

Stiearbc. 2trmcr ©bgar! 

©bgar. Sllearbc! 

Sllcarbe. Slrmer föbgar! 

©bgor. D öcrjei^! 

160 S)a id^ bod^ fo fd^tücr c§ büße. 

SBtcber ffaV iä) mi(f) gefunbcn 
3n ben jugcnblid^en ©tunbcn 



Vievttv mi 
1. 



^(earbo; ^l^iltbert lommt i^r entgegen. 
(Simmer im ©d^Iofe.) 

^ß^itibert. 

Sllearba! ndf) am gefte, 

SBo ®u §ci^en fqUft bie meine, 

16$ iSM^W ®" traurenb unb alleine 

au§ bem Slngefi^t ber ®dfte? 
ßiefeeft 3)u ®ebet erfd^atten 
S)ur^ bie ftitte S3urglat)eae? 
Ober btt) beS SRonbeS ^effe 

160 ßaufd^teft S)u ben 9?ad^tigallen? 

(£^er tüünfd^t^ id^ ®i(^ ju fd^auen, 
SBo an ftd^ jiel^t S)eine ©d^öne 
Sreuen 93tifö bie SRitterföl^ne, 
©dienen Slifö bie Siitterfrauen. 

1Ö6 ©d^on auf jeber 3unge fd^meben 

2)iefe^ §aar, ba§ feibne, lofe, 
5)iejer Sippen 3)oppelrofe, 
®ie|er Söruft gelinbeS SSeben. 



158 fttüe nach l^olie 



170 ¥Iatend bramaüfd^er 9^a4laJ3. [IV, 1.2 

3)ort]^in eile, »o bcr Sidnjc 

grolle SJränjc ®id^ umfangen, no 

3)ag auf aOer @äfte Sßangen 

®aS SJcrlangen micber gWnse. 



2. 

S)ie SSorigen, ein IReiftger. 

©in Üieifiger. 

?tfö id^ unterem Sl^or, ^crr Sftttter, 

3ed^tc ntit ben greunben, fallen 

®inen Süngting wir fid^ naiven, i76 

3n ber §anb 'ne feine Bitter. 

S)iefer fd^Iid^ fo bang uml^er, 

Unb atö n)ir il^n brauf umrungen, 

Qiab er fid^ für einen jungen 

SRinftrel — iso 

^ß^ilibert. 
SBenn er'^ toäre! 

Stiearba. 

aSer? 

fReifiger. 

©e^b i^r SRinftrel, rief id^ auS, 

Sommt i^r l^euf un^ fel^r gelegen, 

S)enn öon ©piel unb Sitterfd^ldgen 

SSieber^aUt ba§ ganje ^aui^. 

äSSie id^ b'rauf i^n nad^ bem l^eUen iss 

©ate führte, tt)o e§ galt, 



Nach 17t ein nach einige 174 Setzte nach mit ben 

177 ff. ursprünglich: 

Sc^Itc^ fo bang um^s Sd^(o| flc^ l{er, 
Unb als xdi it{n mit ben lueinen 
^ejtl^ielt, nannt* er mir fid? einen 

t85 S8ie nach 2(Is 



rv, 2. 3] «Icatba. 171 

m^ er loö fid^ mit ©emalt, 
®od^ il^n l^icÜcn bic ©cfcHcn. 
?ltö mir cnbUd^ il^n beitoingcn 
190 3Rit il^m ringcnb um bic SBctte, 

@e^n mir bicfe $crlen!ctte 
3)rc^mal feinen ^aU umfd^lingen, 
®ie er ftal^I, mie S^bcr glöubt. 

5P^iIibert 
(nimmt bie perlen). 

2)iefc 5ßcrlcn, ®ott — id^ fc^e — 
196 I^curel fd^on' mid^ nid^t, geftc^e, 

3a, er ^ai fie S)ir geraubt! 

^arba nimmt fd^toetoenb, aber unter l^eftiger S3etoegung bit 

perlen. 

5ß ]^ i 1 i b e r t (jum SReifigcn.) 

®e]^t, id^ folg' eud^ — unb bereite 
Äenn' ic^ i^n öielleid^t, er bü|e 
S)en SSerrat^ im Surgöertie^e, 

(bei) ©eite.) 
aoo Unb bie Sd^ulb be§ frühem Streite. 

Sllearba. 

»leibt, $err »titter, ^ört mid^ an! 

S)ann erft, menn eud^ mein Vertrauen — 

5ß]^ilibert (unterbrt(^t ftc.) 

Sßitleib, meife id^, f^müft bie grauen, 
®od^ ®ered^tigfeit ben äRann. 

(gel^t ob.) 

3. 

?tlearba. 



196 mt(^] t(^ Handschrift los üteUetc^t nach bereits 



172 yiaten« bramattf^er ^adAai. (T, 1 

Sanfter K!t. 

@rfte @}ene. 

33urgöerlic6. @bgar allein. 

äBenn id^ el^mat^ mand^e 3l'ä(f)tt 906 

©d^laflo^ im ®eftlb burd^faumtc, 

2Bie gan^ anberS, anber^ träumte 

©omatö id^, i^r eiü'gcn SRäd^tel 

Sel^nenb an ber gid^te ©tamm, 

©c^auf id^ ba im fefgen SBad^cn, 210 

SBie bcä SRonbeS ©ilbernad^en 

S)urd^ bc§ Slct^erS SReere fd^roamm. 

Heber btaucm Olätfd^ereife 

^^Iten fid^ bie glü^'nben Säfte, 

«He lauter ftreuten ®üfte, 215 

Sitte aSdume mogten leife. 

S^ief im ®rafe fang \>xt ©ritte, 

©ang, mie ein Verliebter 3)id^ter, 

geuermürmd^en tnigen öid^ter 

Saufenb Siebter burd^ bie ©titte. aao 

Siebe, jagte mir mein ®laube, 

©^läft in lü^ler SRufd^eln ©d^oofe, 

©d^läft im ^eld^ ber §agerofe, 

Siebe fd^läft im SReft ber Saube. 

Sllfo fc^lafen, ba fie atten aas 

SBefen gütig fid§ Vertraute, 

3^re Böuber in ber Saute, 

©leidet unfid^tbar'n JJad^tigatten. 

aWöd^tig fü^lt^ id§ e§ unb flar, 

SBenn id^ fie berül^rt, bie ©aiten, aao 

@nblo§ aneinanber reil^ten 

©id^ bie 2^öne munberbar. 

©leidsten bie ©eftirne broben 



to8 ^amal^ ic^ nach Da mein (5etft 998 unftcl^tBar'n 
nach verborgnen 



V, 1] ^Icorba. 173 

Sieg iäj Icif bic Saute finfcn, 

^rje atul^c fd^ien ju irtnfen 

3fm &tmaä), ha% S^^W tt)oben. 

3lo(S) im ©d^Iummcr mid^ ju laben, 

@a]^ id^ meine Siebe^träume 

gröl^Iid^ QanMn hnxi) bie ißäume 
•40 SBie ein ^eer Don ®ngeIfnoben. 

SBenn ermad^t id^ um mid^ fd^ute, 

ganb id^, ba^, ein ©piel ben SBinbcn, 

3^ren ©lütenfd^nee bie Sinben 

®anlbar ftreuten auf bie ßaute. 
«« Selig, rief id^ bann, Verrinnt 

©neS §arfnerä SBanberleben, 

Sie 9?atur ift il^m ergeben, 

Unb bie aWenfd^en mol^Igefinttt. 

ßeid^t öerftel^t er, maS jur SRofe 
260 »ulerifd^e SBinbe f(üftem, 

8(n ber Duette l^orc^t er lüftern, 

SBa§ fie murmle, xoa^ fie fofe. 

Seid^t entjiffert er ben Sinn 

aRalerifd^er Slumenfränje 
»ö ®r öerfte^t ber Sterne 2^änje 

3)urd^ be^ ^immetö Stäume ^in. 

5Rie mit ©traten grü§t bie Sonne, 
9We ber ^ranj mit SBol^tgerüd^en, 
greunbfd^aft nie mit ^olben Si)rüd^en 
«60 ©ne ftiOöerblü^te SRonne. 

3)enn ber Sonnenftral, ber Ilare, 
35rid^t fid^ ftetS am ©ifengitter, 
Unb be^ Sranjeö bunte gtitter 
3ieren nur ber Jungfrau Saläre. 

ssft ^ur^e 9hi^e ursprttnglich ^ner @(^(ummer «se 3m 
t^emad^ nach 2lus ber as? $o(^ im Sd^lummer nach Wtnn 
^ann mad^ Die Verse asT-aso stehen als vereinzelte ßrach- 
stüoke auf der viertletzten Seite des Wastebook in Plat. 33 
und gehören unzweifelhaft zu dem „ Alearda^ - Fragment. 
f6» Sfteunbfd^aft nach £tebe 



174 ¥(atend bramattfc^ex ^aä^lai. 

Siebe f)ai mit Seben^frifc^e. a« 

3^te SBonge nie gerötl^ct, 

SSenn ber ®rant julejt fte tobtet, 

fJ&Ht fie eiitjeln au§ ber SHfd^e. 



©d^lauf mie eine S^pariffe, 

SRitterlicö unb unerfd^rofcn, 270 

^^ajintl^en feine Sofen, 

Seucmetfcn feine Süffe. 



Sü^Ift S)u, tt)ic bie ßüfte fofen? 

§örft 3)u, mie bie Dnctte fprü^t? 

©ie^ft S)u, mie ber -^immet blül^t? «75 

©inb eg ©teme? ©inb e§ SRofen? 



Unb bie ©onne, falt unb bIo§, 

Slid^t al§ ©egnerin im SHI, 

Slifte mie ein gülbner öaH 

SDnrc^ bie SRebel ftralenlo«. 2» 



M&f. ursprünglich: 

mt ]^at Sieb' unb SebeniSfrtfc^e 
Sf)tt SBange milb gerottet. 



9 Xxi^tm unb Sfolbe. 



5ßerfonen. 

Q^ttion, ^önig Don S^orntoalliiS. 

ö XriftQn I ferne gjcffen. 

3 r 1 b e , bed Könige Verlobte. 
9t 1 li n , 2:T:ifiQn8 @tjtcöcr. 
@tn @infteb(er. 

@cene: ^albiged @eeufer. Sit ber Entfernung 
10 ha^ ©^log bed tönigd. 



I. 

Xriftan, ^eioltn. 

©ypofition. Siriftan^ Bwi^^ifunft, feine Sfteife, unb 

lö Utf ad^en bcrfetben. Urfad^en öon atioHnS ButüdEbleibcn 

in KomtoaHi^. 2^riftan§ Siebe unb ©efol^r. Slal^c SSer« 

mül^tunQ. — 9lioIin§ fitati) ju entfiicl^cn. Itiftan 

munfd^t ^[folben nod^ einmal }u fpred^en. 



Fiat. 24. Mit dem Datum 22. 3uni 1827. 
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IL 

Xrifton, 9ltoltn, $(uctrat. 

Stuctratd SSerfleKung. ©eine ©lücftoünfd^c, öon 
^rtftan fatt cmiebcrt. S)te iirfprüngUd^e Urfad^c il^rer 
^mbfd^aft fotnmt 5U Sage. s 

TU. 

dtiolin, ?luctrat. 

9(uctrat fud^t i^n aud^uforfd^en. Sttoün toetd^t 
üu^, \>o6) nic^t ol^ne SSerbad^t }u geben. 

IV. 10 

^uctrat. 

©eine 9lbftd^ten. ©cfted^ung öon Sfolben^ grauen. 



Sweitet :H!t. 
I. 

®crion, Sfolbc. 15 

©ie fommen bon ber Sagb jurüdE. S)er Sönig in 
l^cttcret ©timmung, ber morgigen ^od^jeit gebcnfenb, 
Sfolbe jerftreut unb mortfarg. 

II. 

®erion, Sfolbe, Xriflan. 20 

(£r l^at bcn Sönig fd^on früher ^ier gefacht, ift aber 
Don Sluctrat berfd^eud^t iporben. Der Sönig bertoeift i^m 
feinen SBiberroiHen gegen Sluctrat. Sriftan fprid^t bon 
feiner SBeurlaubung. S)er Sönig miberrät^ fie, nod^ me^r 
Sfotbe. Sir ift an fd^eint nad^jugeben. 25 
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III. 

®erion, 3foIt)e, «uctrat, Xriftan. 

Sfolbc entfernt fid^ mit il^rcn grauen bei SluctratS 
Stniunft. ?tuctrat einfd^meid^elnb unb fd^lau, Iriflan 
ö offen unb ge^äffig. 

IV. 

5luctrat, ®crton. 

9t u c t r a t juer ft . 2^ r t ft a n § ßob erl^eöenb, f obann 
feinen SSerbad^t megen 3fotben äugernb. ^^xt t)era6rebete 
10 gufantmenfunft; be§ Sönig§ ®rftaunen unb Born. 



Dritter 3itt. 
I. 

^riftan. 

©eine SScforgniffe. (Srtüartung, SBirfung ber Siebe. 
15 Sieb. 

II. 

^ioltn, ^riftan, 3folbc. 

III. 

Sriftan, 3foIbe. 
20 ®egenfeitige Siebe unb ®ntfd^Iüffe. 

IV. 

Xriftan, Stolbe, 3luctrat, Q^erion. 

Seibe juerft ungefe^en, 9tuctrat entfernt fid^, um 
nid^t al§ Serrät^er ju erfd^einen. 

18 ^rifton nach Htolin 

Litteratardenkmale 124. 12 
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^riftan, 3foIbe, Nerton. 

® c r i n ^ SSorwürfe. 2 r i ft a n g aScrbonnung unb 
^d^tung. 

TL 5 

3fo(be, ©etion. 
S^r aufri^tißcS »efcnntnife. »cfditfügung bc^ Sönigg. 

Viettet 2lft 
i. 

^uctrat. 10 

6r bcfd^ücfet I r i ft a n S lob, ba bcff cn SJcrbannung 
i^m nid^t genügt, er ^offt t^n noä) in ber 3liä)t ju 
finben, unb öerläfet fid^ auf feine öergifteten Pfeile. 

n. 

Sxiftan, ^uctrat. 15 

Sluctrat tröftet unb fc^meic^elt if)m, Xxxftan 
öer^e^Ü feinen ®rott nic^t. 

III. 

Sriftan. 

IV. to 

Xriftan, @infiebler 

3::^tigeg unb befd^aulid^eS ©afe^n, Seben unb Xob. 

y. 

Xnfian, (glnfieblcr, ^luctrat oerflecft. 

3)er ©infiebler entfernt fid^, öon Iriftan nac^ fRioiin 8& 
gefd^idtt. äuctrat öermunbet ben Iriftan. 



11 beffen nach feine 
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VI. 

Xriftan, ^üolin, Sluctrot üerftcdt. 

S^riftan fd^idt naä) Sjolbctt, um i^n ju feilen. 
Ucbercinfunft megen bc§ fd^tDarjcn unb tuet^en ©egetö. 
5 2tuctrat gebcnft biefen Umftanb ju nu^en. 



fünfter yitt. 
I. 

^rtflon. 

SBitlung be§ ®ift§, ©^mäd^c Srtftan§. ©ein gragcn 
10 nad^ beut ©d^iffc. 

II. 

2:riftan, STuctrot. 

Sri flau nennt i^n feinen SKörber ; bod^ er öcxäeil^t, 
unb bittet il^n nod^ ber ©ee unb bem ©d^iff ju feigen. 
isSluctrat fommt jurücf unb öerfünbet ba§ fd^warje ©egel. 
Sriftan ftirbt. 

IIL 

3)ic SSortgen, 3foIbe, Oitolt«. 

Sl^r ©d^merj. SSerflud^ung Sluctrat§, ber fid^ 
80 entfernt unb bem Sönig begegnet. 

IV. 

moün, Sfolbe, Nerton mit befolge. 

Sfolben^ Icfete SBorte, fie tobtet fid^ mit SriftanS 
©c^merb. S)er SSönig befiel^Ü i^re Seftattung. 



8 nach Xtiftan ursprünglich: (Einfieblcr. is Sluctrat 
nach (Etnftebler, «s nach ©efolgc. ursprünglich: (Einftebicr. 

12* 
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I. 

Xrtftatt, 9ltoIin. 
SRtottn. 

©ntjicl^c mir ®cin ajettrauen nic^t länger, o Sriftan, 
ba§ id^ öon S)einer frül^ften ^[ugenb an öcrbient unb 
befcffen l^abc. (Bäjon finb ntel^rere Sage feit Seiner 
3urüdEfunft öerfloffen, unb biefe ift ber erfte äugenblicf, 
ben id^ ntic^ mit S)ir allein fel^e; nid^t afö ob ®u mic^ im 5 
©ci^marm Seiner greunbe, im ®emü^I be§ §of§ öergeffen; 
benn ®u fud^ft bie ©infamfeit, eine Steigung, metd^ ®ir 
frü^erl^in fremb mar. ®ine beftdnbige Unruhe jagt 2)id^ 
uml^er, 3)u bift nid^t mel^r, mie el^ebem. 

2^ r i ft a n. 
©0 l^ofP xä) eg menigftenS mieber ju merben. 10 

Siiolin. 

SBie feftlid^ mar ber geftrige Xag für un^ Sitte, ber 
aSermä^Iunggtag beg SönigS mit Sfolben, bie Su felbft 
t^m angeführt. 3)u erfreuteft S)ic^ S)eine§ SBerfe§ nid^t, 
Sein SüdE attein btieb ftnfter. 

S: r i ft a n. 

®§ giebt aud^ ernfte gteuben, bie ben SKunb nid^t 15 
jum Säckeln 5mingen. 

Sftiolin. 

Stber bod^ ha§f ^erj jur SRitt^eilung. ffann id^ 
benn smeifeln, ba^ Su mir ein ©el^eimnife Derfd^meigft, 
fein glüdElic^e^ ®e^eimni§, menn id^ Seinen unftäten 
SlidEen glauben barf. ao 



Plat. 19 Mit dem Datum 1. San. 1828. 6 üergcffcn 
nach mtd; 
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3!riftan. 

®ann fd^ä^e 5)id^ felbft um fo glüdtüd^cr, menn id|> 
e§ öerfc^iücige. 

3fiioün. 

fi ©0 t^cile mir lüenigftenö bie ©efd^id^tc ©einer Steife 

[mitj. @§ mar bie erfte, auf ber iä) ©id^ nid^t begleitete. 
3tber ein JJreunb in ber gerne ift oft nöt^iger, atö ©iner, 
ben man an'§ §erj brüdfen fann. ^ä) lonnte 2)ir nü^* 
lid^er fe^n, tt)enn id^ l^ier blieb, mo S)eine geinbe jeben 

10 9lugenWidt ablauem, um S)ir in be§ Sönig^ SKeinung ju 
fd^aben. SBie fönnte Sluclrat bergeffen, ba§ S)u il^m bie§ 
§erj be§ SönigS, bie Siebe beS SSotfö unb baS 9ted^t 
auf bie J^ronfolge raubteft, S)u, ber i^n in allen lugenben 
überftral^It, in aßen ritterlid^en Stünflen öerbunfett. 

16 Sriftan. 

3c^ öerad^te feine o^nmäd^tige S3o§^eit. 

Sliolin. 

Se f^Ied^ter er fetbft ift, befto me^r älZittel fte^n 
if|m ju ®ebot, um ®id^ ju berberben. 

20 Sriftan. 

3)a§ möd^te je^t fd^merer fe^n, aU jemalä. ^aV 
x(i) nid^t felbft, meinet ®rberec^t§ uneingebenf, in ben Sönig 
gebrungen, fid^ mieber ju bermöl^Ien? ^aV xä) mid^ nid^t 
felbft erboten, il^m eine Sraut ju merben? ^aV id) 
25 il^m nid^t Sfolben jugefül^rt? SBirb er nod^ \t^i meinen 
gcinben glauben, menn fie mid^ be§ ©"^rgeije^ befd^ulbigen, 
menn fie fagen, ba§ id^ nid^t^ fo fel^nlid^ al§ feinen Sob 
ermarte ? 

Siiolin. 

«0 S)u l^aft i^n S)ir boppelt berpflid^tet. S)urc^ bie 

§anb üon SrianbS S?önig§tod^ter l^aft S)u i^n jugleic^ 
mit feinem blutigften geinbe berfö^nt, unb einen bauren* 
ben grieben nad§ langem Sriege geftiftet. Stber mie eS 
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S)ir gelungen ift, gfolben ju ermerbcn, ®u, ber öor breien 
3a]^ren il^ren öruber, wenn aud^ in geredetem &axnp^ 
erf^Iug, ba^ aQein bleibt rät^fell^aft. 

Srtftan. 

SRid^t bie S3raut meiner SBal^I war 3foIbe, wie ®u 5 
jelbft c§ öermut^en magfl. SKd^t nad^ ^ri^nb war meine 
Steife gerid^tet, aber bie ®ewalt be^ ©turmS trieb unfer 
©d^iff an bie irttnbifd^en lüften. 



« iSPÖ^Ö^nic in 2luli§. 



^erfouen. 

Agamemnon. 
^ e n e I a d. 

l^lDtemneftra. 
3 p 1^ i g c n i a. 

@cene: iSoger ber ©ried^en in %iii9, ^m ^intergrunbe 
bafi ^eet, feitiuärtd ber ^emf)e( ber ^rtemid. 



10 l^tfiet yitt. 

I. 

Agamemnon. 

Klagen über bie SScrjögcrung ber 9lbfal^rt. 95c* 
fragung be§ Drafetö. 9lnfunft ber Spl^igcnic unb tl^rc 
16 9}erm&^Iung mit Sld^iH. 

n. 

Agamemnon, ^tmiao^, 
SR. bereitet il^n öor, ba§ Drafel ju öerne^men. 



Fiat. 24. Mit dem Datom 5. 3uni 1827. 



! 
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ni. 

9(f)amemnon. i^aldia^. Wttnelao^, 

SluSfprud^ bc§ Draictö. 3oni bcS Agamemnon. 
äBegfenbung bed Sald^aS. 

IT. 5 

Agamemnon, ^enelaod. 

SScrebuitg bcS äRenclaoö. ©c^tüanfcn bcS Stgamemnon. 

5n)eite; :Hft 

L 

^iQtemneftro, Spl^igenie. lo 

SJertüunbcrung, bofe il^ncn Slgamcmnon itod^ ntc^t 
cntgcgcngefommen. 

II. 

m\)iem. Spf). äflenel. 

auSfCüd^tc. ©ntfcmung Stc^iKä. is 

III. 

^I^temneftro, Spl^igen. Slgantemnon. 

Slttgcmeincg. S3cfangen^eit, Uebcrrebung bcr ^od^jeit. 
®r tüill SP^iß^^i^ ößcin fprcd^en. 

IV. 20 

^gatn. Spl^igenie. 

®r forfd^t 3p]^tgenicn au^, bic er auf feine SBeife 
ju einem fold^en ©d^rittc bereit finbet. 

V. 

Sp^tgenie (^Inopöftenl) as 



? 



$i)xt Hoffnungen. 
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Drittem :»». 
I. 

Agamemnon, ^enelaod. 
9Kut^ cinfprcd^cTtb, SRotl^tüenbigleit be^ Opfert. 

6 II. 

^gam. 3){enel. ^iQtemn. Spl^tg. 

Slffmöl^ügc ätufftörung. SRüdgängtöe SScrmäl^Iung. 
©rmä^nung beS Drafcl§. 

IIL 

10 S)ie Vorigen, ^ald^ad. 

®cr bag SRdt^fd löft. Stafcret ber m^temneftra. 
Sitten ber ^p^igenic. Sie lüotten abreifen. SRenelao^ 
gibt (Gegenbefehle. (Srod^öen.) 

Vievtev 2ltt. 

16 L 

S)a8 Slergfte fe^ gefd^el^en. 3tgamemnon foHe nun 
»eiter fd^reiten. Sfto^töffigfeit 9(ganiemnon§. 

IL 

20 9Igamemnon. ^iQtemneftra. 

SRul^ige ©tlüögung. SSernunftgrünbe S^I^temneftra^. 
©rfctjütterung 8tgamemnon§. @ie miß il^nt bie Siod^ter 
fc^idfen. 

III. 
25 Agamemnon. 

fi^r5e§ ©elbftgefpröci^. 

1« Ursprfliiglich: ^gam. äßenel. ^ald^aS. 

19 Ursprünglich: Agamemnon, ^urje^ @elbftgeff)räd^. 
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IV. 

Agamemnon. Sp^tgente. 
Sitten um i^r Scben. Stul^rung bcS 2lgamemnonS. 

V. 

Agamemnon. 5 

©ein @ntfd^Iu§, baS Dpfer nid^t }u boUbringen. 

(?lna|)äften.) 

fünftel? %tt 
i. 

^enelaod. 10 

©eine S3eforgniffe. 

IL 

^enel. ^I^temneftra. 
§oön unb ®rott. 

III. 15 

^te Vorigen, ^pl^tge. Agamemnon. 

©eine ©rflärung, mit feiner gamilie nad^ §a«fe 
ju falzten. 9tebe be§ 3WeneIao§. 9tu§bruci^. (3:roc6äen.) 

IV. 

^ie Vorigen, Stat^^ai. 20 

S)ie gegenfeitige ©ntrüfhmg fommt aufS äußerftc. 
(S^rod^den). Umfefir im ®emütl^e ber ^P^iO^^iic- 3^^ 
freiwilliger ©ntfd^Iug. 9tuflöfung. 



10 f. Ursprünglich: ^af^ad, ^enelaoS. gl^re betbertei 
^eforgniffe. is Ursprünglicli: ^ai^a», ^enel. lei^temneftra. 
t? mit nach ^P^id^^i^^ 
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llpßetr %n, 

Stgamemnon. 

9?0(i§ immer füllt bcn ^aöcn bicfe glottcnlaft, 
3lo6) löft ftd^ ab fein Slnfertau, fein @egel blft^t, 
9lm ©eil emporgejogen, bufigc SBöIbungen. 
9tie, mann am frül^en äRorgen mid^ ba§ funge Sic^t, 
5 SBie l^eute, meit, nie tret' id^ o^e 95angig!eit 
3um ©tranb ^erau§; iod) feiert ftetS ber Dcean 
3n träger ©äumnig, ober er bäumt fid^ bronbenb auf: 
®aS Ufer peitfd^enb, fenit in'S Uncrgrünbüd^e 
S)ie S33uci^t be§ fJfal^rjeugS feiner SBeHe 3orn ^inab. 

10 a)cr SBinbe SRifegunft pffanjt fid^ fort, unb Artemis, 
(Sntbrannt ob il^reS l^eiligen ^ain^ Sntmeil^ungen, 
Se^rt ah bag %ntli^ meinem f^Iel^n. Unheil gebiert 
3)er Srieg, unb itär'S ber befte: äSer bcmältigte 
2)en Uebermutl^, mo ©d^aaren ftd^ t>on Xaufenben 

15 3iifömmenrei]§n, um eine grofee 3^^at ju tl^un? 
D möd^te föald^ad, meld^er ie^t im ^eiligtl^um 
S)er ®öttin Siat^fd^Iuß forfd^enb fpä^t, mit freubiger 
Stntwort baS §eer befeeten, boS nad^ Slfien 
5)ie SBünfd^e fe^rt, öon mir geleitet, meld^em e^ 

20 8tu§ freier S33a§l ber ©l^re Bcpter übergab! 
SBer ftünbe l^öl^er bann ate id^? 3)er ©injige, 
S)er mir im §eer 2^ro^ bieten fönnte, jener ©ol^n 
®er Il^eti^, ber fo feurig, öor be§ ^rieg^ ©eginn, 
©d^on lebt in feinet ^etbenrul^m^ SJcretnigung, 

2« SBirb ndl^er mir öerbunben fe^n unb anöermanbt: 
93on milbem ©treifjug, meldten er aui^ Ungebulb 
SluSrüftete, feiert in lurjer Sage grift er l^eim, 
Unb l^eute nod^ erwart' i(^ 3p^igenien, 
S)ie l^olbe S^od^ter, anöerlobt bem S^refflid^en. 

»0 ©rieben bonn bie SRafte meiner ©d^iffe fid^, 
®irb ätfd^e bann öon meinen SBaffen S^on, 



Plat. 24. Datiert: 21. ?lug. [1827]; von V. ,5 an: 
22. [Aug. 1827]. 
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Sc^rt meinet S5rubcr§ ®attin im Jriump^ jurüdE, 
S)ann gönn' id^ gern bcm Santalug ba§ ©öttcrma^I^ 
S)a§ ^art er büßt jc^t; fcligcr aber preif id^ mic^. 



amemnon, ^enelaod. 
^itgamemnon. 
S)u fommft Uom Stempel? Srafft S!)u bort ben Selber on? 8& 

SDtcnelao^. 
Sr fenbet felbft mxi) eben je^t ju J)ir l^erauÄ. 

Stgamemnon. 
®ut ift bie S3otfd^aft, ipeil er mir ben ©ruber fd^idt. 

SRenelaoS. 
9tud§ ©c^Iimme^ lüirb gemilbert burd^ öermanbten SRunb. 

Slgamemnon. 
©ag' an, wie fü^nt ber (Sricd^e biefen ®ötterjorn? 

aRenelaog. 
S)ir mürbe, S)ir öor Stten, biefe ®cfd^äft beftimmt. 40 

9lgamemnon. 
SBa§ tüäf ic^ nid^t entfd^Ioffen, für baS ^eer ju tl^un? 

SÄenelaoS. 
S)e§ §eere§ SBo^Ifa^rt »öre S)ir bie ^eiligftc? 

Stgamemnon. 
aWe^r als bie meine gilt fie mir. SBerl^e^Ie nid^tSl 



40 beftimmt nach vertraut 
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9Rcnelao§. 
©d^tüer ift ju l^örcn, toa^ ju fagen fd^roiertg ift. 

Stgamemnon. 
45 9'hm feine Slät^fet meiter! Offenbare S)id^I 

aKenelaog. 
D SLgamemnon, deinem ^aufe brol^t ®efal^r! 

Agamemnon. 
Säeld^ eine SRebe! Sünbe mir ©eiDiffereö! 

SRenelao^. 
©ernährt fid^, n)a§ ®u geftern mir bertraut? 



Slgamemnon. 

SRenetaoS. 

Erfd^eint mit Slljtemneftren ^p^igenta 
60 ^oäj l^cut im Sager? 

Stgamemnon. 
§eute nod^. 



SBa§ iff§? 



10 ©cöatter Xoh. 

Suflf^iel in brci Elften. 



Sfrau be« ©d^iff^fa^ttänS. 

©lieftantc. 

Stäubet. 6 

Stacke beS (Sl^emannS. 

bereiter, ^ilgcrfol^rt. 

^aßfd^Iäger. 

mc^t^QUi». ^tant. 

@)enbQrme. S^amntermäbc^en. j^ 

IRad^e bgr (Gattin, ^oc^^ett. 

©erta 

Slcbttfrm. 



Plat. 19. 
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Sob. 

3l\6)t tn'8 3cnfcitö barf id^ Uidtn, tobten ift mein 

ganj (Sef^dft. 

SBtllibalb. 

Sifctn ift baS SRüffen; aber bor ber ©cclc fd^toebt 

ein ®ott. 

lob. 
SRun bereite S)tci^, ber ®rbe jage nod^ ein Sebewo^U 

SBilHbalb. 

©ei'g gejagt! 3cl§ fd^eibe frcubig, ol^ne ©eben fd^winb'' 

id^ |in. 

Job. 
5 (Siner au§ ben SOt^riaben, bie ic^ täglid^ opfere. 



S)a6 felbft bie ®ott^eit ©d^mcrj erlitt; unb leibet ®ott, 
SBer tt)agt ju f lagen? 

SSillibalb. 

Seibet ®ott, fo ^at er m^ 
Sn einer ©d^merjenSIaune biefe SBelt erbad^t, 
Unb biefen großen ©ternenl^immel au^geftreut, 
10 SBie fprül^enbe gunfen feineS gorng. 



Plat 24. 



11 Sieben unb Sc^ttJeigen. 

iSxftn %tt Sattcelott unb (^ineüra. @te beflagt ftd^ über 
&tVLtian. ©eine $etmltc6fett. ^rtud ^^arafter. 
fiancelott. ®eine ^bftd^ten. 
Sancelott, @irue(an, (Sx beobad^tet (Sd^meigen. 
(äruelan. ©eine Siebe. 5 

®ruclan. ^ee. SicbcSfcenc. (5§or. 



Stoeiter fWt SRcrlin. , ©eine Siebe jur 8ree. 
Berlin, ^ttud. 9tegterungdange(egen^eiten. 
^rtuS. (^ineüra. 
^Qe jufammen. ^afel. (S)rue(an l^erauSgefobert unb gefangen lo 



dritter flft. Äerfetoorl^of. 

®ruelan. ®ruelan, öJineöra. 

Berlin, ^rtu§, ^ruelan, Sancelott Sanl^al. 

Urt^eil^fprud^. 

S)te Vorigen. S^ie fjee. ßl^or. 16 



Plat. 19. Z 7 gnerlin ursprünglich: SWerlin. Slrlu«. 
9 Ursprünglich: 3)ie SSorigen. ©ineüra. Sancebtt. 



12 [Katharina Cornaro.] 



[Katharina.] 

3)ie irbifd^en S3aitbe ^aV \ä) obgeftreift, 
SSertoren ©o^n unb &^Qtmaf)l, e§ bleibt 
2Rtr nur bie Siebe nod^ jum SSaterlanb: 
3^m fei gebrad^t ber Opfer einjigg, 
6 3!)a§ ic^ ju bringen bin int ©tanb. ®§ ift 
S)ie Ä^one biefe§ 3tei(i^§; id^ löfe fie 
2)?ir felbft öom §aubt unb ol^ne S^räne ab. 
(fie überreid^t i§m bie .^xone) 

Slu§ 3)einer tapfern §anb empfange fie 
S)er 9tepublif erlaud^teg Dberl^aubt. 

10 93alb fotg^ id^ fetbft nad^ fantt ben SKeinigen: 
2)a§ einzeln S)afein ift ein bloßer Sraum; 
®od^ 3Sa§ bereits ^a^r^unberte lang ein SSolf 
ßufantmenlnüpft ift l^eilig; bie§ ©efü^I 
begleite mid^, unb nid^t ber SBittlne Dual, 

15 Unb nidE)t ber ©tolj ber Königin, fobalb 
8anlt SRarluS mir bie Sl^ore feinet 3)om§ 
®aftfreunblic^ öffnet, unb SSenebig nur 
Sei mein ®ebet! 

äR c e n i g 0. 
@§ giebt fein größeres. 



Plat. 19. 8 betner ursprünglich: einet lo $alb folg i(^ 
felbft nad^ nrspranglich : ^di folge balb, o ^err! danu: 
S3alb folg' t^ felbft nad^ dann: ^alb folg i^ felbft ^ir nad) 
dann erst wie oben 12 Ursprünglich: ^od^ fei dann: ^ai^ 
aber feit Sal^rl^unbexten dann wie oben. 
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